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Dreinnddreissigstes BYupitel. 


Adel» Chan, der lebte Utzmeh von Kaitach. 


Echluß.) 


Ich bin, aufrichtig geſagt, in dieſem Augenblick ein wenig in 
Verlegenheit, wie ich den Faden meiner Erzählung weiter 
fpinnen fol. An Stoff fehlt es freilich nicht, es iſt vielmehr 
Ueberfluß daran vorhanden; das Unangenehme befteht nur 
darin, daß fih unter der Menge der bier porlommenden Bilder 
viele gar zu ſehr unter einander ähnlich ſehen. Mord folgt 
auf Mord, Verrat) auf Verrath, und Hochzeit auf Hochzeit. 

Wenn id einen Roman fchriebe, könnte ich mir die 
Sache jehr erleichtern, alles Störende fondernd außfcheiden, 
die Lüden durch intereffante Epifoden ergänzen, jedem Räuber 
einen fentimentalen Tugendhelden zur Seite ftellen, den han⸗ 
delnden Perfonen fchöne Phrafen in den Mund legen, durch 
eine abfichtliche Verwidelung eine fpannende Entwidelung ber- 
beiführen, und was bergleichen Sülfsmittel mehr find. So 
aber bin ich genöthigt, feften Schrittes auf dem nadten Boden 
der Wirklichkeit fortzumandeln und jedem Iodenden Rufe der 
Phantaſie ein taubes Ohr zu leiben, wenn ich meiner Auf- 
gabe, eine ungefchmüdte wahrhafte Schilderung merkwürdiger 
Thatſachen in möglihft engem Rahmen vor die Augen des 
Leſers zu führen, nicht untreu werden will. Ich nehme daher 
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Dreiunddreissigsten Rupitel. 


Adel- Chan, der lebte Utzmeh von Kaitach. 


Echluß.) 


Ja) bin, aufrichtig geſagt, in dieſem Augenblick ein wenig in 
Verlegenheit, mie ich den Faden meiner Erzählung weiter 
innen fol. An Stoff fehlt es freilich nicht, es ift vielmehr 
Ueberflug Daran vorhanden; das Unangenehme befteht nur 
darin, daß ſich unter der Menge der bier vorlommenden Bilder 
viele gar zu ſehr unter einander ähnlich ſehen. Mord folgt 
auf Mord, Verrath auf Verrath, und Hochzeit auf Hochzeit. 

Wenn ih einen Roman fchriebe, Tönnte ich mir bie 
Sache fehr erleichtern, alles Störende fonbernd ausfcheiden, 
die Lücken durch intereffante Epifoden ergänzen, jedem Räuber 
einen fentisnentalen Tugendhelden zur Seite ftellen, den ban- 
deinden Derfonen fchöne Phraſen in den Mund legen, durch 
eine abfichtliche Verwickelung eine fpannende Entwidelung her⸗ 
beiführen, und was bergleichen Sülfsmittel mehr find. Sp 
aber bin ich genöthigt, feften Schrittes auf dem nadten Boden 
der Wirklichkeit fortzumandeln und jedem Iodenden Rufe der 
Dhantafie ein taubes Obr zu leiben, wenn ich meiner Auf- 
gabe, eine ungefchmücte wahrhafte Schilderung merkwürdiger 
Thatfachen in möglichft engem Rahmen vor die Augen des 


Leſers zu führen, nicht untreu werben will, Ich nehme daher 
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keinen Anſtand, hier wieder mit einer Liebesgeſchichte zu be⸗ 
ginnen, obgleich ich erſt das vorhergehende Kapitel mit einer 
ſolchen beſchloſſen habe. 

Elder-Beg liebte Fatima, die jüngere Tochter Ibul⸗ 
Begs, deren Anmuth und Schönheit fo groß mar, daß nod) 
heute in den Aoulen des Dagheftan Lieder zu ihrem “reife 
gefungen werden. Fatima's Eltern machten Schwierigkeiten, 
ihre Einwilligung zu der Seirath zu geben, da nad den 
Adelsgeſetzen des Dagbeftan die in der Ehe mit einer jüngern 
Tochter des Haufes gezeugten Kinder nicht als Begs ange- 
fehen werben; fie fchlugen daher dem Bewerber die Sand ihrer 
älteften Tochter Bikä vor. Elder-Beg aber, von Leiden- 
haft hingeriſſen, ſchwur auf den Koran, fein anderes Weib, 
als Fatima, beimzuführen und blutige Made zu nehmen, 
wenn :man fie ibm verweigerte. Ex gelnbte beim Propheten, 
teog allen Wdelögefehen, die Kinder, welde ibm Katima 
gebären werde, falls es Knaben fein follten, als Begs amu- 
erfennen. Die beforgten Eltern ließen ſich Buch Elder- 
Begs Schwüre beſchwichtigen und gaben ihm ihre Tochter 
zur Frau. Die Hochzeitöfeierlihheiten murben mit ungewähn- 
lichen Glanze und Aufwande, unter Beobachtung der im 
Dagheſtan herkommlichen Sörmlichkeiten vollzogen. 

Da jedoch nur Wenigen in Europa bie bei einer Hoch— 
zeit im Dagbeftan üblichen Förmlichkeiten befannt fein werben, 
fo dürfte eine kurze Schilderung derfelben bier vielleiht an 
ihrem Platze fein. Wir werden dabei einen Augenblid von 
unſerer Erzählung ausruhen und Die angedeutete Schilderung 
bier als Epifode einfchalten, unter bem Titel: 


Hochzeitsgebräuche im Dagheſtan. 


Rad) altherkümmlicker Sitte des Bandes foll der Bräuti- 
gam vor der Hochzeit feine Auserkorene nicht fehen. Bon 
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dieſer alten Regel finden jedoch im Dagheſtan unter hundert 
Beilpielen neun unb neunzig Ausnahmen ftatt. 

Swar würde kein Muſelmann ben Fredel begehen, uner- 
laubt bie wohlvetwahrten und heilig gehaltenen Gemächer der 
Franen zu betreten, aber bie Frauen find auch nicht immer 
fo eingekerkert und bewacht, wie man irrthümlich glaubt. Bel 
ſchönem Wetter fpielen und tanzen bie Mädchen gewöhnlich 
Stunden lang, wie um Tage fo Abends beim Monbfchein, 
zum Gchalle der Tamburine auf ben Dächern der Häuſer. 
Da ſchleichen denn die jungen Bewerber liebäugelnd umher, 
um von irgenb einer Schönen einen freundlichen Wink oder 
einen qunftverheißenden Blick zu erfpähen. 

Zwar find die Gefihter der Tatarinnen immer mit Tüchern 
verhäßt, doch wiffen bie hübſchen ihre Tüdyer ſtets fo zu binden 
oder nach Umständen fo zu verſchieben, bag ein aufmerkfamer 
Beobachter vom Geſicht genug fehen kann, um das Uebtige 
zu errathen. 

Der Vater giebt fen Jawort nicht ſogleich, ſondern 
verlangt erſt Bebenlzeit; beſtimmt jedoch genau ben Tag, an 
welchem die Antwort erfolgen fol. Dann wird die Sache 
weitläufig zmifchen der Mutter und den Verwandten berathen, 
Erkundigungen über bie Berndgendumftämbe, über die Sitten 
und die Verwandtichaft des Bewerbers eingezogen u. f. f. 

Erfolgt endlich am beſtimmten Tage die Zufage, fü be- 
ginnen neue Unterhandiungen um den Käbin oder bie Rauf- 
fumme, welche dem Vater der Braut ausbezahlt werden muß. 
Am Vorabend der Hochzeit begiebt ſich der Bräutigam mit 
feinen Sreunden ins Bad. Nach Beendigung der vorgeſchrie⸗ 
benen Waſchungen wendet fi ber Zug unter dem Schulle 
der Tamburine und des Dudelſacks wieder der Wohnung des 
Bräntigamd zu, der von zwei Knaben begleitet wird, wovon 
einer zur Linken und der andere zur Rechten gebt. Im Haufe 
beginnen alsdann bie ingwifchen fchon vorbereiteten Schmau- 

1 
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ſereien und Feſtlichkeiten. Die Braut befolgt daſſelbe Cere⸗ 
moniell. Auch ihr gehen zwei kleine Mädchen zur Seite, und 
ſie bewirthet ebenfalls ihre Freundinnen, und wird von dieſen 
zur Hochzeit geſchmückt. Am folgenden Morgen erſcheinen 
die Verwandten und Freunde des Bräutigams auf feſtlich 
geſchmückten Pferden und gefolgt von ohrenzerreißender Muſik, 
um die harrende Braut abzuholen, welche, gehörig aufgeputzt 
und verſchleiert, auf einen Eſel geſetzt wird, während, je nach 
dem Bedürfniß, eine ober mehrere Araba’3’) ihre Kleider, 
Gerätbichaften, kurz ihre ganze Ausfteuer zur Schau nachführen. 

Die Sitte erheifht, daß die Braut dem Bräutigam von 
feinen Verwandten entgegengeführt werde, doch haben Diele 
feine geringe Mühe, die Neuvermählte den Armen ihrer freunde 
und Angehörigen zu entreißen, welche zum Schein alles Mögliche 
aufbieten, die zu Entführende mit Gewalt zurüdzubalten. Es 
entfpinmen ſich nun zwifchen den beiden Parteien jcherzbafte 
Kämpfe und Gefechte um den Beſitz der Braut, wobei gefchoffen, 
gefchrieen, getrommelt und gelärmt wird, daß einem die Ohren 
gellen. Feuert irgend einer ber Gäfte fein Gewehr auf den 
Boden ab, ftatt in die Luft zu ſchießen, fo wird dies als ein 
großer Schimpf für die Braut betrachtet, welcher gewöhnlich 
mit dem Tode beftraft wird. Ueberhaupt ift es bier nichts 
Seltenes, daß ſich bei diefen Scherzfämpfen ein paar Gäfte 
die Hälfe brechen. Der indeffen voll Verlangen ber Ankunft 
feiner Braut harrende Bräutigam eilt derfelben, fobald er den 
Zug fi nähern fieht, entgegen, um fie in Begleitung ber 
beiden Schubengel zu empfangen. Der ibm zur Rechten 
gehende Knabe nimmt ihm feine Leibbinde ab, und umichlingt 
mit derfelben die Braut, worauf fi) der junge Gatte, fo wie 
alle Anweſenden, Die Sand aufs Herz legend, tief vor ihr 
verbeugen, und die Neuvermählte ſammt ihrem Gefolge in bie 
bochzeitlich gefchmückten Frauengemächer des Hauſes führen. 

[| * 
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Nicht lange ſollte Elder⸗Beg der lieblichen Fatima 
Gemahl ſein. Im Jahre 1835 ſtarb ſein Bruder Beg⸗ 
Bala, ob durch Gift oder eines natürlichen Todes, hat nicht 
ermittelt werden können, und die Herrſchaft von ganz Kaitach 
ging nun in Elder⸗Begs Hände über. 

Dahu-Bilä, die Witwe Beg-Bala’s, war ein 
Weib von ungewöhnlichen Verftande und bezaubernder Per- 
fönlichleit, dabei etwas leichter Sinnesart, und, obwohl fie 
ſchon ihr dreißigſtes Jahr zurückgelegt hatte, noch immer fo 
fofett und verführerifch, daß fetten ein Mann, auf den fie es 
abgeſehen, ihren Neben entging. Sie war früher ſchon mit 
ihrem Better Dſhamow⸗Beg verheirgtbet gemefen, hatte 
ſich jedoch nach kaum dreimonatlihen Sufammenleben mit diefem 
Prinzen in die Arme Beg-Bala’s geworfen, deſſen un- 
umfchränfte. Gebieterin fie bis zu feinem Tode blieb. Kaum 
war ihr zweiter Gatte beerdigt, als fie ſich fchon wieder nach 
einem dritten umſah, und wenn fie diesmal Elder-Beg zum Ge- 
genftand ihrer Wahl machte, fo geſchah diefes vielleicht weniger 
aus Liebe als aus Ehrgeiz: die berrfchfüchtige Pachu⸗Bik«aͤ 
wollte Gattin des Fürften von Kaitach fein. Auch wußte fie Durch 
ihre Ränte und bublerifchen Künfte bald eine folche Gewalt über 
Elder-Beg zu gewinnen, daß diefer feine junge und fehöne Gat⸗ 
tin verftieß und die folge Pahu-Bilä an ihren Plaz febte. 

Die unfchulbig verfioßene Fatima floh in ihr elterliches 
Saus, um Schub bei ihren Brüdern, den Söhnen Ibul⸗ 
Begs, zu fuchen, welche, obwohl fie Unterthanen bes Elder⸗ 
Beg waren, dem Treulofen blutige Rache für die Beſchimpfung 
ihrer Schweſter fchworen. 

Die beiden Familien, deren unheilvolles, durch den 
Dämon ber Blutrache herbeigeführtes Schickſal ich in dieſen 
Blättern theilweiſe zu ſchildern verſucht habe, waren, wie ſich 
der freumbliche Leſer erinnern wird, bie be8 Utzmei Adel- 
Chan und bie des Schwagers biefes Fürften, Murtofalt. 


. Bon Murtofali’s vier Söhnen: Bala-Ehan, Emir- 
Hamfa, Beg-Bala und Elder-Beg, mar, wie wir 
geſehen Haben, nur noch ber Letzeere am Leben geblieben. 

Bon Udel-Chans Nachkommen lebten noch Mohameds 
jüngere Brüder Dfbamomw-Beg und Ugmar-Ehan. Der 
legtgenannte, zu der Seit, wo er handelnd in unferer Er- 
zählung auftritt, etwa fiebzehn Jahre alt, zeichnete ſich von 
früher Kindheit an durch ein kühnes, dabei aber hochfahrendes 
und prableriiches Weſen aus. Er behandelte feinen älteren 
Bruder Dfbamow-Beg, den er der Feigheit befchuldigte, 
mit Spott und Verachtung, und pflegte zu fagen, wenn er 
(Ußmar⸗Chan) zur ‚Zeit der Ermordung feines Vaters mur 
funfgehn Jahre alt gewefen wäre, fo hätte er Adel-Chans 
Tod nicht eine Stunde ungerächt gelaſſen. Dſhamow⸗Beg, 
feines jüngeren Bruders böbnifche Worte für kindiſches Geſchwätz 
baltend, achtete weiter nicht darauf; diefer aber follte bald 
Gelegenheit finden, feine Worte zu Thaten zu machen. Mirfa- 
Beg und Abdu-Dfbamal, die Brüder der von Elder- 
Beg berftoßenen Fatima, fannen auf Rache gegen beu 
treulofen Verführer ihrer Schwefter, und waren daher hoch⸗ 
erfreut, in Dem mordfüchtigen Ugmar- Chan einen eiferfüchtigen 
Theilnehmer ihrer blutigen Pläne zu finden. 

Inzwiſchen nabte das Ofterfeft des Jahres 1836. Die 
Verſchworenen hatten den erften Oftertag zur Ausführung ihres 
Vorhabens feftgefept, da fie mußten, daß Elber-Beg an 
dDiefem Tage unfehlbar nad Welifent veifen werde, um dem 
dort refidizenden ruſſiſchen Priftaff, Capitan von Sommer, 
feine Glückwünſche abzuftatten. Sie. begaben fih daher am 
genannten Tage nad) Welitent, begleitet von bier Nukers von 
erprobter Treue und Tapferkeit. Der Morgen vergeht, umb 
Elder-Beg kommt nicht. Mit immer fteigender Ungebuld 
barren die Verſchworenen der Ankunft ihres Opfers; fchon 
bricht der Abend an, und ihr Feind ift noch nicht da. 
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Ußmar⸗Chan und ſeine Gefährten bringen die Nacht 
in peinigender Unruhe zu. 

Endlich am andern Morgen erſcheint Elder⸗Beg, und 
begiebt ſich, begleitet von Dſhänka, Ruker-Beg, Ali— 
Iskjander⸗BSBeg (Sohn des Kadi von Tabaſſaran) und 
drei auserleſenen Nulers, in die Wohnung des Priſtaffs?), 
während zwanzig andere Nukers, welche den Beſchluß des 
Gefolges bilden, Wache por der Thüre halten. 

Ußmar⸗Chan hatte nicht ſobald die Ankunft des Fürſten 
erfahren, als ex auch mit feinen Gefährten ungeſäumt in das 
Haus des Priſtaffs eilte. Ex tritt in ben Saal. Elder, 
Beg, weicher auf den Divan figt, erhebt fich bei dem Ein- 
tritt feines Vetters und bietet Diefem, nach dem Vorrecht des 
Alterd, einen Platz zu feiner Seite an. Die beiden Der- 
wandten bewillkommnen fich anfcheinend mit der größten Serz- 
tichkeit, und trinden während des Frühſtücks, welches bald 
daranf aufgetragen wird, einer auf des andern Wohl Capitain 
Sommer, welcher die gegenfeitigen Freundſchaftsbezeugungen 
und Die lebhafte Unterhaltung ber beiden Fürften fieht, entfernt 
ſich auf ein Viertelftämdchen, um weitere Verfügung hinſichtlich 
der Bewirthung feiner Gäfte zu treffen. Kaum bat ber Eapitain 
das Zimmer verlaffen, ald einer von Ußmar's Nubers and 
Fenſter teitt, den Blick umberfchweifen läßt, und ſich dann 
wieder zu feinem Ser wenbet mit den Worten: Atler haserler 
— bie Dferbe find bereit. Dies war das vexabrebete Zeichen. 

Noch ſaßen die beiden Fürſten in freundlichem Zwie⸗ 
sefpräch anf dem Divan; ihren Herren zur Seite fanden die 
Begleiter und Diener. Bei den Worten feine Nukers aber 
erhebt fd) wubig Ußmar und tritt aus Fenſter. Indem er 
fo hinaus fickt, fpannt er unbemerkt den Hahn ſeines mit 
zwei Kugeln geindenen Diftols, wendet fich mit Blitzesſchnelle 
und feuert «8 ab anf Elder-Beg, welcher tödtlich getroffen 
zu Boden finkt. Ein tiefes Schweigen folgte diefer That. 
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Ußmar felbft, ſolcher Scenen noch ungewohnt, ſtand mie 
verfteinert da. Die Stille wurbe nur durch das Stöhnen 
und die lebten krampfhaften Anfttengungen des Sterbenden 
unterbrochen, welcher fi) vergebens bemühte, den Kinfhal aus 
der Scheide zu ziehen, zur Rache gegen den Mörder. 

Da rief einer von Katima’s Brüdern, fi mit einem 
Fluche zu Uß mar wendend: »Erfhridft Du ob Deiner eigenen 
That, Feigling? Was fchonft Du Elder’3? Warum durch⸗ 
bobrft Du den Verräther nicht mit Deinem Kinſhal?« Ußmar 
erwachte aus feiner kurzen Betäubung, riß den Kinſhal aus 
der Scheide, und führte damit einige wüthende Stiche auf 
Elder's Haupt. jet erſt ſchwindet wie durch einen Zauber 
die Unentſchloſſenheit, welche bis dahin die Begs und Nukers 
des Ermordeten zu ſtummen und unthätigen Zeugen ber 
Schreckensthat gemacht hatte Sie ergreifen Piſtolen und 
Kinſhals und werfen fi wüthend auf ihre Gegner. Der 
erfte Schuß gilt Ußmar, ber fofort blutend zu Boden ſtürzt. 
Sein treuer Nuker Bochan ftellt fih jedoch, den Kinfhal 
in der Rechten, vor den Gefallenen, um ihn zu fchüben; er 
bemüht fi, feinen Herrn unter den Divan zu ſchieben, um 
ihn vor weiteren Verletzungen ficher zu ftellen und ihn bis aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. 

Bor der Leiche Elder⸗Beg's fand defien Gaftfreund 
Astjander-Beg, den ftarlen Dolh in ber Hand, feine 
drohenden Blide auf Bohan gerichtet. Derweil dauert 
zwifchen dem Gefolge der beiden gefallenen Fürſten der Kampf 
ununterbrochen fort. Ein dider Rauch füllt in Kurzem das 
nur eiwa fünf Faden große Gemach, fo daß kaum noch der 
Feind den Feind zu unterfcheiden vermag. Mitten unter ben 
Todten und Sterbenden fanden troßig einander gegenüber 
Bohan und Iskjander vor ben Leichen ihrer Gebieter. 

Sindefien war e8 Ußmar's auf den Lärm berbeigeeiltem 
Reitlnechte gelungen, von außen Die inwenbig verriegelte 
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Thür zu erbrechen und in den Saal zu kommen. Obgleich 
anfangs betäubt von dem furdhtbaren Anblid, ber fich ihm 
darbot, erfpäbte er doch bald den Gegenſtand feiner Rache. 
Wie ein Tiger. auf feine Beute wirft er fich wild auf 
Iskjander; ein Kampf auf Leben und Tob entfpinnt ſich 
unter ihnen, bis Beide, duch den Blutverluft gefchwächt, 
winfelnd zu Boden ſtürzen. Da ſprach Bochan, der rings 
um fih ber nur Todte und Verfcheidende ſah: »Lebe wohl, 
Ußmar, ih babe das Meine getbanle Der im Kampf 
mit Tsljander gefallene Stallfnecht erhebt fich mit letzter 
Anftrengung pom Boden und entgegnet: »Was? Schurke! 
Du, des Chans erfter Nuker, der Du den Plow*’) mit ihm 
aus einer Schäffel aßeſt, verläffeft Deinen Seren in dieſem 
Augenblid, während ich, der in feinem Stalle fchlief und mid) 
von ben Brofamen nährte, bie non Eurem Tifche fielen, für 
ihn fterbete Alſo fprechend, fchleuderte er feinen Dolch auf 
Bohan, aber ber mit unfiherer Sand gemworfene Stahl 
verfehlte fein Sie. Bochan blieb am Leben und verließ 
da8 Gemach eben, als der treue Kuli, von der Anftrengung 
erfchöpft, feinen lebten Seufzer aushauchte. 

jest drang der Priftaff, gefolgt von Soldaten, in den 
Saal, und ſchaute mit Entſetzen die grauenvolle Scene an. 
Dide Blutwellen flofien im Simmer; zwölf todte Menfchen 
Sagen auf dem Boden. Iskjander allein gab noch Zeichen 
bes Lebens von fih, aber das Blut troff ihm aus Kopf und 
Bruſt. Mühfam richtete ber Sterbende ſich auf und fagte 
mit gebrodyener Stimme: ⸗Ich habe in Elder’ 3 Vertheidigung 
Muth gezeigt und meinen Freund gerächt; ich fcheibe nom 
Leben zufrieden mit mir felber.«e Mit diefen Worten fchleu- 
derte er, gewaltfam feine Iehten Kräfte fammelnd, den Dolch 
gegen die Dede des Zimmerd, daß er tief in das Holz ein- 
Drang. Kurz darauf verfhied Ali-Isljander-Beg. — 
Und fo fanden in dieſem kurzen aber blutigen Kampfe dreizehn 
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Menfchen ihren Tod: drei Begs, drei Oſhankas, ſechs Nukers 
und ein Stallknecht. Bochan allein blieb am Leben, und 
entkam glücklich nad feinem Geburtsorte Akuſcha. 

Wer von Derbent nach Kislar reift, und auf ber erſten 
Station Welitent nad dem Haufe des Priktaffs fragt, dem 
zeigt man noch jebt das Gemach, mo diefe ſchreckliche Be- 
gebenheit fih zugetragen; noch fiebt man an ber Dede die 
Sperren von dem Kinfhal Ali-Istjander-Beg’s, umb 
die Einwohner erzählen dem Fragenden gern das tragifche 
Ereignif des zweiten Oſtertages des (Jahres 18205 jedoch 
mit Sufähen und Uebertreibungen aller Urt, denn Wenigen 
nur find die näheren Umftände und der wahre Jufammenbang 
dieſer Geſchichte befamnt. 

Dſhamow⸗Beg iſt der einzige noch lebende Sproͤß⸗ 
ling der Geſchlechte Adel-Chan's und Murtoſali's. 
Er bekleidet das Amt eines Oberſtlieutenants in ruſſiſchen 
Dienſten, und verwaltet noch heute das den ruſſiſch⸗kaukaſiſchen 
Beſitzungen jetzt ganz einverleibte Utzméeilik von Kaitach. 





Vierunddreissigstes Kapitel. 


——— — 


VUebergänge. Keſchiſch-Oglu. Allahwerdy. 
Saͤngerkaͤmpfe. Volkslieder der Kurden. 


Streuen wir Blmmen auf bie Gräber der Tobten! Ver— 
drängen wir durch beitere Bilder die büfteren Eindrüde, welche 
das Vorhergehende in ung zurückgelaſſen. 

Die Länder des Kaukaſus find wie blühende Gärten, 
geſchützt und darchzogen von himmelanıngenden Bergesmauern. 
Über unter den Blumen kriechen giftige Schlangen und zwiſchen 
den Feldern ziehen ſich peſtathmende Sümpfe bin. Dazu iſt 
die Thätigfeit der Menfchen hier mehr zerftörend und verwüftend, 
al3 pflegend und fchaffend. 

Der Frühling, der in andern Ländern bie Menfchen 
in's Feld ruft, um ihren Acker zu bauen, zu befüen und zu 
bepflaugen, — treibt bier die Menfhen in's Held, einander 
zu tödten und zu verderben. Statt des Pfluges durchfurcht 
die Kanone das Aderland. Mit der Glut des Sommers 
fteigert ſich gleichſam die Site des Kampfes, und der Herbft 
findet ſtatt fröhlicher Exntefefte und gefühter Speicher — 
zerſtörte Dörfer und gefüllte Lazarethe. Nur ber Winter 
deckt mit feinem weißen Mantel eine Seit lang alles Elend zu. 

Wo Natur und Menfchenleben ſolche Kontraſte bieten, 
dürfen fie auch auf dem Bilde nicht fehlen, das der Kimſtler 
Davon entwirft... 
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Georgien, die Perle des Kaulaſas, iſt feit der Befeſtigung 
der Rufienberrichaft den Verheerungen des Krieges minder 
außgefeht, alö die anderen Länder, wo bie univerfalmonardhifchen 
Unfprüche des Kaiſers noch wenig oder gar feine Anerfennung 
gefunden So haben fid) deum, nicht blos in Tiflis, ſondern 
auch im Innern Georgiens eine Menge deutſcher Einwanderer 
aus Schwaben niedergelaffen unb blühende Kolonien gebildet, 
wie die Dörfer Marienfeld und Petersborf in Kacheti 
(dem oit erwähnten berühmten Weinlande); KRatharinenfeld 
and Elifabeththalin Georgifh-Armenien; Helenenborf 
und Annenfeld im Kreife von Elifabethpol. 

Das Beifpiel des Fleißes, ber Ausdauer und beffern 
Bodenkultur, welches biefe wadern Schwaben den umwohnenden 
Georgiern und Tataren gegeben, hat leider wenig Nachahmung 
gefunden. Die in Armuth und Trägheit lebenden Landes 
eingeborenen bebauen den Ader nah dem Borgange ihrer 
Bäter in derfelben unbebolfenen Weife, wie ich es auf.meiner 
‚Wanderung burd das Pafchalit Achalziche befchrieben, und 
fümmern ſich nicht darım, daß die fleißigen Deutfchen unter 
ihren Augen es anders machen, ſich befferer Werkzenge dazu 
bedienen und zu größerem Wohlftand dabei kommen. 

Mein Beſuch der ſchwäbiſchen Kolonien Katharinenfeld 
und Elifabetbthal in Georgiſch-Armenien, wo ich unter 
ben troßlöpfigen aber biebern Uderbauern ein unveränbertes 
Stück mürtemberger Landleben wieberfand, war ber lebte 
größere Ausflug, ben ich von Tiflis aus in's Innere des Bandes 
machte. 

Ehe wir jedoch Abſchied nehmen non Georgien, lafle ich 
hier als poetifche Nachllänge und als Uebergang zu neuen 
Reifebildern eine Auswahl der fchönften Lieder folgen, welche 
ih mit Abowian's Hülfe unter ben Kurden und Armeniern 
im Soclande des Ararat gefammelt. ich eröffne den Reigen 
mit den Gedichten des (fchon im erften Bande dieſes Werkchens 











| 
| 
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erwähnten) Ref chiſch⸗Oglu, und ſchicke eine kurze biographiſche 
Sktzze dieſes blinden armenifchen Sängers voran. 


Rrfhifh-Ogtu‘) 


(oder nach der Ausſprache des Volks: Keſchiſch⸗Ogli) murbe 
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts geboren zu 
Schulawery, einem etwa 60 Werft von Tiflis gelegenen 
armeniſchen Dorfe. 

Er war der Sohn eines armen Priefterd‘) und erhielt 
als Kind eine Art Unterricht im Armenifhen und Tatarifchen, 
batte aber das Unglück, ſchon im zwölften Lebensjahre fein 
. Geficht durch die Pocken zu verlieren, ein Verluſt, welcher 

nur daburd) einigermaßen erfebt wurde, daß ein inneres Licht 

. in ihm aufging: das Licht der Poeſie. Seine dichterifchen 
Anlagen entwidelten fih fo früh, daß er ſchon im zwanzig⸗ 
ften Lebensjahre eine gewiffe Berühmtheit im Lande erlangt 
hatte. Um diefe Seit verließ er feine Heimat, mo es ihm 
troß ſeines Dichterruhms fehr kümmerlich ergangen war, um 
in der ferne fein Glück zu ſuchen. Die Saf‘) in der Sand 
pilgerte er von Stabt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, batte 
fih am Hofe von Teheran einer glänzenden Aufnahme zu 
erfreuen, durchzog fpäter ganz Kleinaſien und kam nach Kon» 
ftantinopel, wo er als Sofdichter des Sultans angeftellt wurbe 
und auf feine alten Tage ein forgenlofes und ruhiges LUnter- 
fommen fand. 

Die Wanderungen des Kefchifh-Oglu wurden durch eine 
Menge Heiner Triumphe verherrlicht, da er aus ben Gefangs- 
mettlämpfen, bie er überall anftellte, wohin ee kam, faſt 
immer als Sieger berborging. 

Noch heut zu Tage ift e8 Sitte bei ben Derfern, Armeniern, 
Tataren 2c., daß die Barben be Landes einander Öffentlich 
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zum Kampfe herausfordern und, gewöhnlich im Beiſein einer 
großen Menſchenmenge, förmliche Geſangturniere halten Der 
Eine fingt aus dem Stegreife ein paar Verſe ber und zwingt 
den Andern, in Demfelben Versmaße darauf zu antworten. 
Bei den Armeniern ift e8 gewihnlich Die Bibel, bei den Tataren 
der Koran, woraus der Stoff zu ben erften Angriffen ge- 
fchöpft wird. Uebrigend beftehen in dieſer Begiehung feine 
Vorfchriften und {jeher kann feine Stoffe nehmen woher er 
will, nur muß der Angegriffene gleih anf ben angeregten 
Gegenftand eingehen, und erfi dann, wenn er bie mit Glück 
gethan, ſteht es ihm frei, ſeinerſeits ein nenes Thema zu 
behandeln. 

Der Wettkampf dauert in diefer Weiſe oft fiunbenlang 
fort und die Umftehenden folgen dem Gefange mit gefpannter 
Aufmerkiawieit ; jeder Fehler auf der einen oder der andern Seite 
veranlaßt eine lärmende Unterbrechung. Über erfi, wenn einer 
der Beiden fürmlich ind Stoden geräth, und feinem Gegner 
nicht mehr zu folgen vermag, wird er als beftegt exrllärt und 
der Andere unter lauten Beifalläbezeugungen als Sieger 
ausgerufen. 

Dem Sieger fieht das Recht zu, das Saitenfbiel bes 
Befiegten zu zerſchlagen, was jedoch hoͤchſt felten geſchicht. 
Gewöhnlich reicht ex dem Gegner die durch Geſang eroberte 
Saf großmüthig zurüd, wodurd das Anſehen des Letztern 
einigermaßen bergeftellt wird, denn ohne diefe Großmuth des 
Sieger würde der unterlegene Sänger fein Saitenfpiel nie 
wieder zur Hand nehmen dürfen. 

Die Schriftkundigen unter ben Umſtehenden laffen es ia 
angelegen fein, die gewöhnlich fehr langſam und mit üftern 
Miederholungen abgefungenen Verſe nieberzwfchreiben; doch 
fommt es, foweit meine Erfahrung reicht, nur felten vor, 
daß ſich unter diefen Stegreifgedichten Sachen von Bedeutung 
befinden. Ich laſſe bier als eine kleine Probe folcher Impropi⸗ 








fatorenfünfte ein Fragment aus einem Wettkampfe folgen, 
welchen Kefchifch-Oglu einft mit einem andern armenifchen 
Sänger, Namens Alahmerdy, zu beftehen hatte. Ich habe 
dies Fragment, mie alle auf Kefchifch- Oglu bezüglichen Mitthei- 
lungen, meinem trefflihen Freunde Abomwian son Eriwan zu 
verdanken, ber durch feinen zu früßen Tod leider verhindert 
wurde mir eine Fortſetzung feiner intereflanten Berichte zu 
liefern. 


Sragment uns den Sangerkampfe zwiſchen Refchifch - 
u Oglu und Allahwerdy. 
Allabmwerdp, als der Herausforderer, geht auf feinen 
Gegner zu, greift in die Saß und bebt an zu fingen: 


„Möge Gruß Dir unb Geil fein, o Keſchiſch⸗Oglu! 

Bald mich Wehe Dein Theil fein, 9 Keſchiſch⸗Oglu! 
Jedes Wort meiner Bieder auf Dich gezielt 

Sol wie ein tödtender Pfeil fein, o Keſchiſch⸗Oglu!“ 


Kecſchiſch⸗Oglu erwiedert: 


- „Deinen Gruß geb’ ich Dir wieder, o Allahwerdy! 
Bald flürzt Die Wucht meiner Lieder, o Allahwerby! 
Wie die Gewitterwolfe aus fchwüler Luft 
Berberbend auf Did) nieder, o Allahwerby!* 


Wiederum greift Allahwerdy in die Saiten und fingt: 


„An dem Helden prallt ab die Beleidigung, 

Er findet Mittel zu feiner Vertheidigung — 

Un dem Ohre werde ih Di in die Drefchtenne Fähren, ®) 
Zum flunmen Viehe Did machen, o Keſchiſch⸗Oglu!“ 
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Keſchiſch⸗Oglu entgegnet: 


„Dem Selden ſteht bie Stimme des Muthes gut, 
Doch ber Muth ift verfchieben von Uebermuth — 
Nicht tube ich, bis Deine Zunge ruht, 

Und zur Witte Dein Weib wird, o Allahwerdy!“ 


» * 
* 


in diefer Weife wird der Streit nun fortgeführt bis 
einer ber Sänger erfchöpft if. Zur Abmwechfelung werden auch 
Räthſel aufgegeben, Sprichwörter in Verſe gebracht, Lieder 
zum Preife de Weines und der Liebe gefungen u. f. f. 

Die meiften der tatarifchen und armenifchen Lieder, melde 
mir zu Händen gelommen, tragen unzweifelhafte Spuren bes 
großen Einfluffes, welchen die perfifche Poeſie und befonders 
Hafis hier ausgeübt hat, ohne daß die modernen Naturbichter 
Armeniens vielleicht eine Ahnung davon haben. Die Hafi- 
fiichen Lieder haben unter dem Volke in Perſien fo tief 
Wurzel gefchlagen und fo unendlich viele Nachahmungen hervor- 
gerufen, daß die meiſten darin vorkommenden Bilder- und 
Wendungen finnlicher Natur längft in die Vollsfprache über⸗ 
gegangen find. Nun konnte e8, bei der langjährigen Herrſchaft 
der Verfer über Armenien, nicht außbleiben, daß die Unter- 


drüdten von den Unterdrüden Manches annahmen, und fo. 


erklärt fi 8, daß wir in faft allen tatarifchen und armenifchen 
Liedern hafiſiſche Bilder, und Ausdrücke wiederfinden, obgleid) 
ein eigentliche Studium Hafiſens von ber chriſtlichen Bevöl⸗ 
ferung Armeniens niemal3 getrieben murbe. 

Das Saar der Geliebten ift ein Fangnetz für Männer- 
herzen, die Ungenbrauen find Bogen, momit auf das verliebte 
Opfer geſchoſſen wird, der Schoß ift ein Blumengarten, bie 
Brüſte find Oranatäpfel, und wie die Nachtigall um das 
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Aufblühen der Roſe, ſo wehllagt der Sänger um das Aufblühen 
der Liebe in ber Bruſt graufamer Schönen... 

Ich habe es mir angelegen fein laſſen, von ben Liedern 
Keſchiſch⸗Oglu's bier nur diejenigen mitzutheilen, in welchen 
das eigenthümliche Gepräge des Dichter am meiften berbor- 
tritt. Leider ift ihre Zahl fehr gering. Doc dürften fie 
vielleicht fpäteren Reifenden Anlaß geben, meitere Nachfor- 
fhungen in Armenien anzuflellen, wo in Gegenden, die ich 
nicht befucht habe, noch hunderte von den Liedern des blinden 
Barden im Munde bed Volkes fortieben follen. 


l, 


Ein Weib, das voller Treue ift, . 
Sih gern und willig fügt mir, 
Ih brauche feine Andere, 

Ein folhes Weib genügt mir! 


Die fpiegel[höne Anahib”) 
Die immer nur fich felber fieht, 
Ich laſſe fie für Andere, 

Ein treued Weib genügt mir! 


Dad Auge Mar und Hiebereich, 

Der Bufen füß, Melonen glei, 

Die Stirne wie ber Himmel rein: 
Ein ſolches Weib genügt mir! 


Die Glück und Kummer mit mir theift, 
Wie Lokman?) ale Runden heilt, 
Und Segen fpenbet wo fie weilt, 

Ein ſolches Weib genügt mir! 


Des Mundes Fruͤhlingshauch vergeht, 
Es welkt des Schoßes Blumenbeet, 
Das treue Aug' und Herz beſteht: 
Ein treues Weib genügt mir! 
F. Bodenſtedt IM. 2 
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Keſchiſch⸗Oglu, ber Sänger, fpridt: 

Was nüht das fchönfte Angeficht? 

Ih armer Blinber feh es nicht: 
Ein treue Weib genügt mir! 


2. 


Du wunberfhöne, füße Maid! 
Was fol ih für die Geligfeit 
Die Du gewährt, Dir wieder geben? 
Ich armer, blinder Sänger kann 
Für Alles was mein Herz gewann, 
Dir nichts al8 meine Lieder geben! 


3. 


Schön ift das Mädchen das ih meine, 
Das mid fo hoch befeligt Hat, 

Don allen Dirnen gleicht ihr Feine 
Im Hochgebirg ded Ararat! 


O, daß ihr Gott dad Glück vergelte, 
Das mir ihr Mund gegeben hat! 

Schwarz ift ihr Auge, wie bie Selte 
Im Hochgebirg bed Ararat! 


Es gleiht ihr Gang dem jungen Rebe 
Auf einfamftilem Waldespfad — 
Die Bruft dem frifchgefal'nen Schnee 

Im Hochgebirg des Ararat! 


Der Buſen feſt wie Apfelſinen, 
Der Mund ein roſig Wonnebad, 
Süß wie der Honig von ben Bienen 

Im Hochgebirg bes Ararat! 


Dem Lockenhaar entfteigen Düfte, 
Friſch wie der Duft vom NRofenblatt, 
Beim Haud) der warmen Frühlingslüfte 
Im Hochgebirg bes Ararat! 
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O, feine Andere erliefe, 
Keſchiſch ⸗Oglul an ihrer Statt — 
Sie maht da8 Land zum Parabdiefe 
Im Hochgebirg ded Ararat! 


4, 


Eine Taube ſuch' ich die mir eniflogen ift, 

Schön ift die Maib die ih erforen habe! 

Euch ein Zeichen fag’ ich, daran Ihr fie kennen follt, 
Helfet mir fuchen die ich verloren Babe! 


Schlank ift ihr Wuchs und fhwarz ihr Haar, 

Schwarz find ihre Loden und Angenbraun — 

Bezaubert hat mid) bie ſchoͤnſte ber Frauen, 
Selfet mir ſuchen bie ich verloren habe! 


Berlaffen Hab’ ih Haus und Land, 

Hinaus in die weite Fremde zu wandern, 

Don einem Ort irrt’ ich zum andern, 
Um zu fuchen die id) verloren habe! 


Ich irre umber und finde fie nicht, 

Sie verfpottet ben armen, blinden Mann, 

Der ihre Spuren nicht finden kann — 
Helfet mir fuchen die ich verloren Babel 


O kehre zurüd! Alles trag’ id) von Dir, 

Gern will ich verfpottet von Dir und verlacht fein, 

Du folft ber Stern in meiner Nat fein — 
Kehre mir wieber, bie ich verloren Babe! 


Du ftehe auf, o Keſchiſch⸗Oglu! 
Noch einmal zum Wanderftabe greife, 
Umber durdy Iran's Lande fchweife, 
Spredend: Wo bift Du die ich verloren habe? 


2* 


» 
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Lieder aus Kurdiſtan. 


— — 


J. 
Liebeslied. 


Sieh mid, lieb, Du fhwarzäugige Dirne an! 
Deine Wimpern ſtehn wohl Deiner Stürme an. 
Deine Augen , wie bie Beeren ber Reben ſchwarz, 
Sie machen mein ganzes. Leben ſchwarz. 

O, wende, Du Schöne, mein Herzeleid! 

Komm zu und zu Gafte, nad) Haufe komm! 

Mit den Bäften bex eier zum Schmauſe komm! 
Vor allen andern: follt Du beachtet werben, 

Der erſte Schafbock fol Dir geſchlachtet werbeni?) 


2 
Kıchealied. 


Es ift Dein Wuchs dem Alef!9) gleich, 
Die Vruft an fhwarzen Fleden!!) rei, 
Wohl an dreihundert zähl ich! 

Es fol die Bruft mein Heil’genfchrein, 
Soll Kirche mir und Klofter fein, 

Kein andres Bethaus 12) wähl' ich! 

Mag Erzerum zu Grunde geh'n, 

Darf ih zu Deinem Munde geh'n, 

So bin ich überfelig! 


3. 


$rühlingslied. 


Ueber Alles hoch und über Alles fchön, 
Und im Mund bed Volkes vielgepriefen, 
Sind die grünen Flecke auf ben Bergeshöh'n, 
Sind bie duftenden Nomadenwiefen ! 
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Wo der Scqhnee bie Berge nicht beffeibet, 
Wo ber Kurden ſchivarze Zelte ſtehn, 

Wo der Hirt die fette Heerde weidet, 
Kede Burſche, ſchmucke Dirnen gehn — 


Ueber Alles Hoch und über Alles ſchön, 
Und im Mund des Volkes vielgepriefen , 
Sind Die grünen Flecke auf den Bergeshöh'n, 
Sind die duftenden Nomabenwiefen ! 


4, 
Teoaueriied, 


Mir gegenüker ſteht des Reiters Grab, 

Noch geſtern ftroßt er in der ngendb Prangen ! 
Mit feiner Lanze brach fein Leben ab. . 
Getroffen ftürzt er und gebrochen hin. 

Jetzt ziehen ſchon bie Würmer und die Schlangen 
Ueber bie fleifchentblößten Knochen Bin... 


5. 
Ariegslied. 


Es ſchwang ſich der Reiter auf fein ſchwarzes Roß, 
Es verfammelt ih um ihn der Knechte Troß. 

Er ift zu den Selten ber {Feinde geritten, 

Und hat dem Samam⸗Chan den Kopf abgefchnätten. 


6. 
Klagelied. 


IH war auf's Feld Hinausgegangen, 
Da fah ich zwei fhöne Mädchen wandern, | 
Es ſchwoll das Herz vor Luft mir. 


Ich ging von Einer zu der Andern, 
IH konnte Keine von Beiden erlangen, 
Da quoll ſchwarzes Blut in der Bruft mir. 


%“ * ‘ 
s 
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Es wollte keinem ſchoͤnen Rinb 
Meine ſtarke Liebe gefallen — 
Die Koͤpfe zweier Kurden ſind 
Durch meine Hiebe gefallen. 

Es war das Gras vom Taue naß 
Als fie getödtet wurden; 

Die grünen Halme im Wieſengras 
Vom Blute geroͤthet wurden. 


% * 
» 


Um zweier Schönen Augen willen 
Hat fih mein Herz empört, 
Um zweier Schönen Augen willen 
Iſt mir das Herz zerftört. 
* . * 
Ich bin alt geworden, ſchwach und alt, 
Habe mein ſiebzigſtes Jahr erreicht. 
Bor Schwäche gebrochen ift meine Geſtalt, 
Bor Alter und Gram das Haar erbleidt. 


Vor Sram find meine Wangen erblichen, 
Sin ben Augen flimmert es roth mir — 
Und Ruhe wie Schlaf ift von mir gewiden, 
Bor den Augen flimmert ber Tob mir! 


7. 


Trauerlied. 


Stieg der Frühling in bie Lande nieder, 
Flur und Sain mit frifdem Grün zu färben, 
Alles wedte ex zum Leben wieber, 

Nur der Wittwe Sohn rief er zum Sterben. 
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Im Gebirge ſcholl ein Klagegeftöhn, 
Weint die Mutter den verlornen Sohn, 
Ad, er war fo fhön, fo jung und ſchoͤn! 
Und nun bedt das falte Grab ihn fon! 


Weithin fhimmerte fein roth Gewand, 
Wenn er, hoch bie Lanze in ber Sanb, 

Eid zu Roſſe in den Bügel ſchwang, 

Und ben Schild gleich einem Flügel ſchwang. 


Kommt das Roß gefattelt, kommt von fern, 
Miehert laut um ben verlornen Herrn, 
Scarrt ben Boden auf mit wundem Huf, 
Doch er hört nicht feines Roſſes Ruf. 


Weithin tönt der Rlageweiber Schrein — 
Nimmer weilt er in ber Krieger Reih'n! 
Würmer freffen feine Leiche ſchon, 

Kalte Erbe, kalter Grabesflein, 

Dedt bad Angeſicht, das bleiche, ſchon! 
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Sinfunddreissigstes Kapitel. 





Abowian. 


3 hatte nad) meiner Rückkehr von Armenien zu wiebder- 
holten Malen an Abowian gefchrieben, um ihn an fein Ber- 
ſprechen zu erinnern, mir eine Fortſetzung ber kurdiſchen 
Vollslieder und der in tatarifcher Sprache geichriebenen Ge⸗ 
Dichte des Kefchifh-Oglu zu ſchicken. Er wußte, daß es in 
meiner Abfiht Tag, eine deutſche Heberfehung davon zu ber- 
anftalten und ihm die daraus entfpringenden pefuniären Bor- 
theile zur DVerbefferung feiner bedrängten Lage zuzuwenden. 
Es war mir deshalb unerflärlih, daß alle meine Briefe 
unbeantwortet blieben, bis ich, furz nad) dem erften Erfcheinen 
dieſes Werks, die traurige Urfache erfuhr. in alter Bekannter 
von mir und mein Lehrer der Heinruffiichen Sprache, Staatsrath 
Roskovſchenko, aus Tiflis, der mid im Sommer 1850 auf 
einer Badereiſe in Berlin befuchte, tbeilte mir mit, Daß 
Abowian fchon feit ein Paar Jahren verfchollen fei, ohne 
dag man, troß aller Nacforfhungen, eine Spur bon ibm 
entdedt habe. Roskovſchenko, ber frühere Vorgefehte Abowians, 
‚war veranlagt worden, ihn nah Tiflis zu ziehen, um ihm 
bier eine beffere Stellung zu verfchaffen. Ein georaifcher 
Hülfslehrer nom Gymnaſium zu Tiflis, Turkiſtanow, wurde 
nah Eriman entjendet, um Abowian einftweilen zu vertreten. 
In Erivan angelommen, erfährt er, daß Abowian ganz gegen 
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feine Gewohnheit am frühen Morgen das Haus verlafſen habe 
und. noch immer nicht zurüdgelehrt ſei. Turkiſtanow wieber- 
holt am folgenden Tage feinen Beſuch, und findet bie Frau 
Abowians in Thränen aufgelöft; fie hat in ber ganzen Nacht 
umber nach ihrem Manne geſucht; feiner weiß von ihm, feiner 
will ibn gefehen haben. Seit jenem Tage ift er verſchwunden 
und man hat nie wieder etwas von ihm gebört. 

Wahrſcheinlich Bat er fich felb den Tod gegeben, benn 
ſchon zu der Zeit, wo ich ihn kennen lernte, war er in einer 
fehr trüben und hoffnungslofen Stimmung, moran brüdende 
Nahrungsſorgen und Mißmuth Über die geringe Anerkennung 
feiner aufopfermden Thätigkeit feinen geringen Antheil hatten. 

In ſeinem lebten Briefe fchrieb mir Abowian, daß er 
entfchloffen fei, den ruſſiſchen Staatädienft zu verlaffen, um 
fi) in das innere von Armenien zurüdzuziehen und dort nad) 
der Weife feiner Vorfahren vom Aderbau zu leben, da fein 
geringeö Einfommen den Bebürfniffen der Stadt nicht genügte 
und ein längeres Warten auf etwaige Werbefferung feiner 
Lage ihn mar noch tiefer in’ Elend ſtürzen würde. 

Es waren fchlimme Erfahrungen, die den talenthollen 
und firebfumen Mann zu diefem Entfchluffe gebracht hatten. 
Seine Lebensgeſchichte ift zu merkwürdig, als daß ih «8 
unterlaffen könnte, einige Sige daraus mitzutheilen. 

Abowian wurde zu Unfange diefes Jahrhunderts in einem 
Dorfe bei Eriwan, beffen Namen ich vergeffen babe, von 
armen Eltern aeboren. Da er von Kindesbeinen an eine 
große Lernbegierde zeigte, fo kam er fchon fehr früh in das 
Klofter von Etſchmiabſyn, um dort zum Geiftlichen ausgebilbet 
zu werden. In diefem altberühmten Patriarchenfite am Fuße 
des Ararat herrfchte damals ber Katholikos Jephrem (B. i. 
Ephraim) ein kalter, hochfahrender Mann, der in Bezug auf 
Formen nnd Aenherlichleiten unter den Mönchen und Zög- 
Iingen des Kloſters ein ſtrenges Regiment führte, aller wahren 
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Kultur und Wiſſenſchaft aber von Herzen gram war. Mit 
ſeinen eigenen Kenntniſſen that er immer ſehr geheim, und 
als die gelehrteſten feiner Bifchöfe und Mönche galten die⸗ 
jenigen, welche es zu einem notbbürftigen Verſtändniß ber 
- altarmenifchen Bibelüberfegumg gebracht hatten. 

Zu jener Zeit trug das Klofter noch nicht die Maske 
europäifcher Kultur, die es feit dem Beſuche einzelner Mitglieder 
der kaiſerlichen Familie angethan hat. Abowian erzählte mir 
und R., ald er und nah Etſchmiadſyn . begleitete, daß es 
ihn immer eiskalt überlaufe, wenn er die alten &emäuer 
betrete, fo ſchauerlich feien die Eindrüde geweſen, die er in 
früher Tugend dort empfangen und die fi) mie wieder aus 
den Gedächtniß verwilchen liefen Verſchiedene Fluchtverſuche, 
auf melden man ihn ertappt hatte, gaben Veranlaflung, daß 
ihm eine noch firengere Behandlung zu Theil wurde, als 
vorher fchon. 

So wuchs er heran unter Weinen, Beten und Faſten, 
in einer oben, für alles Edle abgeftumpften, in unnatärlichen 
Lüften verfommenen Umgebung, ohne anderen Gewinn davon 
zu tragen, als eine nothdärftige Kenntniß der altarmeniſchen 
Sprade. Er hatte es bi8 zum Diakon gebracht, al8 der 
berühmte Dorpater Profeffor Parrot im Jahre 1829 nad 
Armenien fan, um Verſuche zu einer Erfteigung des Ararat 
zu machen. Der Zufall führte ihn mit Abowian zufammen, 
der auf Parrot einen fo günftigen Eindrud machte, daß 
diefer die Schwierigkeiten nicht fcheute, ihn zum Reiſegefährten 
zu gewinnen, nachdem die anderen Schwierigkeiten, weiche die 
hohe Geiftlichkeit jedem Verſuche einer Erfteigung des Ararat 
enigegenzufehen für ihre Pflicht hält, gläklic überwunden 
waren. 

Der erſte Verfuch, welcher ohne Abowian unternommen 
wurde, mißglädte. Daß Parrot bei der zweiten Erfleigung 
zu einer Höbe von 15,138 Dar. Fuß dam und endlich beim 
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dritten Verſuche (26 — 28ſten September) wirklich die bis 
dahin ſeit der Sündflut von feines Menſchen Fuß betretene 
Spitze des Ararat erreichte, hatte er zum großen Theil den 
Anftrengungen und der Umficht Abowians zu verdanten. 

Der deutfche Gelehrte faßte eine lebhafte Zumeigung zu 
dem jungen Armenier und nahm ihn nad feiner Nüdlehr in 
die Seimat mit nach Dorpat, wo er Vaterftelle an ihm vertrat 
und ihn ſechs jahre lang auf feine Koſten ſtudiren ließ. 

Diefe ſechs Jahre bildeten die Glücksperiode im Leben 
Abowians. Er fah eine neue Welt vor fi aufgetban und erfaßte 
Alles mit fo regem Eifer und jo frifher Empfänglichkeit, daß er 
ich bald volllommen heimiſch fühlte in feiner deutfchen Umgebung. 
Die bedeutenden Sprachlenntniffe, welche ex fich in jener Zeit 
erwarb, legten eben fo gänftige Zeugniß ab von feinen 
geiftigen Fähigkeiten, wie die große Anhänglichkeit und Danf- 
barkeit, welche er feinen Lehrern bewies, feinem Herzen zur 
Ehre gereiht. Seine Dankbarkeit erfiredte fi auf Alle, 
was einen deutfchen Namen trug, und wie er nach feiner 
Rückkehr in die Heimat feine Gelegenheit entfchlüpfen ließ, 
den beutfchen Reifenden welche den Kaukaſus und Armenien 
befnchten, näblich zu fein, fo ſah er es auch als feinen 
Lebendzwed an, deutfche Kultur und Sprache unter Georgiern 
und Urmeniern zu verbreiten. Ueber hundert junge Wfiaten 
hatte ex zu der Zeit, wo ich ihn kennen lernte (18344) fomeit 
gebracht, das fie fi mündlich und fchriftlih mit Geläufigkeit 
in der deutſchen Sprade ausdräden konnten. Er verliebte 
nad) feiner Rückkehr von Dorpat eine Reihe von Jahren in 
Tiflis, wo er fih ausfchließlich mit der Bildung feiner jungen 
Landsleute befehäftigte, aber, zu uneigennübig und zu wenig 
praftifcher Natur, um den alten Grundfab: der Arbeiter ift 
feined Lohnes werth, in nöthiger Ausdehnung auf fich felbft 
anzuwenden, bald in peluniäre Verlegenheiten gerieth, welche 
Die Duelle unendlicher Trübfal für ihn wurden Mirza- Schaffg 
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ſagte einmal treffend von ihm »Abowian awalindſhe Armeninder, 
kje Armenin jochdere — ein Satz, der ben doppelten Sinn 
hat: Abowiau ift der erfte Urmenier, der kein Armenier (d. 5. 
fein babgieriger und beftehlicher Meuſch) if; und: Abowian 
ift der Erfte Armenier, weil er kein Armenier ift (in der 
Ihlimmen Bedeutung des Worts). Auf Verwendung ſeiner 
Dorpater Freunde erhielt Abowian, der fih imzwifchen mit 
einer Deutfchen verheirathet hatte, eine Stelle als Inſpektor 
der Kreißkhule zu Eriwan, aber mit einem fo dürftigen Gehalte, 
daß er fein Leben nur kümmerlich davon friften konnte. 

Ich habe ſchon üfter Gelegenheit genommen zu bemerken, 
daß die Gehalte in Rußland immer auf ein weites Gewiſſen 
der Beamten berechnet find. Leute, welche ein ſolches Staats⸗ 
aewiffen haben, führen durchgängig ein angenehmes Leben unb 
geben oft mehr für ihre Dienerfchaft aus, ald das ganze 
Gehalt beträgt; während Undere, die fi aus Furcht oder 
Ehrlichkeit nit in bie Verbältniffe zu ſchicken wiſſen, nie 
auf einen grünen Zweig kommen. 

Zu diefer letzteren Klaſſe gehörte Abowian. Er war zu 
ehrlich, um den rufffchen gewöhnlichen Weg der Bereicherung 
einzwfchlagen, und alle Verfuche, feine vielen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten zu verwertben, mißglüdten. So hatte er 3. B. mit 
großem Fleiß und Zeitaufwand eine Grammatik und ein 
Wörterbuch der nen-armenifchen Sprache, wie fie heute im 
Munde des Volkes lebt, audgearbeitet: und nach Peteräburg 
eingefendet, in der Hoffnung, daß bie Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften dad Werk auf ihre Koften zum Drud befördern und 
ihn durch eine mäßige Unterflühung zu weiteren Arbeiten 
ermuthigen werde. Seine Erwartung fchlug fehl. 

Alle Hoffnungen, welde er an das, unter langjährigen 
Mühen und Sorgen vollendete Werl genüpft hatte, waren 
mit Einem Federzuge vernichtet, und es war ihm zualeih Die 
Möglichkeit genommen, feine fibrigen Arbeiten zu vollenden. 
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Spätere einfiufreiche Berwendnugen von ſachverſtändigen Leuten 
biieben and pokitifchen Gründen erfolgkos. 

Es lag nämlich in der Abfiht Abowians, und alle feine 
Arbeiten liefen darauf aus, eine meusarmenifche Literatur zu 
gründen und folchergefialt der Entwidelung ferner Laudsleute 
eiwe nationale Baſis zu geben. Ich babe ſchon früher bemerfi, 
daß das Alt-Armenifche längft zu eimer todten oder Gelehrten- 
Sprache geworden, deren reiche literanifche Schäze im Lande 
felbt nur wenigen Anderlefenen zuginglih find. Das Belle 
von dieſen Schähen wollte Abowian, mit Beibehaltung der 
akten Schriftzeichen, in die nen-armenifche Sprache übertragen, 
als ficherfte8 und bequemfled Mittel, um Bildung meter feinen 
LandSleuten zu verbreiten und miffenfchaftlihen Sinn unter 
ihnen zu weden. Waren doch früher felbft die Gebildeteren 
des Volks genöthigt geweſen, die Bibel in einer türfifchen, 
mit armenifhen Bucyftaben umkleideten Ueberfehung zu lejen, 
bis dem Uebel durch Dietrich’ 3 Verſuch einer neu ⸗armeniſchen 
Bibelüberſetzung theilweife abgeholſen wurde. 

Abowian hätte, wit Hülfe feiner tüchtigſten Schüler, 
derch Ueberſezumgen aus dem Alt⸗Armeniſchen und aus ben 
europaͤiſchen Sprachen, binnen wenigen “jahren eine den augen⸗ 
blicklichen Bedurfniſſen des Volls genügende Literatur ins 
Leben rufen können, wenn feine Pläne nicht von Petersburg 
aus abſichtlich vereitelt wären. 

Die ruffiſche Regierung ſtrebt darnach, in den Ruf einer 
Beihligerin der Wiſſenſchaften und Künfte gebracht zu werden. 
Sie verfhwendet gern bie größten Summen an: die mbeden⸗ 
tendften Menſchen, wenn diefe nur mit quten Empfehlungen 
verfehen find. Sie fieht es gern und belohnt es mit Rang 
und Orden, wenn man in Peteröburg kalmülifche und Eirgififche 
Grammatiken für Franzoſen fhreibt. Sie hat nichts dagegen, 
daß man bie alten pontifchen Königsgräber aufwühlt und bie 
ausgegrabenen Statuen in Mufeen aufftellt. Sie hat ebenin 
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unter welchen ein langes Heldengedicht, betitelt »Wepchiß⸗ 
Tkaoßani« d. i. »das Pantherfelle den erften Rang einnimmt. 

Der von der Königin Thamar — zu deren Verherrlichung 
ba8 Werk gefchrieben wurde — bochgefeierte Dichter Schota 
Ruſtawel ſtammte aus Ruſtawo, einem in Achalzich gelegenen 
Dorfe. Seine Bildimg hatte er in Athen erhalten; die Königin 
Thamar zog ihn an ihren Hof und ernannte ihn zu ihrem Biblio- 
thefar. Nach einem glänzenden und geräufchvollen Leben zog er 
fih in ein Klofter zurüd und beſchloß feine Tage in SIerufalem. 

Seit dem — ebenfall3 für Kunft und Wiffenfchaft be- 
geifterten — Vorgänger Thamar's: David, mit dem Bei- 
namen der Erneuerer, war Athen zur eigentlichen Pflanz- 
Schule georgifcher Bildung geworden. Schon zu Anfunge des 
zwölften Tabrhundert3 hatte diefer König verordnet, daß all- 
jährlich zwanzig georgiſche Jünglinge, welche ſich durch ihre 
Befähigung auszeichneten, nach Athen geſchickt werden follten, 
um bort xömifch-griechifche Weisheit zu lernen. 

Der ſolchergeſtalt vermittelte europäiſche Einfluß ſcheint 
jedoch zur Läuterung des Geſchmacks in der georgiſchen Literatur 
nicht viel beigetragen zw haben. Ich habe das »Dantherfell« 
in der ruffifhen Ueberſezimg Rajewsky's, tbeilmweife mit Ver⸗ 
gleihung des Textes gelefen, und wenn ich hiernach ein Urtbeil 
fällen follte, fo mwürbe dies nicht befonder3 günſtig lauten. 

Doch kann, wie ſchon oben bemerkt, wegen meiner un- 
genügenden Kennkniß ber Sprade mein Urtheil über Die 
georgifhen Dichtungen miht maßgebend fein, denn bei dem 
Mangel an Gebanten und Geftalten in diefen Werken, müffen 
ihre Hauptvorzüge wohl in der Schönheit der Sprache und 
Form beſtehen, fonft wire es unmöglich, daß die Georgier 
fi fo daran begeiſtern fünnten, wie wirklich der Wall ift. 

Mollte man 3. B. die Erzeugniffe mancher unſerer ge- 
prieſenen Dichter ihrer Schönen Korm und Sprache entkleiden, 
fo würde ebenfalls nidyt viel übrig bleiben. 
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David Tſchubinoff, einer der gründlichſten Kemmer 
georgiſcher Sprache und Literatur, der im Verein mit Broſſet 
und Palawandoff die neueſte kritiſche Ausgabe des »Panther⸗ 
fells« beſorgt bat, ſagt darüber:““) Schon der Umſtand, 
daß Ruſtawel's Gedicht ein volksthümliches geworden, ſpricht 
für ſeinen hohen poetiſchen Werth. Aber mit den Schöpfungen 
eines Homer, Virgil, Taſſo und anderen unſterblichen Dichtungen 
duldet es keine Vergleichung. 

Viele Stellen erinnern an die heilige Poeſie der Hebräer, 
an Homer und andere Dichter des klaſſiſchen Alterthums, 
während der Stil durchweg orientaliſch und beſonders ben 
Erzählungen von Taufend und Einer Nacht nahe verwandt 
ift, — bdiefelbe Uebertreibung im Pathetifchen, diefelben hyper⸗ 
bolifchen Ausdrüäde.. . 

Die erſte gebrudtte Ausgabe ded Wepchiß⸗Tkaoßani 
verdankt man dem kunftfinnigen und frommen Könige Wach⸗ 
tang VI., ber felbft folgende Einleitung dazu fchrieb: 

„Preis und Ehre fei der heiligen Dreifaltigleit! Ich, 
ein Nachlomme David’3,'*) ein Enkel deö berühmten Wach⸗ 
tang, Neffe des gefeierten Artſchil und des hochgefeierten 
Königs Georg von Rartali, Sohn des großen Königs Lewan 
(Zen) und Selbftherifcher Georgiens, Wachtang ber Sedfte, 
babe Typographen aus der Walachei fommen laffen und eine 
Buchdruderei gegründet, zum Seelenheil der erwähnten Könige, 
meines Vaters und meiner Mutter, der Tochter des Fürſten 
Guri, zum Seelenheile meiner felbft und meiner Gemahlin 
Ruſſudani, der tfcherkeffifchen Kürftentochter, und zur Er 
bauung unferer Kinder.« 

Das ehr weltlich gefchriebene Gedicht theilt mit dem 
hoben Liede Salomonid und den Liedern Hafiſen's das Schickſal 
myſtiſcher Deutung. Es war dem hochfeligen Könige Wachtang 
unangenehm, daß die gewöhnlichen Lefer in diefem Gedichte 
vorzugsweiſe der Darftellung menfchlicher Seibenfhaften ihre 
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Aufmerkſamkeit zuwendeten, und an ben verführetiſchen Schil⸗ 
derungen der Liebe Gefallen fanden. Datum erklärte er das 
Ganze für eine bloße Allegorie zur frommen Erbauung, und 
verfab es in dieſem Sinne mit einem Sommentar und fort- 
laufenden Noten. 

In der georgifchen Profobie wich nicht quantitirt, fontern 
bloß accentuirt. Auch bie oben erwähnte Dichtung ift ganz 
auf den Tonfall gegründet. Der von Wachtang herausgegebene 
Text begreift 1589 vierzeilige Strophen, von melden jede 
durh einen viermal gleichmäßig wiebertehtenden, breifilbinen 
(dakthliſchen) Enbreim gebunden wird... 

Die neuere Viteratur ber Georgier befteht größtentbeils 
aus wanderfamen Legenden, Heiligengeſchichten u. dergl. 

Zur näheren Veranfhaulihung von Gehalt und Geſtalt 
folder Schriften laſſe ich bier die Geſchichte des Maͤrtyrer⸗ 
thums des heiligen Dawith und Eonftantind‘”) folgen, 
welche eins ber beften Erzeugniſſe diefer Art fein muß, da 
der Alabemiler Broffet, der Sanptienner des Georgifchen, 
fie als Muſterſtück aufgenommen bat. 


Keidensgefchichte Der georgiſchen Yeiligen Dawith und 
Conſtantine. 


Dieſe unbeſiegbaren Märtyrer waren georgiſcher Herkunft, 
von den Grenzen Abchaſiens, aus der Gegend von Argweth. 
Sie ſtammten aus einer Familie von Asnaours?), waren 
verwandt mit einander, tapfere und glänzende Krieger, und 
berühmt durch ihre Heldenthaten auf dem Schlachtfelde. 

Nun vernehmt, wie das Aeußere des heiligen und unbe⸗ 
ſiegbaren Märthrers Dawith war: ſtark und wohlgeformt, 
war fein Körper weder ſonderlich groß, noch lächerlich klein; 
angenehm und vollendet in jedem Punkte, war er unmaßen 
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ſeine Augen grau, ſein Bart kaſtanienbraun, ſeine Haut weiß, 
feine Naſe leicht gebogen. Mit großer Willenskraft begabt, 
gläubig, von hoher Sittenreinheit, war er ungefähr adt und 
dreißig Jahre alt, 

Auch der heilige Conftantine war ſchon von Korper, 
batte roͤthlich graue Augen, kaftanlenbraunes, glänzendes und 
geftäufeltes Saar. Er beſaß große Beredſamkeit und beantwortete 
ohne Zögern die ihm vorgelegten Fragen ; fein Betragen war 
rein und rechtſchaffen; feine Hüften waren mmgürtet mit Sitte. 
Ungefähr fiebzehn Jahr alt, beobachtete er ftrenge bie Faſten, 
und ließ fich anfchauen, ohne zu erzämen.'’) Weber Lügen 
noch Schwilre keimenb, manbelten fe beide einher, wahre 
Mufter der Frommen, gaben ben Hungtigen zu effen, vertBeilten 
Almofen unter die Waiſen; kurz: fie hatten die Vollkommenheit 
aller Tugenden. 

Nun vernehmt, wie ihre Leidensgeſchichte fich zutrug. 

Es war in ber Zeit, wo der Herr, um unfer Volk zu 
prüfen, gegen uns ben Degen der Derfer ſandte, und wo, 
um unfere Sfinden zu firafen, Murwan Abu’l-Eaffim 
der Taube, Sohn ber Schwefter des abfcheulichen Betrügers 
Muhammed, welcher das ganze Land der Sarazenen ver⸗ 
führte, und fein trligerifches Wort teiumphiven machte, uns 
heimſuchte. Es geſchah folches aber im Jahre 6223 nad) 
Erfhaffung der Welt, oder 777 nad der Kreuzigung unſeres 
Heilandes. 

Da dieſer Gottloſe (Murwan Abu'l⸗Caſſim) die Sendung 
erhalten hatte, unſer Land und noch andere Länder ganz zu 
verwüſten, ſo verſammelte ſich das Volk in der Zahl von 
1330 Mann, unter Anführung der Heiligen Dawith und 
Conſtantiné, welche Alle ermahnten, Jeſum Chriſtum nicht 
zu verläugnen. 

Die perſiſchen Heerſchaaren, zahlreich und kriegeriſch, 
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begannen mit einem Vortrab von 9000 Mann Abends den 
Angriff. 

Die Schlacht dauerte bis zum Hahnenſchrei; 1250 Mann 
fielen unter den Streichen der Perſer, diejenigen aber, welche 
die Schlacht überlebt und fi) zurüdgezogen hatten, wurden 
unverfehend überfallen und Alle bingefchlachtet ala Opfer Chriſti. 
Nur Wenige blieben in den Wäldern verftedt. Die Heiligen 
aber, Dawith und Eonftantind, wurden gefangen und vor 
ben Thrannen geführt; und da fie Jeſum hartnädig befenneten, 
wurden fie ſtark mißhandelt von dieſen ungläubigen Menfchen, 
darum daß fie laut die Myſterien der Gewalt des Seilandes 
verkündet hatten. Sie wurden verdammt, umzulommen in den 
Waſſern des Rion, weil fie die ihnen gewordenen Befehle 
und Verheißungen verachtet hatten. 

Aber die Seiligen hörten ihr Urtheil mit Freude an, und 
baten Gott, daß er ihre Leiber bewahren möge vor der Ver⸗ 
weſung bes Grabes, und daß Alle, welche daran rührten und 
ihren Namen anriefen, frei würden von allen Schmerzen. 

Und einige Gläubige bemerkten hiernach einen Seiligen- 
fchein ihre Säupter umfchweben, und fie trugen die Leichen 
davon und beftatteten fie unter den Steinplatten der Kirche, 
und unter dem Altar. 

Es ift aber diefer Ort Uthmini geheißen, und es gefchehen 
dafelbft zahllofe Wunder zum Ruhme Gottes und Seiner 
Heiligen. Amen. 











Ziebenunddreissigstes Kapitel. 





Letzte Eindrüde von Tiflis. 


Ha: ein Aufruf gefhehen gen Dagheſtan, 

Bogen die Krieger vom Thal unb Gebirg’ heran, 
Des Kaiferd Armee vom Ruffenland, 

Die Armenier in flatterndem Kriegsgewand, 

Der Tataren rothbärtiger Räubertroß, 

Die gepanzerten Reiter von Kachethos; 

Die Stämme von Roldis, vom Ararat, 

Ramen alle gezogen zur Kyrosftadt. 

Und bie Horden halten — ber greife Sarbaar 

Reitet auf unb ab und muftert die Schaar. 

Es ertönen die Hörner, die Trommel fallt, 

Daß es laut von ben Bergen rings wieberhallt. 

Und auf ben Dächern ber Häufer ftehen 

Die Frauen und Kinder — im Morgenwind wehen 
Die bunten Gewänder und manch' Auge wirb feucht, 
Wie's hinab auf bie Schaaren ber Krieger fleigt — 
Meint die Mutter den Sohn, und das Weib den Mann, 
Die zu Felbe ziehen gen Dagheftan ... . 


Es war die lebte Mufterung, welche der greife Sardaar 
(General von Neidhart) in Tiflis hielt. Er wurde ab- 
berufen, und nach ihm bezog Graf (jebt Fürſt) Woronzoff 
den Palaſt der Statthalter vom Kaukaſus. 

Bald darauf fagte auch ich der alten Kyrosftabt Lebe⸗ 
wohl, um durch bie Wälder von Kolchis zu pilgern, die 
Küften des Schwarzen und Afow’shen Meeres zu befuchen, 
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die Krim zu durchwandern und mich dann von Odeſſa nach 
Konſtantinopel einzuſchiffen. Selten, vielleicht nie mehr, hat 
Tiflis ſolch zauberiſchen Glanz, ſolchen Zudrang von Menſchen, 
ſolch wunderbare Pracht in ſeinen Mauern geſehen, als während 
der Feſtlichkeiten, welche zu Ehren der Ankunft des neuen 
Statthalters und ſeiner Familie begangen wurden. 

Suchen wir, um uns das Ganze beſſer zu veranſchaulichen, 
noch einmal einen raſchen Geſammtüberblick von Tiflis zu 
gewinnen. 

Zwiſchen kahlen, aus Kalkſtein und Thonſchiefer auf- 
geſchichteten Bergen, welche nur gegen Norden und Süden 
eine Oeffnung laſſen, dehnt ſich die unregelmäßig gebaute 
Stadt in einem vom Kur (Kyros) durchſchlängelten Thale aus, 
folchergeftalt, daß alle Hauptſtraßen, Plätze und größeren 
Gebäude auf der rechten Seite des Stromes liegen. Gegen 
Süden lehnt fih die Stabt an einen etwa 400 Fuß über 
den Wafferfpiegel des Kyros auffteigenden, von Süd-Weft 
berlaufenden Hügelrücken, welcher die mächtigen Ruinen der 
uralten Feftung Narifale trägt. Im Weſten ift der höchſte 
Punkt der fchen oft genannte Mta-Iminda, ober heilige 
Daviböberg, der fih 1050 Fuß fiber bie Kurbrücke erhebt 
und demnad eine abfolute Höhe non 2150 Fuß bat, da das 
Kyrosthal hier (nad dem fehr genauen Nivellement, welches 
Parrot mit Seren von Behaghel pon Tiflis bis zum Schwarzen 
Meere gemacht), 1100 pr. Fuß über ber Meeresfläche liegt. '° ) 

Nach allen Seiten fteigen wöürfelfürmig gebaute Häufer, 
bald einzeln, bald in unregelmäßigen Gruppen die Berge 
binan und überall fällt der Blick auf ſtrotzendes Gartenland. 

Gewährt fo Tiflis ſchon an und für ſich durch feine 
malerifche Tage eine reihe Abwechſelung feſſelnder Bilder, um 
wie piel mehr, wenn e3 ſich im Feſtſchmucke zeigt! 

Das herrlichſte Wetter begünftigte Die Heftlichkeiten. Die 
Straßen waren troden und der Simmel heiter. 
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Alle Häuſer der wohlhabendern Einwohner waren be- 
hangen mit koſtbaren Stoffen, alle Bazars mit reichen Tep⸗ 
pichen ausgelegt, alle Straßen mit Blumen beſtreut. Einige 
Fontainen waren mit blutrothem Wein gefüllt, was beſonders 
bei abendlicher Beleuchtung ein zauberhaftes Farbenſpiel erzeugte. 

Am blendendſten aber war das Schauſpiel in der Haupt⸗ 
ſtraße der Stadt, wo der Sardaar ſeinen Einzug hielt. Nur 
in Rom, während des Karnevals, habe ich Aehnliches geſehen 
Auf den Dächern, auf den Balkons und Gallerieen leuchtete 
Kopf an Kopf aus den ſchönen Gewändern hervor. Jedes 
Haus war zu einem Piebdeſtal lebender Bilder, jedes Fenſter 
zum Rahmen der Schönheit geworben. 

Strahlender als alle übrigen aber war Dein Antlik, 
Julia, Du wonniges Wefen! -Du warft ein Frembling in 
biefem Lande, aber die Töchter des Gehirges beneideten Dich um 
Deine Schöne, und fie nannten Dich „Die Roſe pom Kaukaſus. 
Und nie haben zwei ſo Fleine Füße fo viel Schönheit, Tugend, 
Hoheit und Anmuth getiggen, al3 Deine Füßchen! 

Mir wesfen einen flüchtigen Blick auf die feftliche Ahend⸗ 
beleuchtung der Stadt und nehmen dann Ahſchied auf immer. 

Ganz Tiflis ſchien in ein Feuermter verwandelt; alle 
Berge in der Runde ſchienen zu flammenden Vulkanen gewprden ; 
bie Erde athmete warm; auf allen Plähen brannten bengalifche 
Feuer; auf gllen Dächern loderten Fackeln; fchimmernde 
Lampaureihen durchzogen bie Stadt in allen Richtungen, gleich 
blitenden Perlenſchnüren, und dazwifhen wandelten die leicht. 
fühigan Töchter don Tifis in luftigen Gemändern, und bie 
ſtatilichen Männer des Gebirges im filbernen Waffengeſchmeide. 

Das ſchönſte Märchen der Tauſend und Einen Nacht 
kam dieſer Wirklichkeit nicht gleich... Jehzt ſcheiden mir von 
Tiflis, und in wenigen Tagebuchhlätteen erzähle ich Euch meine 
Erlebniſſe auf. der Reife zum Schwarzon More 





Actunddreissigstes Kupitel. 





MWanderung zu den Ländern am Schwarzen Meere. 


J. 
Mtzchetha. Gori. Uphlis - Biche. 


N 


April 1845. 


Bon Tifis bis Mizchetha) bieten die Sfgeltetten, melde 
den Weg begränzen, einen ziemlich einförmigen und kahlen 
Anblid. Don dort bis Gori zeigt fi ſchon eine reichere, 
mannigfaltigere Vegetation, und man fährt zwifchen frühling3- 
bunten Hügelreihen und üppig bewachſenen Fluren, welche nur 
bin und wieder durch kahle, wüſte Flächen unterbrochen werden. 

Bon der Herrlichkeit der alten Hauptſtadt ift jet nichts 
mehr zu fehen; nur einige zeitverwäftete Ruinen, eine fchöne, 
gut erhaltene Kirche und etwa hundert von armen Georgiern 
und Armeniern bewohnte Säufer zeigen die Stelle, wo fie 
geftanden. Wie in der Gefchichte, fo auch in den Sagen und 
Liedern des Voll, fpielt Mizchetha eine große Rolle. 

Hier ift der Schaupla des durch meine Ueberfegung in 
Deutfchland bekannt gewordenen Gedichte von Lermontoff: 
„ber Tfcherkeffentnabe«. 

intereffant war es mir, in Bezug auf die alten Trüm- 


mer des Schloffes von Mtzchetha unter dem Volke eine Sage- 


zu finden, wovon die meiften Völker Europa's Analoges auf 
zumweifen haben. Sie erzählt von einer ſchönen, bublerifchen 
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Königin, welche vor Zeiten das Schloß bewohnte, und durch 
Lift oder Gewalt die jungen Wanderer, die des Weges zogen, 
zu fi) Iodte, und, wenn fie ihrer frechen Luft gefröhnt, bie 
Betrogenen von den Sinnen der Vefte hinabflürzen ließ in 
Der Aragua Flut. Ein grufifher Dichter hat die Sage poetifch 
bearbeitet; das Gedicht if zu lang und weitfchweifig, als bag 
ih es hier ganz wiedergeben Zönnte; ich werde nur einige 
Strophen davon anführen: 


„Su ber Schneegebirge Füßen, 
Grufiens alter Hauptftabt nah”, 

Wo bie gelben Ströme fließen, 

Kyros und Aragua, 

Steht ein Schloß — zerftört, zerfallen 
Längft, im Sturmesfchritt der Seit; 
Doc noch zeugen feine Hallen 

Bon vergang'ner Herrlichkeit; 


Und noch blüht im blum’gen Duft es, 
Um der Mauern grauen Kreis, 

Aus den fchatt'gen Bäumen ruft e8, 
Ruft e8 laut und flüftert’3 leis. 

Nur zur mitternädht'gen Stunde 

AN der bunte Zauber weicht, 
Athmet's ſchaurig in der Runde; 

Der Gefang ber Vögel ſchweigt“ ... 


Daun befchreibt der Sänger die böfe Bewohnerin des Sqloſſes, 
und wie fie fortlebte im Fluche des Volks: 


„Schön war fie — doch ihre Schöne 
Nie ein liebend Herz gewann; 

Jung war fie — body Grufiend Söhne 
Sahen fie mit Schaubern an u. f. w.“ 


Nachdem er darauf lebhaft ihren frevelhaften Lebenswandel 
gefchilbert, läßt er ihr die Strafe auf dem Fuß folgen. Sie 
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verliebt ſich nämlich in einen Mann, welcher trog allen Ver⸗ 
ſprechungen und Drohungen ihre Liebe unerwiedert läßt. Der 
Dichter malt ihn alfe: 


„Groß und [dia find Grufiens Cähne, 
Aber nie betrat ihr Schloß 

Je ein Mann, ben ſolche Schöne, 
Solcher folge Muth umfloß.“ 


Und bei feinem Anblick fleigen Gefühle in ihrem Serzen auf, 
die fie nie gekannt; renezerknirſcht fieht fie zurück auf ihr fluch- 
beladenes Leben und verfpricht an der Hand ihres nenen Gelieb⸗ 
ten aud in einem neuen. Leben zu wandeln Über ber weift 
fie falt zurüd, und erwiedert ihre Anträge mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung. Sie kämpft einen langen Kampf; emblic trägt ihr 
Stolz den Sieg davon, und fie weiht ben fangen, unerbitt- 
lichen Orufier einem furchtbaren Tode. Der Dichter fährt fort: 


„Wird fi) nie ein Räder finden 
Der dem Frevel Halt gebeut, 

Und fie ftraft für ihre Sünden? 
Doch ber Röder ift nicht weit, 
Kennt nicht Gnade noch Verzeihung: 
Selber raͤcht bie Liebe ſich, 

Nimmer duldet fie Entweihung, 
Ihr Gericht ift fürchterlich!“ 


Die Königin findet nach dem Tode ihres Geliebten nicht 
Ruhe mehr; die alte Liebe taucht wieder auf mit all’ ihrer 
Macht, und verfolgt fie wie ein drohender Schatten. Und 
bie Gewiſſensbiſſe, der Sünde peinigenbe Kinder, foltern fie 
Tag und Nacht, bis Die Lebensmüde endlich durch ihren Tob 
bie ftrafenden Mächte verjöhnt. 





I. 
April 1845. 


Gori, unfer erſter Anhaltpunkt, ift eine Stabt von 
nur ein paar Taufend Einwohnern (die Garniſon ausgenommen, 
welche fih auf 5000 Mann beläuft), aber für jemanden, 
Der grufifches (georgifches) Teben und Treiben kennen lernen 
will, der wichtige Punkt des Koͤnigreichs. 

In Tiflis iſt das ruſſiſche Element ſchon feit zu Fangen 
Jahren vorherrſchend gemein, als daß bie armeniſche und 
gruſiſche Bevoölkerung dieſer Stadt nen feinen Einfluß hätte 
frei bleiben können. In Gori iſt dies weniger der Fall, 
weshalb ſich auch hier die Eigenthümlichkeiten und Sitten des 
Volls in geößeser Meinheit erhalten haben. Wir waren ge- 
zwungen, biex big zur Duzchreife der Gräfin Woronzoff, 
welche in diefen Tagen erwartet wurde, zu verweilen, da auf 
den Stationen alle Pfexde für die Gräfin und ihr Befolge in 
Bereitſchaft gehalten werden mußten. 

Die Reiſenden in ben ruſſiſchen Landen befinden ſich 
immer in einer mißlichen Lage, wenn auf dem Wege, welchen 
fie zu machen haben, zufällig irgend eine hohe Perſon erwartet 
wird. Man muß in einem folchen Falle zumeilen ganze Wochen 
lang vergeblich auf Pferde warten. In dem europätfchen 
Rußland ift dem Uebel Leichter abzubelfen, da man dert faft 
überall bei den Bauern Mietbpferde findet, welche man freilid) 
oft mit dem Dreifachen bes gewöhnlichen Preiſes bezahlt, dafür 
aber auch der Unannehmlichkeit überhoben wird, bie Zeit nuplos 
auf den ungaflihen Stationen zu vergeuden. 

Don dem Oberſt Kapioff, Chef des bier fichenden 
Regiments, wurden wir mit großer Freunblichkeit aufgenommen, 
wie ſich überhaupt Gaſtfreundſchaft noch in hohem Grad bei 
den Mufien findet. Da das Haus des Oberſten ber Der. 
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einigung&punft der vornehmern Geſellſchaft von Gori iſt, fo 
hatten wir Gelegenheit, einige der vielgeprieſenen Schönen 
der Stadt etwas genauer kennen zu lernen. Zudem hatte 
der Oberſt die Güte, heute Morgen mit uns ein paar 
Fürſtinnen in ihren Wohnungen zu beſuchen; wir wurden 
jedoch nur von der jungen Fürſtin Martha Eriſtaff 
empfangen, deren anmuthiger Wuchs und üppiges Haar in 
ganz Georgien berühmt find. 

Der Oberft gebrauchte die Vorſicht, che er mit und zur 
Fürſtin fuhr, ſich eine Stunde vorher bei ihr anmelden zu 
faffen, »denn,« fagte er fundig lächelnd, z»eine ſchöne Geor⸗ 
gierin zeigt fih nie den Augen eines fremden, wenn ihr nicht 
Zeit gelaffen wird, erft gehörig Toilette zu maden und 
beſonders Schminke aufzulegen.« 

Es ift hier, däucht mir, der Platz, noch einige ergänzende 
Worte über die weltberühmte Schönheit der Geotgierinnen zu 
fügen. In Europa denft man ſich gewöhnli unter einer 
Georgierin ein hohes ſchlankes Wefen, von üppiger Teibes- 
geftalt, in weite, reiche Gewänder gehüllt, mit dichtem, ſchwar⸗ 
zem Saar, lang genug, um alle Männerherzen bamit feffelnd 
zu umfchlingen, mit freier, edler Stirn, und ein paar Augen, 
welche alle Geheimniffe von Sinnen- und Seelenluft in ibren 
dunfeln, rätbjelhaften Zauberkreis feftbannen. Ihr Bang if 
MWolluft. Freude geht vor ihr her und Bewunderung folgt 
ihr. Die Blumen, die fie zertritt, bliden noch fterbend, luſt⸗ 
zitternd empor, und fenden ber Schönen opfernd ihren Duft nach. 

Mit folhen Ideen kommen die Fremden gewöhnlich nach 
Georgien und — finden ſich feltfam enttäufht. Die Reifenden, 
welche mit fo hochgefpannten Erwartungen das durch Gefchichte 
und Sage mit einem Nimbus umgebene Wunderland betreten, 
bleiben entweder hartnädig bei ihrer vorgefaßten Meinung, ober 
fie geben flugS zum andern Extrem über, und finden Alles 
ſchmutzig, häßlich, efelhaft, zum Entſetzen. Die Wahrheit 
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liegt in der Mitte. Das Volk der Georgier iſt, im Ganzen 
genommen, unleugbar eines der ſchönſten Völker der Erde. 
Aber obgleich ich ein großer Verehrer von Frauen bin, muß 
ich doch bier den Männern unbedingt den Preis vor dem 
andern Gefchlecht zuerkennen. Sierin ſtimmen alle diejenigen 
gebildeten Bewohner Genrgiend mit mir überein, welche Auge, 
Gefhmad und unparteiifches Urtheil haben. Noch muß ich 
hinzufügen, daß von jener höhern Schönheit, wo Herz, Geift 
und Gemüth ſich im Auge wiederjpiegeln, am ganzen Kaukaſus, 
unter Frauen wie Männern, wenig Spuren zu finden. ch 
babe fo ‚ziemlich Alles gefehen, was Georgien von Weibern 
Schönes in ſich ſchließt, aber kein Geficht ift mir vorgekommen, 
das mich ganz befriedigt hätte, obgleich die anmuthige Tracht 
der Bemwohnerinnen dieſes Landes fehr zur Erhöhung ihrer 
Reize beiträgt.”°) Es fehlt dem Geſicht ganz jener edlere 
geiftige Ausdrud, welcher ſchönen Eurnpäerinnen einen fo 
eigenthümlichen Zauber verleiht. Dieſe können noch Liebe er- 
weden und Herzen gewinnen, jelbft wenn die Seit ihrer 
Blüthe längft vorüber ift; bei einer Georgierin hingegen welkt 
mit der Jugendfriſche Alles dahin. 

Das Uuge, welches von jeher, trob feines fcheinbaren 
Feuers, nichts als Ruhe und träge Wolluft genthmet, nimmt 
einen matten Ausdrud an; die an und für fi) fchon die 
Schönheitägränge etwas überfchreitende Nafe erfcheint in Folge 
der frübeinfallenden Wangen in fo unnatürlicher Größe, dag 
viele Leute glauben, fie nehme mit den Jahren wirklich an 
Umfang zu, und der Bufen, welcher bier zu Land eben feine 
verſteckte Rolle fpielt, nimmt gar zu früh einen fchlottrigen 
Charakter an — lauter Erfcheinungen , welche bei Europäerinnen 
feltener,, unmerflicher und in weit geringerem Maß ftattfinden. 
Rechnet man dazu noch die in Georgien bei Jung und Alt 
verbreitete Sitte des Auflegend weißer und rother Schminke, 
fo begreift man, daß ſolche und ähnliche zu ſehr in die Augen 
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ſpringende Toilettenkünfte nur ſchmaͤlernd auf bie gute Meinung 
des Beobachters einwirken können. 

| Die Wohnungen des Fürften dieſes Landes bieten einem, 
durch europäifche Pracht vertvöhnten Auge wenig Anziehendes 
dar. Ueberhaupt babe ich einen, fih in vielen Dichtungen 
und Reifebefchreibungen oft wiederholten Ausdruck nie verftehen 
können; ich meine den. Ausdrud: orientalifher Luxus. 
Wo diefer weitgerühmte Luxzus zu finden ift, weiß ich fo wenig, 
wie einer von ben vielen mir befannten Reiſenden, weiche das 
Morgenland in allen Richtungen durchzogen haben. Die Per⸗ 
fer, Zataren und Georgier leben in ihren Wohnungen wie 
das liebe Vieh; felbft die Häuſer der Großen und Reihen 
unter ihnen können fih mit denen unfered mwohlhabenberen 
Mittelftandes nicht meffen. 

Die einzigen werthbollen Gegenftände, welche man in 
den Wohnungen der Reicheren biefer Länder findet, find fhöne 
Teppiche, Waffen und Kleidungsſtücke. Vorzüglich auf lehtere 
wird eine große Sorgfalt verwendet. Die Pracht der Kleider 
fteht in gar feinem Verhältniß zu den engen, ſchmutzigen, oft 
etelhaften Wohnungen. 

Wir machten in Begleitung einiger Koſaken einen Ausflug 
nach dem nur etwa ſechzehn Werſt von hier gelegenen, berühmten 
Felſenſchloß Uphlis.Ziche,?') wovon Dubois in feinem 
trefflichen Reiſewerk eine genaue Zeichnung und Beſchreibung 
gegeben hat. Eine kürzere, aber nicht minder richtige Schil- 
derung findet man in ber alten georgifchen Geographie bes 
Sarewitih (Kbnigsſohn) Wahufht, wo es aljo beit: 
»Ueber der Ebene von Achurian, auf einem Berge, welcher 
unten mit dem Felſen von Cwernak zufammenhängt, am 
Ufer des Mtewar, liegt Uphlis-Ziche, eine Burg, erbaut 
von Uphlos, bem Sohn des Karthlos. Bis zu ben 
Seiten de8 Tſchingis⸗Chan fand bier eine Stadt; heut- 
zutage fiebt man nur noch die Ruinen davon. Die Bauart 
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und Eintichtung des Ganzen war Deiuumberangswlichig. Es 
waren große, in ben Felfen gehauene Gemächer und Säle; 
man ſah daſelbſt gleichfalls eine in Stein gehbhlte, ungeheure 
Grotte, weiche ſich bis Mtcwat hin erſtreckte. Oeſtlich davon 
dehnt ſich ein ſtellet Abgrund aus, wo ſich keine Menge in 
ben Felſen gehauene, jetzt unzugängliche Höhlen befinden ıc.« 

Don den Gemächern, Höhlen und Grotten fieht man 
heutiges Tages immer noch genug, um zur Bewunderung des 
unbeugfamen Willens und ber eifernen Kraft bingeriffen zu 
werden, welche dem ftarren, unwirthlichen Felfen bier Wohnung 
und Schuß abtrotzte. Die Gemächer find mit einer Regel- 
mäßigkeit und Kunftfertigkeit gearbeitet, welche in Exftaunen 
fegen. Die Deden find mit Bildhauerarbeit, die Wände mit 
Inſchriften verziert. Von ber Höhe des Felſens hinab genießt 
man einer entzüdenden Ausfiht. Doc dies ift eine abge- 
drofchene Bemerkung, welche ebenfo gut hätte megbleiben 
fünnen, da in allen Reifebefchreibungen regelmäßig eine ent- 
züdende Ausficht jeder Berg. oder Felserklimmung folgt. 

In dem Saale, wo einft die große Königin Thamar 
gewohnt haben foll, mederte bei unferm Eintritt vergnügt 
eine Heerde junger Siegen. Wehnliches findet der Reifende 
häufig, wenn er in Georgien oder Armenien die Ruinen ber 
Tempel und Paläfte der Vorzeit befucht. 

Der Weg von Gori nad Uphlis-Siche bietet die groß⸗ 
artigften Bilder und die mannigfaltigfte Abwechſelung dar. 
Die grufifhen Landichaften haben einen befondern Reiz für 
mich. Ich fage für mich, da ich eine Menge Leute gefunden 
babe, welche bier nichts Schönes entdeden können, und die 
grellen , ſtark ausgeprägten Frühlingsfarben des Nordens, dem 
fanft verſchmolzenen Farbenſpiel eines grufifhen Frühlings 
vorziehen. Nirgends gewahrt bier da8 Auge fcharfe Umriſſe: 
alles ift fo weich, fo bingehaucht, farbenunbeftimmt. Das Eine 
verliert fih in dem Andern, gleich ben umrißlofen farben 
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des Regenbogens, und das Ganze erzeugt mehr. eine große, 
feierliche, al3 heitere Stimmung. Eine ftille Wehmuth fcheint 
aus Wald und Gebirg berüberzuweben; die Natur fcheint bier 
für den Menfchen zu denken, bald ſtumm, im xubigen Glanze 
des Himmels und der Gletfcher, bald laut im Gefange der 
Dögel, im Murmeln der Waffer, im Raufchen der Wälder. 
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Aennnnd dreissigstes RKupitel. 


M. 
Kutai. 


April 1845. 
Mein Freund Henry Seymour war von Tiflis aus mein 
Reifegeführte geweien, in der Abficht, mich bis zum Schwarzen 
Meere zu begleiten. Indeß, fhon in Gori kam er auf andere 
Gedanken. Das halsbrechende, unbequeme Fahren in ber 
ruffiihen Telega brachte ihn fo außer fi, daß er fchwur, 
niemals wieder einen ſolchen Marterkaſten (wie er das Fuhrwerk 
nicht ohne Grund nannte) zu befteigen. Da aber feine Diener 
weit und breit feine bequemere Equipage auftreiben fonnten 
und feine Reiſekoffer auf Pferden nicht gut zu trandportiren 
waren, fo entſchloß er ſich, feiner Reifeluft in Gori ein Siel 
zu feßen, ein Floß zimmern zu laffen und foldergeftalt zu 
Waſſer nach Tiflis zurückzukehren; ein unerhörter Gedanke, 
der aber mit englifcher Zähigkeit wirklich ausgeführt wurde. 


5. Bodenftedt, II. 4 


— MH — 


Hinter Gori hatten wir unter großen Schwierigkeiten 
für uns und unfer Gepäd über den bier in drei Arme ſich 
außbreitenden Kyros zu fehen. Bis Gargarenskaja, der 
erften Station auf der Straße nad Kutais, bot fi dem 
Auge wenig Bemerkenswerthes. Won dort aus aber entfaltete 
fi) vor und eine Pracht und: Munnipfektigkrit der Tandichaft, 
wie fie nur Kolchis mit feinen blühenden, wafferbelebten Thälern, 
begrenzt von grünen Hügelreihen und mafjenhaften, wunderlich 
gezadten Felſen zu erzeugen vermag. Der. Weg fchlängelte 
fih an den reihbewachfenen Borden der Tfhcherimella und 
Quirila hin, in deren hochangeſchwollenen, lautraufchenden 
Waſſern die malerifch- zerriffenen, quellendurchbrochenen Felſen⸗ 
mauern ſich fpiegelten. Die Vegetation giebt hier ſchon einen 
Vorgeſchmack von dem duch Fallmeraher fo glüdlid be- 
nannten, fo meifterlich befchriebenen »immergrünen Buſchwalde 
von Kolchis⸗a. 

Sp zauberhafte. Eindrücke hatte mio nod feine Reife 
geboten. Alles Ungemach des Weges wurde barüber vergefien, 
aller Aerger über. Die oft unfägliche Schwierigleit des Fort⸗ 
fommens: undexdrüdt; Uuf den letzten · Station vor Quirils- 
ka ja (fo benannt nad. ber. Quirila) mußte: ich drei Stunden 
warten, ehe es mic gelang, eine alte ſchwerfällige Ar aba 
mit zwei eben. fo ſchwerfaͤlligen Ochſen zur Fortſchaffung meines 
Gepädg aufzutreiben. Das vor einem dürren, hochgewachſenen 
Imerier geführte Ochiengefpann zug. voraus und ich folgte 
mit meinem Diener. zu Pferde nach Der Zug bemegte fich 
aber, Dank dem fchwerfälligen Fuhrwerk, fo langfam, daß 
wie volle zehn Stunden. brauchten, um bie. nächfte Station 
zu erreichen, während wir unter andern Umftänden den Weg 
bequem in zwei bis drei Stunden zurückgelegt hätten. 

Spät am Nachmittage, kurz vor einbrechender Dämmerung, 
waren wir außgezogen und hatten fo bie ganze Nacht zu 
durchwandern. Ich hätte die Reife lieber am Tage gemacht, 
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durfte aber Beine Seit verlieren, um das Schiff nicht zu 
verfehlen, welches mid; von Rebut⸗Kale weiter führen follte. 
Anfangs war ich fehr mißgeftimmt darüber, diefen mit Natur⸗ 
ſchönheiten fo geſegneten Theil des kolchiſchen Wunderlandes 
in naͤchtlicher Welle durchziehen zu müſſen. Und wie jebe 
Mipftimmung immer ganze Schmwärme trüber Gedanken nad) 
fi zieht, fo drängte fi in Kopfund Herzen Alles zufammen, 
was ich in den leiten Monaten Bittered erfahren und Thörichtes 
getban hatte. Kaum vernarbte Wunden brachen wieder auf, 
qualoolle Erinnerungen flürmten auf mich ein. Ich ließ den 
Kopf hängen und war fehr traurig. Plötzlich ſchien es mir, 

„als würde es helle um mid. Ich bob bie Augen empor: 
Aus den Bergen war der Mond anfgefiegen, anfangs leicht 
von zerrifienen Wölkthen umfehleiert, dann in feiner ganzen 
Glorie ſtrahlend. Die Bellen der Tfchcherimella ſchimmerten 
wie Diamanten, bie Felſen und Bäume warfen lange Schat- 
ten in’3 Ihal Wem würde es gelingen, bie Zauber einer 
kolchiſchen Mondnacht zu malen! Ein Blick auf dieſe weichen 
Licht- und Schattenbilber um mich her, und mein Herz war 
fo leicht und meine Stine fo Har, als wäre nie ein Wölkchen 
darüber hingezogen. 

Die feierliche Stille der Nacht wurde durd nicht? umter- 
brochen, als durch das Rauſchen der fchimmernden Wellen 
zu unſerer Rechten und das Murmeln und Plaͤtſchern ber 
links von den hohen Felswänden ſtürzenden Quellen. Ich 
grollte dem Führer nicht mehr, daß er feine Ochſen fo lang⸗ 
fam trieb; ih war felig im Genufle des Schönen um mid) 
ber und hätte diefer Nacht die Dauer eines Jahres geben 
mögen. Alle trüben Erinnerungen waren verfhwunden und 
nur heitere Bilder dafür an die Stelle getreten. 

Uber fchnell wie es heil geworden war, mwurbe es auch 
wieber dunkel. Dicke Regenteopfen ſcheuchten mich auf aus 
meinen Iräumereien, und bald’ fitömte es fo heftig vom 
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Himmel herab, daß das Waſſer durch Kleider und Koffer 
drang. Fünf volle Stunden hatten wir den Regen (der noch 
den ganzen folgenden Tag hindurch anhielt) zu ertragen, ehe 
wir ein ſchützendes, wenn auch ſchmutziges Obdach erreichten. 
Sobald wir unſere Kleider getrocknet hatten und die Straße 
wieder einigermaßen fahrbar geworden war, ſetzten wir unſere 
Reiſe fort und erreichten nach drei Stunden Kutars, die 
Sauptftadt des alten Königreich8 Imerien (jmerethi). 


* * 
ꝝ 


Kutais, an beiden Seiten des Rion (Phaſis) gelegen, 
zeichnet fich durch fein herrliches Klima, fein gutes Waſſer 
und feine anmuthige Lage aus. Mofen, Krokus, Azaleen 
blühen im Winter unter freiem Simmel Die Umgegend ift 
aller Naturreize voll, welche Waffer, Wälder und Berge zu 
erzeugen vermögen. 

Die Einwohner von Kutaiß, deren Zahl fi) ohne die 
Garnifon auf 2—3000 beläuft, find ein Gemifh von Imeriern, 
Armeniern, Juden und Ruſſen; bin und wieder fieht man 
aud einige Türken und Griehen. Die Saupterwerbäquelle 
der Stadt ift Handel. 

Die imerifchen Häuſer unterfcheiden fi durchaus bon 
den mwürfelföürmig gebauten Steinhütten der Georgier und 
nähern ſich in ihrer Bauart mehr unferm Gefchmad. Sie 
find Elein, von Holz, mit breiten, oben ſpitz zulaufenden 
Dächern. 

Seit ber letzte König von Imerien: Salomon Il. im 
jahre 1810 dem Andrange ber Ruſſen erlag und aus feinem 
Lande flüchten mußte, iſt dieſes Eleine Königreich zu einer 
zuffiihen Provinz geworden und Kutaiß der Sik eines ruffi- 
hen Landhauptmanns, der von hieraus zugleich Gurien, 
Mingrelien und Abchaſien verwaltet. 
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Die Hauptzierden der Stadt find: der von uralten 
rieſigen Linden beſchattete Boulevard und der weite Markt- 
platz, an meldem die umfangreichen Gebäude der ruffifchen 
Behörden und de Gymnaſiums ftehen. 

Kutaid ift reih an malerifhhen Ruinen aus ber alten 
Zeit. Doc wird bald nicht? mehr davon übrig fein, da bie 
Trümmer der alten Kirchen und Klöfter von den Ruffen als 
Material zu neuen Bauten benußt werden. Einen befonders 
großartigen Anblid gewähren die Ruinen ber feit Alters be- 
rüdmten Burg von Kutais, melde einen am andern Ufer 
des Rion fteilanfteigenden, die Stadt beherrichenden Berg 
frönen. Dubois bat in feinem trefflichen Reiſewerke eine in's 
Einzelne gehende Befchreibung all’ diefer Alterthümer gegeben. 

in feiner Gefammtheit macht Kutaiß einen ziemlich 
modernen Eindrud und bietet (abgefehen von den Naturjhön- 
heiten, welche den Rahmen der Stabt bilden) feinen fo groß. 
artigen Anblick, mie Gori, wo Alles jenen grauen, al. 
tertbümlihen Anſtrich trägt, der gefällt, ohne zu blenden, 
der zum Nachdenken anregt und unwillkürlich Auge und Geift 
zurüdruft in da8 Dunkel vergangener Jahrhunderte _ 

Nah ber Angabe des Kreishauptmanns zählt Imerethi 
heute 200,000 Einwohner, worunter fi 5000 Fürſten und 
ungefähr 11,000 Ebelleute befinden! Diefe Zahlen mögen ge- 
nügen, eine Idee von der heutigen imerifchen Ariftofratie zu ge- 
ben, und beſonders bie hiefige Bebeutung des Titel »Fürft« 
etwas anſchaulicher zu machen. 

Die Adeligen dieſes Landes find, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht reich, fondern nur etwas weniger arm als die übrigen. 
Wie ich mehrfach auf der Serreife von Beamten und Offizieren 
gehört habe, fol die Volksarmuth in den lebten Jahren noch 
bedeutend zugenommen haben, befonder3 in folge von Ueber- 
ſchwemmungen und baraus entfpringenden Mifernten. m 
Dezember vorigen Jahres trat bie Quirila aus ihren Ufern 
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und überſtrömte das ganze umliegende Land, wodurch eine 
förmliche Sumgerdnoth erzeugt wurde. Man zeigte mir noch 
auf den Iehten Stationen vor Kutaid bie Spuren der Ver- 
wäftung, welche ſich nicht allein in venöbeten Uedern und 
Gärten, in umgeriffenen Zäunen und Häuſern, ſondern aud) 
in fchreclichen Zügen auf bem Angeficht ber Menſchen kundthat. 

Die Folgen fo unglüdlicer Exeigniffe müſſen um fo 
dauernder und furchtbarer fein in einem Lande, mo ber Aderbau 
noch anf einer fo niebrigen Stufe fleht wie bier. Die Ein- 
wohner Imerethi's willen fo wenig Vortheil and dem veichen 
und fruchtbaren Boden ihres Landes zu ziehen, daß felbft in 
günftigen Jahren der Ertrag ihrer Meder kaum zur Befriedi⸗ 
gung ihrer dringendſten Bebürfniffe ausreicht. Schon feit langen 
Jahren halten ſich eine Menge Imerier in Tiflis auf, wo fie 
als Laftträger ihren Unterhalt verdienen. Der Imexier lebt, 
wie die meiften Völker bed Orients, nur für den Augenblick, 
ohne fih um die Zukunft zu künmern. Bei alledem iſt er 
gut, ehrlich und gaſtfrei. Diebſtahl und Näubereien find 
etwas Unerhörtes in diefem Lande, wo man mit der voll. 
kommenſten Sichenheit reift. Friedlich zu Haufe, ift der Imerier 
furdtbar im Kriege, und die Miliz biefed Volkes hat fich 
immer durch ihre Tapferkeit in den Felbzügen der Ruſſen 
gegen die Bergnölfer außgezeichnet. Bei allen Sitten- und 
Charakterfchilderungen übrigens muß man immer eine Ausnahme 
mit den Leuten machen, welche in großen Stäbten, ober an 
ber großen Seerftraße wohnen, bean bort findet man überall 
Spigbuben und gewiflenlofes Befindel. 

Die Saupt- und Liehlingäfpeife ber Imerier wie auch 
der Mingrelier und Abchaſen ift da8 Bomi, eine Art Sirfebrot, 
für europäifche Zungen faft ungeniefbar. Sonftige Lieblings- 
genüffe des Volks find Wein und Tabad, welche das Land 
im Ueberfluß hervorbringt. Den Tabad finde ich gut, aber 
der Wein ift ſchlecht; wahrfcheinlic weil ihn die Leute nicht 
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zu behandeln wiſfen. Uebrigens wird hier, wie in allen 
chriſtlichen Ländern des Kaukaſas allgemein fo diel Wein und 
fo wenig Waſſer gebtunken, daß ich meht als einmal den 
Ausruf der Vrrwunderung gehort Yabe: »Et tritikt Waſſer 
wie Wein!« Gerade wie man bei und umgelehrt ſagt: »Er 
trinkt Wein wie Waſſer lex 

Nichte iſt ſchwietiger, unſicherer und undankbarer, als 
die Wärdigung eines ſolchen in ber Uebergangsperivde fiehenben 
Volkes. Alles Hier unftät, flüchtig, ſtets wechſelnd; 
nirgends findet man allgemeine, farbenbeftimmte Umtiffe, auf 
welche man bei Darftellung des Einzelnen fußen könnte, und 
das Urtheil des Reifenden, welcher bei feinen Betrachtungen 
den erften Eindrüden folgt, ohne die Gefchichte zur Bafis 
zu nehmen, muß ein fehr ungünftiges und ſchwankendes werben. 
Am fchwierigften wird die Betrachtung bei allen fremden, dem 
zuffifhen Scepter unterworfenen Völkern, deren Eivilifation 
Rupland unternommen bat, denn bier drängt fi) dem unbe. 
fangenen Beobachter unwilllürlich die Frage auf: »Sind die 
Ruffen, welche felbft noch auf einer fo wenig Anerkennnung 
findenden Stufe der Bildung ftehen, auch ſchon befugt und 
berufen, andere Völker zu civilifiren ?« 

Bis jebt haben die Georgier durch ihre Berührung mit 
den Ruffen nicht8 gelernt, als eine für ihr Land unzweckmäßige 
Kleidung zu tragen, ftatt der bloßen Finger Meffer und 
Gabeln beim Effen zu gebrauchen, auf Stühlen und Bänfen 
zu fißen, ohne die Beine unterzufchlagen ꝛc. Trotz allen bon 
der Regierung angelegten Schulen und Anftalten wird noch 
ein ganzes Jahrhundert vergehen, ehe wahre Bildung in diefem 
Lande Wurzel ſchlagen und dem Volke eine höhere Richtung 
geben kann. Alle auf einer. niedern Eulturftufe ftehenden 
Völker find wie Kinder, und nehmen von den fich ihnen zu 
Lehrern aufdringenden Völkern erſt alles Sonderbare, Auf: 
fallende an, ehe wahrhaft Nübliches bei ihnen Eingang finde* 
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ſie müſſen gleichſam erſt alles Schlechte durchmachen, um zum 
Guten zu gelangen. Und eine ſolche Culturſchule kann erſt 
nach Jahrhunderten zu erfreulichen Reſultaten führen; in der 
erſten Zeit werden die Lernenden immer ſcheinbar verlieren, 
da ihnen anfänglich unmöglich Erſatz für die Opfer, welche ſie 
bringen, geboten werden kann, denn die größte Einfachheit 
kann nur durch die größte Feinheit der Sitten aufgewogen 
werden; alles Dazwiſchenliegende, einen Uebergang Bildende, 
ſteht weder dem einen noch dem andern gleich. 











Viexsigstes Kapitel. 


IV. 


Von Imerien nach Mingrelien. 


Der Phaſis. Die Chopi. 
Waſſerfahrt durch den kolchiſchen Urwald nach Redut-Kalk. 


April 1845, 


Hi: befchleunigten unfere Abreife von Kutaiß und ritten 
die Nacht duch, um Redut-Kale, den nächften Hafen am 
Schwarzen Meere, möglichft fchnell zu erreichen, von wo und 
der ruffifche Kriegsdampfer »Kolchis« die Tſcherkeſſenküſte entlang 
nah Anapa und von dort nah Kertſch führen follte. 
(Zu jener Seit beftand noch feine regelmäßige Verbindung 
ztifchen der Küfte von Koldis und ben übrigen SKüften des 
Schwarzen Meered. Nur einmal monatlich umfuhr ein von 
Kertſch kommender Kriegsdampfer das von ruffiichen Forts 
beherrſchte Gebiet der Oftfüfte bis zur türfifchen Grenze, d. h 
bis zur Feſtung St. Nifolaus, wo ber Tſcholok mündet 
und bon bier aus die Scheidelinie zwifcben dem türkifchen und 
zuffifchen Kolchis zieht. Mit Empfehlungen verfehene Reifende 
wurden auf diefem Dampfer weiter beförbert, wenn fie das 
Glück hatten, ihn gerade vor RedutKalé, wo er nur wenige 
Stunden, höchftens einen halben Tag anlegte, zu treffen. 
Andernfalld mußten fie vier Wochen auf die Wiederkehr bed 
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Dampfers warten oder fi) der Gnade griechiſcher Barken⸗ 
führer anvertrauen, die ſich ihre Dienſte immer mit Gold 
aufwägen ließen.) 

Bon Kutais bis zur nächften Station kamen wir leidlid) 
ſchnell vorwärts. Bald aber flellten fih und, außer den durch 
Ueberfchwemmungen wunterwühlten and gänzlich verdorbenen 
Wegen, noch andere Schwierigleiten des Fortkommens ent- 
gegen. Es fehlte in den Dörfern ſowohl an Fuhrwerk wie 
an Laftthieren um unfer Gepäd weiterzufchaffen. Nach unfäg- 
lihen Mühen gelang es uns endlich, einen elenden Karren 
und ein paar fehwerfällige Ochfen aufzutreiben, deren blofer 
Anblid mir alle peinlichen Gefühle wieder vergegenwärtigte, 
die frühere Ochfenfahrten in mir erzeugt hatten. Wer einmal 
in den Ländern de8 Kaukaſus mit Ochfen gefahren ift, wird‘ 
ed gewiß nicht zum Zweitenmale verfuchen, wenn ſich irgend 
eine andere Möglichkeit des Weiterfommens findet; und wer 
biefe entjeblihe Gebuldsprobe mie durchgemacht, kann ſich 
feinen Begriff bilden von der Langſamkeit und Schwerfälligkeit, 
mit weicher ein bankaſiſches Ochſengeſpann ſich von ber Stelle 
bewegt , und von ber ermüdenden Cangemeile, bie den Reifenben 
dabei überſchleicht. Die trägen, balsfturrigen Ochſen müſſen 
von ihrem raubftimmigen Führer durch Siebe und wunber- 
liche ſtehllaute zu jebem Schritte aufgeftachelt and ermuntert 
werden; fobalb das Schreien ud Prägeln aufhört, bleiben 
fie wie angewurzelt fteben. 

Da und aber feine Wahl gelaſſen war, fo mußten wir 
uns ſchon zu dem Ochſenfuhrwerk, als dem einzigen Trans. 
portmittel für unſer Gepäd, bequemen und unſern guten 
Dferden Gewalt anthun, um mit dem fihwerfälligen Geſpann 
gleichen Schritt zu halten. Das war noch fihmerer, als id 
gebacht hatte Es ift herrlich, auf ſchnellfüßigem Roß bie 
Steppe zu burchfliegen, gleichſam mit den Wollen um bie 
Wette zu jagen; aber entſetzlich iſt ed, auf ſchnellfüßigem Roſſe 


\ 
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mit fchwerfälligen Ochſen in Langſamkeit wetieifern zu müſſen. 
Ich hielt es nicht Lange aus und zog vor, abzuſteigen und 
mein Pferd am Zügel führen zu laſſen. Bei mäßigem Schritt 
gewann ich bald einen bedeutenden Vorſprung, und Tonnte 
mich fo allen au ben durch Hfigel, Wald und Waſſer ge- 
bildeten, zeichen Raturjchönheiten um mich ber mehr erfreuen, 
als in ber Nähe des knarvenden Ochſengeſpanns mit feinem un- 
anfbörlich fchreienden Führer möglich war. Uber auch diefer Ge- 
nuß follte nir bald nerleibet werden. Bon der Seite her, wo der 
Phaßs (Rion) bei Kutais aus den, von der Gewalt des Stromes 
zerriſſenen urafalffelfen in ſchmalem Bette hervorbrauſt, zog 
dunkles Sturmgewölf äber unſern Köpfen zuſammen, fo daß 
es Nacht wurde, woch ehe die Tageszeit zu Ende war. 

immer ſchwärzer und größer ballten fih die Wolken 
über uns, bis fie ih endlich in einem furchtbaren Gewitter 
entluden. Der. Donmer rollte, als wäre die Erde auß ihren 
Fugen gegangen, die Blitze ſchoſſen bald in wunderlichem 
Zickzack, bald wie riefige Feuerſchlangen vom Simmel herab 
und zeigten und auf Augenblide das ſchoönheitsreiche Land 
um uns ber in biendendem Farbenſpiele. Dann aber ftürzte 
ein Woltenbrud- ähnlicher Regen berab, der etwa eine halbe 
Stunde lang mit folder Seftigfeit anbielt, daß wir, trotz 
aller Kleidungsvorſicht, Alle bis auf die Haut durchmäßt 
wurden, und auf dem überſchwemmten Wege weder bor- nech 
rüdwärtd konnten. | 

Zum Glück verlief fi) das Waſſer bald mieber weit 
genug, um bie Fortſetzung unferer fchwierigen Reife zu ermög- 
lihen. Da weder ein Unterlommen zu finden, noch an Klei⸗ 
dungswechſel zu deuten war, fo fehlagen wir und durch, fo 
gut es gehen wollte, bi wir mit Tagedanbrud) ein im Waldes⸗ 
dickicht liegende mingreliſches Dorf am Ufer bes Phaſis 
erreichten. Bier ruheten wir etwas aus und befchloffen, bie 
Reife zu Waſſer fortzufehen. 
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Eine Barke war bald gemiethet; zwei junge, fchöne 
Mingrelier dienten ald Ruderer und ein bagerer Imerier 
führte das Steuer. 

Das Wetter hatte ſich vollftändig ausgetobt, und ber 
ruhige, warme, fonnenhelle Tag erfchien ung nach der falten, 
flürmifhen Naht um fo erguidliher und wonniger. Hatte 
fi) in der Nacht wieder unwilltürlih in der Erinnerung Alles 
zufammengedrängt, mas ich je Irübes im Leben erfahren, 
fo riefen jebt, als ich behaglich ausgeftredt, von der Sonne 
durchwärmt in der Barke lag, meinem Tichibug den wohl. 
riechenden Rauch des feinen mingrelifhen Tabacks entlodend, 
die unbefchreiblich ſchönen Bilder um mich her audy nur Schönes 
und Herrliche in meiner Erinnerung hervor. 

Schon der bloße Gedanke befeligte mich, auf dem Phaſis 
zu fahren, dem fagengehbeiligten Strome, der auch Phryzus, 
Jaſon und die Dioskuren getragen, — im Lande bed 
goldenen Vließes zu meilen, das bie Fürften von Mingrelien 
noch heute im Wappen tragen, — das kolchiſche Wunderland 
zu durchziehen, wo der Palaft des Aetes und ber Tempel 
ber Leukothea geftanden, wo Kirfe gebauft und ihre fräuter- 
fundige Nichte Meden. 

Dody genug der alten Erinnerungen! Ich weiß nicht 
mehr, und Euch kann es auch gleichgültig fein zu miffen, 
welche munderfame Gedanken meinen Kopf durchſchwärmten, 
als ich in behaglicher Ruhe, auf fchnell dabingleitendem Kahne 
dur) die Wälder von Kolchis den Phaſis binabfuhr, dem 
Schwarzen Meere zu. 

Nur das weiß ich noch, daß diefer Tag einer der fchönften 
meineß Leben? war. in buntem, bezauberndem Farbenſpiel 
zogen an uns vorüber die frühlingägränen Hügel und die 
immergrünen Wälder von Kolchis, in einer Vegetationsfülle 
von folder Kraft und üppigen Mannigfaltigkeit, daß mir Alles, 
was ich bis dahin von Bufch- und Baumwuchs gefehen hatte, 
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dürftig dagegen erſchien. Die Natur bat hier nirgends eine 
Lüde gelaffen; Alles ift dicht vermacdhfen und ausgefüllt. Das 
bobe faftige Gras und die mwürzigen Kräuter und Blumen 
verhüllen vollſtändig den untern Theil des hohen Gebüfches, 
deffen rings imeinander verſchlungenes Laubwerk wieder bis in 
da8 Laub der höchſten Bäume hinaufragt, fo dag Alles von- 
unten bis oben eine einzige, undurchdringliche grüne Wand 
bildet, und felbft wo vereinzelte Riefenbäume aus dem Didicht 
hervortreten, find fie von der Wurzel bis zur Krone ganz 
von Schlingpflanzen ummunden und eingehällt. 

Sin und wieder lugte, wenn wir in der Nähe mingrelifcher 
Dörfer vorüberfuhren, (die aus leichtgebauten, einftödigen, 
durh Bäume getrennten, hölzernen Häuſern beftehen,) ein 
ſchwarzäugiges, neugieriges Mädchengefiht durch das dichte 
Gebüſch, 309 ſich aber fchnell zurüd, fobald es fi von uns 
bemerkt ſah. 

Bor und auf ragten bimmelhod und durchſichtig die im 
reinſten Sonnenglanze fchimmernden Schneefuppen des Raufafus. 
Hier der Frühling in reicher, warmer, Alles verhüllender 
Blüthenpracht; dort der Winter in nadter Schöne und kalter 
Majeftät. 

Das trunkene Auge wußte nicht, ob es vor⸗, rüd- oder 
ſeitwärts fchauen follte, fo metteiferten von allen Seiten bie 
Bilder an Schönheit und Farbenglanz. Mir zur Seite fauerte 
mein georgifcher Diener und fang mit zitternder Stimme ein 
Lied aus der alten Seit: wie ber alte ‚König Wamek eine 
junge Abchafierin geliebt, die er von einem Kriegszuge mit 
beimgebracht, und wie fie ihm untreu geworden und er fie 
ertränfen ließ im Schwarzen Meer. 
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Um nad) Redut⸗Kale zu gelangen, mußten wir vom 
Dhafis (der feine Quellen in den füblichen Ausläufern bes 
Elborus beat, Imerien und Mingrelien durchzieht und bei ber 
Feſtung Boti ind Schwarze Meer füllt) im bie, burch einen 
Flußarm damit zufammenhängende Ehopi einbiegen, (bie 
auf den füdlichen Abhängen der Gebirge entfpringt, welche 
Suanethi von Mingrelien ſcheiden, unb bei Rebut- Kale 
mündet). 

Redut⸗Kale, feit 1820 von den Ruffen: gegrimbet, ift 
der elendefte aller Hafenplätze, die ich‘ im Geben. gefehben. Die 
Stadt — wenn anders der armfelige, fchlecht befeftigte Ort 
diefen Namen verdient — befteht aus drei Häuferreiben, welche 
dur die Ehopi. und eine lange, beinahe fußdid mit Siefel- 
fteinen überworfene Straße von einander getrennt werben. 
Die Käufer find alle von Hol gebaut und größtentheils in 
ſchlechtem Zuſtande, unanfehnlih von Sinnen und Außen. 

Die: Einwohner, ungefähr 1500 an ber Zahl, bilden 
ein Gemiih von Gesehen, Türken, menigen Rufen und 
Armeniern. - 

So lange Rebut-Rale ein: Freihafem war (bis 1832), 
galt es für den belebteften aller Häfen an der Oftläfte bes 
Dontus; jebt aber fieht bier Alles wie abgeftorben aus. 
Zwiſchen den Wundern dee Tiefe des Schwarzen Meeres und 
den immergrünen Wäldern von Koldis liegt die afchgraue, 
einförmige Säufermaffe mit ihrer Zahlen Umgebung, wie der 
Gegenſas zu einer Oaſis in der Wüſte. 

Trotzdem hat es nicht an phantafiereichen Reiſenden 
gefehlt, weiche Redut⸗Kale mit Venedig verglichen haben, weil, 
wie oben gefchildert, die Chopi zwifchen zweien der drei Säufer- 
reihen eine Waſſerſtraße bildet. Der DVergleih paßt etwa 
ebenfo, ald ob man imend ein Krähmwinfel, welches eine 
gepflafterte Straße hat, mit Nürnberg vergleichen wollte, weil 
— bier ebenfalls gepflafterte Straßen zu finden find. 
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Nach den örtlichen Verhältniſſen zu urtheilen, muß dem 
Beobachter nichts natürlicher erſcheinen, als der gegenwärtige 
- traurige Zuftand von Redut- Kal Die Lage ift unfreundlic), 
die Gegend — wegen der vielen Sümpfe in der Nähe — 
ungefund, und ber Hafen im höchften Grade gefährlih und 
unbequem. Nur ganz kleine Schiffe kimnen bier einlaufen, 
und auch diefe haben oft in bedenklicher Weiſe mit der Strömung 
ber bier mündenden Chopi zu fämpfen, mährend größere 
Fahrzeuge in fiundenweiter Entfernung von der Stadt im 
offenen Meere: anlegen und, bei ftürmifchen Wetter — im 
Hafen der benachbarten Feſtung Poti Schub ſuchen mäflen. 

Und doch war Redut⸗Kalé lange Jahre hindurch der 
Mittelpunkt der Handel3operationen zwiſchen Perſien und 
Europa! Aber feit die Vortheile der Handelsfreiheit ver- 
ſchwunden, haben. alle größeren Kaufleute die Stadt ſchnell 
wieher vexloffen, und. die Benällesung befteht jet vorwiegend 
aus Krämer: und Schiffen, die, fobiel ich davon kenmen 
gelernt babe, in jeber, Beziehung den ſchlechten Ruf verdienen, 
in welchem fie ftehen. Dazu berrfcht hier eine Theuerung und 
eine Unfolibitäit des Handels, bie alle- Begriffe Üüberfieigen. 


Eimmmdbiereigstes Rapitel. 


V. 
Der kolchiſche Urwald und Guria. 


April 1845. 
Das Erſte, was wir bei unferer Ankunft in Redut-Kale 
erfuhren, war die niederfchlagende Nachricht: das Dampf- 
ſchiff »Kolchis«, auf welchem wir unfere Reife über das 
Schwarze Meer machen follten, ſei ſchon am vergangenen 
Tage in See gegangen! 

Sp hatten wir denn unfere Abreife von Tifii vergebens 
beichleunigt, batten vergebens unfern Aufenthalt überall ab- 
gekürzt, waren vergebens Tag und Nacht mit ber Schnelligkeit 
von Kurieren gereift. 

Einige griechifche Schiffer, welche fi) alsbald eingefunden 
baftten, um mit und wegen der Ueberfahrt zu unterhandeln, 
machten fo unverfhämt hohe Forderungen, daß ich ihnen die 
Thüre wieß, ohne fie einer Antwort zu würdigen. 

Ih fuchte mich fo gut wie möglich in mein Scidfal 
zu finden, nahm Seebäder, fchrieb Gedichte, las im Homer 
die Stellen nad, welche auf die Küfte von Kolchis Bezug 
haben, und fuchte aus meinem Koffer auch die Argonautenfahrt 
bon Orpheus hervor, (der in dem geographiſch unauflösbaren 
Knäuel feiner poetifhen Erzählung die Argonauten durch ben 
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Möptiichen See in ben Tanals, und auf dieſem Strome in 
den nördliden Ocean fahren Läßt). 

über was ich au that, am mich gefund und bei guter 
Laune zu erhalten: kaum hatte ich drei Tage in Rebut- Kale 
zugebracht, als das ungefunde Klima ſchon anfing verderblich 
auf meinen Körper zu wirken, fo daß ich mich kurz entichloß, 
einen Beinen Ausflug, die Meerestüfte entlang, in das benach- 
barte Gurien zu unternehmen. Vergebens fuchte mein Wirth, 
ein habfüchtiger Grieche, mid) von meinem Entſchluſſe ab- 
zubringen, indem ex feinen Wib in tanfend Gründen erſchöpfte, 
um mir wahrfcheinlih zu machen, dag in ben nächften Tagen 
ein Schiff eintreffen werde, mich zu erlöfen aus meiner ım- 
freiwilligen Gefangenſchaft. 

Es ging mir — infofern ih die Ankunft eines mic 
erlöfemden Schiffes ald ein Glüd betrachten mußte — ähnlich 
wie jenem Unglüdlichen, dem man fagte: ⸗»Habe Gebuld, das 
Glück wird ſchon kommen!« Worauf er erwieherte: »Das ift 
möglich, aber ich fürchte, daß es mich nicht mehr antreffen 
wirdi« 

Dbaleich ich wieder ein Gallenfieber is Anzuge fühlte 
— eine Krankheit, wovon ich ſchon in den vorhergehenden 
Jahren ziel zu leiden gehabt — machte ich mich doch unver⸗ 
züglih auf den Weg, in der Hoffnung, daß der Schatten ber 
Mälder , die ich zu durchpilgern hatte, das durch die Sonnenglut 
von Redut⸗Kalé erzeugte Uebel im Keime erftiden würde. 
Und nah wenigen Stunden befand ich mich wieder mitten in 
der Blüthenpracht des ſchon im vorigen Kapitel flüchtig ge- 
ichilderten »immergränen Buſchwaldes von Kolchis«, dieſer 
majeſtätiſchen Pflanzenwelt, zu deren Veranſchaulichung ich 
vergebens nach einem paſſenden Vergleiche ſuche, denn weder 
por» noch nachher habe ich eine ähnliche Größe, Fülle und 
Friſche vegetabilifcher Geftaltungen geſehen. 

Riefige Eichen, Buchen und Erlen raufchen heimatliche 

5%. Bedenftedt, III. 
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Erinnerungen in und wach, wie grüne Mofcheenfuppeln wölben 
fi) über und die großblättrigen Kaſtanienbäume, und wie 
Kirchthütme fleigen die glänzenden Silberpappeln aus dem 
Waldheiligthime hervor. Der Kirfchlorbeer, die Nyrthe und 
förmliche Wände von Buchsbaum und Miſpelgeſträuch drängen 
fi bis dit an's Meer. Bis zu den Gipfeln der höchſten 
Bäume Hettert die wilde Rebe empor und läßt ihre Ranken 
lang berabhängen, wie loßgerifiene Mafchen bed grünen Neben, 
welches ben ganzen Urwald umfpannt. Lianen, Sopfen, Epheu 
— fur Schling- und Schmaroperpflangen aller Art, bie 
Diplomaten des Waldes, riechen von Baum zu Baum, ton 
Zweig zu Zweig, ben Boden feiner beften Kräfte berauben!, 
blos um alle zu verwirren und zu umfiriden. Weber bie 
ftarle Eiche a die mächtige Sagebuche, weder der ernfte 
Lorbeer noch die keuſche Myrthe kann fich den Umarmungen 
diefer üppigen Parafiten entwinden. 

Es herrſcht bier ein wirres Durcheinander, ein gegen. 
feitige8 Drängen und Unterdrüden, ein nußloſes Vergeuden 
der edelften Kräfte, daß, wie Naturforjcher behaupten, viele 
Bäume ſchon por der Zeit binfterben, getdtet durch ihre 
ſchmarotzende Umgebung. 

Nur ſelten betritt eines Menſchen Fuß das Innere dieſer 
unwegſamen Waldungen, wo man am Tage nichts hört als das 
Zwitſchern und Singen der Vögel, während zur Nachtzeit eine 
zahlloſe Menge von Schakalen ihr unheimliches Gewimmer erhebt. 

Die Natur iſt hier zur Verſchwenderin geworden, aber 
Keiner zieht Nutzen davon und nur Wenige haben Freude 
daran. Nirgends mehr als hier ſinden die ſinnigen Verſe 
Young's ihre Beſtätigung, wo er von ber Natur ſagt: 


»In distant wilds, by human eye unseen, 

She rears her flowers and spreads her velvet green; 
Pure gurgling rills the lonely desert trace 

And waste their musie on the savage race.« 22) 
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Lebendig gedachte ich oft inmitten dieſer ſtrotzenden Pflan⸗ 
zenwelt des fernen Nordens, wo man in verkrüppelten Exem⸗ 
plaren mũhſam zieht, was hier, ungepflegt durch Menſchenhand, 
in ſo übermüthiger Fülle gedeiht. 

Und doch preiſe ich glücklicher jene Länder, wo der Menſch 
im Schweiße ſeines Angeſichts der Natur mühſam abringt, 
was ihm Nutzen und Freude bringt, als dieſes kolchiſche Wunder- 
land mit ſeinen immergrünen Hainen, wo keiner des Segens 
genießt, den die Erde ihm bietet. Denn dieſes Land iſt, 
trotz feiner Naturwunder, eine Wüſte — und die Menfchen, 
die bier haufen, find, troß ihrer Körperſchöne, ein verkommenes 
Geſchlecht. 


w u 
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Dort wo die kolchiſche Vegetation ſich in wildeſter Pracht 
und Fülle entfaltet, zwiſchen dem Rion und Tſcholok, Liegt 
Guria, ein mit allen Reizen der Natur geſchmücktes Länd- 
chen, defien Bewohner feit Alters als ber fchönfte Stamm 
kartwel ſcher Race??) gelten. 

Die Geſchichte dieſes Ländchens Inüpft fi) nur an bie 
Namen ber fremden Eroberer, denen es, foweit unfere Runde 
zurüdreicht, immer unterworfen gewefen. Daher Eonnte die 
Bevölkerung, troß der glüdlichften Naturanlagen, nie zu einer 
fetbftändigen Kraftentwidelung fommen. Denn wo die politifche 
Selbftftändigkeit und bie Sicherheit des Eigenthums fehlt, ift 
Kultur und Wohlſtand unmöglid. 

Die jeht unter Türken und Ruſſen geteilte Länder. 
maffe, welcher Gurien urfprünglich angehört, war im grauen 
Alterthume bekannt unter dem Namen Uethiopia, murbe 
fpäter nach der dort berrfchenden Priefterfafte Kolchis und 
zulegt nah dem laſiſchen Volksſtamme Lazia oder Lazica 


genannt. ”*) . 
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Lauge Zeit wahrten bie Herrſcher des Landes, melde, 
zu ohnmächtig Gunia vor fremben Einfällen zu ſchitzen, nur 
dazu dienten, das Voll mit ausſaugen zu helfen, eime gewiſſe 
Schein. Souverainität, bi8 im Jahre 1810 der lehte Buriel,?‘) 
Mamin, nothgedrungen fi ben Ruſſen unterwarf. Seine 
ebrgeigige Gemahlin Sophie machte ſpäten einige fruchtloſe 
Verfuche, mit Hilfe der Türben wieder in den unabhängigen 
Behb ihres Laändchens zu gelangen. Diefe Beftrebungen 
‚dienten jedoeh nur dazu, Die ruſſiſche Herrſchaft zu befefligen. 
Duch den für die Türken jo unglüclichen Ausgang des 
Kriege zwifhen Rußland und der Pforte wurde Guria 
dauernd dem Zaren unterworfen. 

Das ganze Land zählt, auf einem Flächen - Inhalte von 
1800 I Werft nur 18,000 männlihe Einwohner; die Ge- 
fammtzahl feiner Bevölkerung (d. h. Frauen und Kinder ein- 
gerechnet, welche bei dem zuffifchen Zählungen befanntlich nicht 
mitbegriffen werben), würde alfo bie Einwohnerzahl einer 
Stadt wie Braunſchmeig nicht überfleigen. 

Die im Lande zerſtreuten Ruimen aus der Perfer- und 
Römerzeit bieten dem Archäologen mannichfaltigen Stoff zu 
intereffanten Sorfchungen , weiche jedoch, bei lüngerm Aufent⸗ 
halte, immet mit Lebensgefahr verbunden find, da in feinem 
Theile des Kankaſus täbtliche Fieber und Leberkraukheiten in 
‚solcher Furchtbarkeit haufen, wie bier. 

Der trefflihe Dubois de Montipereug bat bad 
Verdienfi, den ausführlichſten Bericht über bie Alterthümer 
bon Guria gegeben zu haben, Diefer, von allen Ausländern 
ben Ruffen am meiften freumdlich gefinnte Reifende, kann ſich 
doch nicht enthalten, der Regierung bittere Vorwürfe darüber 
zu machen, daß fie bier alkjührlich fo viele Menfchen den 
Himatifhen Serftörungen zum Opfer bringt. ⸗»Nie, fagt 
Dubois, indem er von der Befakung von Bott ſpricht — 
hatte eine Garnifon ein fo höllenmäßiges Klima zu bekämpfen. 
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Die Soldaten, in bad ſeachte Delta zwiſchen dem Rion une 
dem ſtagnirenden Ser Palea ſt om eingeſchloſſen, in der Rähe 
des verpeſteten Kanals Raborta, und ber noch mehr ver⸗ 
peſteten Wälder, die ſich zwiſchen dem Meere und ben See 
außbreiten, auf allen Seiten von den ſtehenden Moräften ber 
Nabada und Pitſchora-⸗Moltawska umringt, durch 
eine fiebererzeugende, derborbene Luft, von welcher Seite ber 
Wind immer wehete, angeſteckt, fielen wie bie Blaͤtter, welche 
der Winterwind mit ſich fortweht. Typhiſche Fieber riſſen 
mit erfhredender Schnelligkeit große- Läden in bie Reiben 
diefer unglädlichen Menſchen. Trotzdem bat man den Muil 
gehabt, eine Kompagnie verheirutheter Soldaten als Kolonie 
gerade laͤngt deB aus bem See Paleaſtom kommenden Kanals 
anzufiebeln — laͤngs jenes Kanals, deffen Waſſer fo faul 
und flinkend iſt baf Alles, was fi in ihm befindet, Fiſche 
wie Krebſe, darin ſterben und die Ufer bebeden. Ich werde 
wie ben Eindruck vergeſſen, den jene Milttatrkolonie auf mich 
hervorbrachte, al3 id) um bie Mitte Oktober durch biefelbe 
fam. Ich und mein Diener wendeten bie Augen hinweg, um 
jene Grabgeftalten, jene blaffen, bleihen Weiber und Rinder 
nicht zu fehen, fo ſehr preßte und dieſer Anblick daB Hey 
zufammen.« ... . 

Mein Uuferthalt im Guria war von fehr kurzer Dauer, 
aber nach Allem, was ich von ben Zerſtörmgen bed Klimas 
gefehen und gehört habe, kann ih Dubois' Bericht nur 
beftätigen, ber eben: fo gut auf die übrigen Ortſchaften bes 
Bandes paßte. 

Wenn bie ruffifche Regierung eine gleiche Anzahl von 
Menichen, mie alljährlid durch den nuplofen Krieg in den 
Schluchten des Kaukaſus ihren Tod finden, dazu verwenden 
wollte, diefe Sümpfe und Moräfte zu entwäſſern, diefe Wälder 
zu lichten und die überall bier verborgenen Naturfhäge aud- 
zubenten, fo fönnten in menigen jahren biefe Küftenländer 





— 70 — 


in ein Paradies umgewanbelt und bie Bewohner dem Moslo⸗ 
witerlande enger und dauernder verbündet werden, als das 
Schwert und die rohe Gewalt ed je zu erzivingen vermögen. 

Den größten Theil meines Aufenthalt? in Oſurgethi 
(der Sauptftabt des Ländchens, einem Heinen, ärmlichen Orte) 
verbrachte ich im Verkehr mit einem feit 13 Jahren in ber 
Verbannung lebenden Polen, den das Scidfal, in ber Ge⸗ 
ftalt eines ruſſiſchen Oberften, damals auf kurze Zeit in Dienft- 
angelegenheit nad) Guria geführt hatte. 

Unfere Unterhaltung drehte fi hauptſächlich um Die 
ruſſiſchen Zuftände, und 2. twußte mir ans feiner reichen 
Erfahrung eine Menge Züge zu erzählen, die mir manche neue 
Aufihlüffe über das riefige Land gaben, das id felbft vor 
Jahren von einem Ende bis zum andern durchftreift hatte. 

ch machte bei meinem neuen polnifhen Belannten 
wiederholt eine Bemerkung, die ſich mir ſchon häufig in früheren 
Verkehr mit feinen Landsleuten aufgedrungen hatte: daß die 
Dolen, ſelbſt folhe, die in Rußland nicht? als Unglüd und 
Elend gefunden hatten, immer mit einer gewiſſen Sympathie 
und Anerkennung von der Maffe des ruffifhen Volkes 
ſprachen, während die Ausdrücke ihres Hafles und ihrer Rache 
nur dem Kaifer und feinen Rathgebern galten. 

Und als meine fefte Ueberzeugung muß ich es auöfprechen 
— eine Ueberzeugung, die fi auf langjährige Beobachtungen 
gründet — daß, wenn es einmal zum Kampfe zwifchen Ruß- 
land und Deutfchland kommen follte, die Polen, felbft bei 
voller Freiheit der Wahl, unbedingt mit Rußland und gegen 
Deutſchland kämpfen würden... . 


Sweinmdhriersigetes Bapitel, 


Eine linguiftiihe Abſchweifung. 


lie die Mitglieder des berüchtigten Prager Slavenkon⸗ 
greſſes (1848) nad vielen vergeblichen Verfuchen, ein fla- 
vifhes Medium der Verftändigung zu finden, zuletzt fich 
gendthigt fahen, ihre Zuflucht zue deut ſchen Sprade zu 
nehmen, der Sprache deffelben Volkes, deffen geiftiger Ueber. 
legenheit jenes mittelalterliche Faſtnachtsturnier gelten ſollte, 
— fo unterhielten wir (der Pole und ih) und in der ruf 
ſiſchen Sprache, der Sprache deſſelben Volles, dem unfere 
kritiſchen Bemerkungen galten. 

L. hatte während feiner langen Verbannung das Deutiche 
und Franzöfifche fo ziemlich vergeflen, und die Sprache feiner 
Erbfeinde war ihm zur geläufigften Sprache geworden; ic 
meinerfeit8 benußte gern die Gelegenheit, das Ruſſiſche, deſſen 
Erlernung mir fo viel Mühe gemacht, einmal wieder zu üben. 

Je länger ich in fremden Ländern gelebt, defto tiefer 
babe ich einfehen gelernt, daß die Eigenthümlichkeiten der 
Sprache überall mit den Eigenthümlichkeiten des Vollscharakters 
im genaueften Zufammenbange ftehen, und daß die Kenntniß 
des Einen ohne die Kenntniß des Andern immer mangel- 
baft bleibt. 

Ein gründliher Nachweis biefer Behauptung würde ein 
Buch für fh in Anſpruch nehmen; für biefe Eleinen Er« 
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zählungen, welche mehr anregend als erſchöpfend ſein ſollen, 
mögen wenige Beiſpiele genügen. 

Trotz ſeiner oft übertriebenen Höflichkeit hat der Fran⸗ 
zoſe, und trotz ſeines ariſtokratiſchen Hanges hat der Eng- 
länder meiſt nur eine gemeinſame Bezeichnung für jedes der 
verfchiedenen Bedürfniſſe des menſchlichen Körperd, während 
die unterthänige Ausdrudsweife de8 Deutfhen — und noch 
mehr die des Ruſſen — genau unterfcheidet zwifchen Seren 

und Diener, zwifchen vornehm und gering. | 

Es würde 3. B. einem ruffishen Kammerdiener als ein 
arger Verftoß angerechnet werden, wenn er fagte: »mein Serr 
fhläft« ; er bedient fich dafür des Wortes: »potschiwatje, 
welches ungefähr unferm deutſchen ⸗ ruhen« entfpriht. In 
äbmliher Weife wird das Effen, Trinken m. f. w. als zu 
gemein für dornehme Leute, bildlih umgangen. Für bie 
genaue Bezeichnung dieſer ruſſiſchen Ausdräde fehlen bei uns 
die entfprechenden Wörter, doch ift der Kontraſt nicht weni. 
ger fchroff ala im Rufſiſchen, wenn man bei uns fügt: Der 
Diener ißt — ber Herr fpeifen; der Diener ſchläft 
— der Herr ſchlafen x. 

Einer andern fprachlicden Unfitte, welche Ruffen und 
Deutſchen ausſchließlich gemein ift, fei biex tabelnd Erwähnung 
gethan. Ih meine die nicht genug zu rügende Unſitte bes 
unnüben Gebrauchs von Fremdwoͤrtern. 

Bekanntlich pflegen gerade Diejenigen Leute, melde am 
mwenigften non fremden Sprachen verſtehen, ihre eigene Sprache 
am meiften durch Fremdwörter zu verunftalten. In Bezug 
anf Deutfchland genügt dieſe kurze Andeutung zu allgemeiner 
Derftindlichleit; in Bezug auf Rußland hingegen dürfte die 
Anführung einiger Beifpiele eben fo neu wie unterhaltend fein. 

ch traute oft meinen Obren nicht, wenn ich an den 
Ufern de8 Don oder der Wolga, im Geſpräche mit Leuten, 
welche eine Mittelftellung einnehmen zwifchen dem Salon des 
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Bojaren und det Iſba (Hütte) des Leibeigenen, bald deutſche, 
bald franzöfifhe Wörter hörte, die ſich in rufſiſcher Vermum⸗ 
mung eben fo ſeltſam ausnehmen, wie ein. Sanbalenbekleideter 
ruſſiſcher Bauer Im rad. — Früschtikatj: frähftäden, — 
wojashirowaätj: zeifen (voyager); — marschirowatj: 
marfhiren; — buntowatj, Buntowatese: ſich verbünden, 
uff. 

Run denke man fih dieſt Wörter in ruſſiſcher Weiſe 
konjugitt! wie z3. B. Ja budu früschtikatj: ic) werde 
früßftäden; — ja wojashirowall: ich bin gereiſt ... 

Diefe und ähnliche Ausdrüde Hingen für gekildete Ohren 
im Ruffifchen eben fo fomifch, als wenn man bei uns von 
»techerdyirten Expreffionene, »malheureufen Epenements«, 
sespece von Dinge ba« und dergleichen ſpricht. 

in Anderes ift ed mit ſolchen Wörtern, welche dadurch 
bad Bürgerrecht erlangt haben, daß fie mit den Gegenftänden 
ſelbſt eingewandert find, — oder mit foldyen, für welche fich kein 
entfprechender Ausbrud Im Ruſſiſchen findet. &o hat 3.8. gegen 
Wörter wie Exercirgaus: Exercirhaus; Schlachba - um 
(Schlagbaum); — ssablja: Säbel; — Kruschtall: Kriftell,; 
wohl der verftoctefte Muffe nichts einzumenden. 

An der Koſakenſprache kann man aus ben Volksliedern 
und Annalen chronologiſch nachweiſen, wann gewiſſe Fremd⸗ 
wörter ihren Weg über Polen in die Ukraine gefunden haben. 

Während die Großruffen, oder Moskowiter, daß ihrer 
Sprache fehlende she regelmäßig in ein »g« umwandeln (gaus: 
Haus), gebt bei den Kleturuffen, oder Ukrainern, unfer »wa 
immer in ein »m« fiber. So ift 3. B. aus dem beutfchen 
Worte »wandern« das ukrainiſche »mandrowatie geworben. 
Andere Wörter finden fich faft ganz unverändert wieber, tie: 
spiss: Spieß; — papir: Papier; — rjatowati: retten; 

uff. 


Deranlaffung zu dieſer linguiſtiſchen Wbfchmeifung gab 





die erſte Frage, welche der Pole an mich richtete: » Mo 
haben Sie ruſſiſch gelernt?« Ich warf damals in mein Tage- 
buch eine Bemerkung, welche ich ſchon früher in Rußland 
häufig gemacht hatte, fiber die eigenthümliche Weiſe, in welcher 
ber Rufle das »lernen« ausdrüdt. Er bat dafür das Wert 
wuyutschitj, welches buchſtäblich überfeht »auälernen« (voll- 
ftändig lernen) bedeutet. Der Vater läßt feine Kinder englifch, 
franzbſiſch, deutih u. |. f. auslernen, ber Gymnaſiaſt, der 
Seminarift lernt Geſchichte, Theologie, Philoſophie u. f. w. aus. 

Diefer eigenthümliche Ausdrud fteht weder zufällig noch 
vereinzelt da, er entipricht einer eben fo eigenthümlichen zuffifchen 
Anſchauungsweiſe von der Wiſſenſchaft. 

Ein mir früher in Moskau bekannter ruffifcher Fürſt 
und Senator wußte gar nicht, was er fagen follte, als er 
erfuhr, daß ich immer noch Gefchichte ftudirte; auch feine 
Gemahlin konnte fi nicht darüber zufrieden geben. Wozu 
lernt man Gefchichte, al3 um fein Eramen zu mahen? Das 
hatten Die Kinder des Fürſten bis zum ſechszehnten Jahre 
abgemacht, und fomit war die Gefchichte mie alle Lebrige 
außgelernt«. Was aber denfen von einem ernſten Manne, 
der über das erſte Vierteljahrhundert feines Lebens hinaus 
ft und immer noch Gefchichte ſtudirt! 

(Ueber diefen Sab machte mir ein Ruſſe fpäter die Be- 
merkung: »Wir machen Geſchichte und ihr Hudirt Gefchichte 
— daß ift der ganze Unterſchied.«) 

Ein hochwohlgeborner junger Ruſſe macht feine Unter- 
richtszeit ab, nit um etwa zu lernen, fondern um bie 
erfte Sprofie zu erklimmen auf der Leiter flaatlicher Ehren. 
Aus dem Fegfeuer der Schule gelangt er in das Paradies 
des »Megierend«. — 

Solche und ähnliche zwifchen dem DVerbannten und mir 
gemwechfelte Bemerkungen hatte dem Gefpräce eine heitere 
Wendung gegeben und und Beide in gute Laune verfebt. 





IB 


Weiß der Himmel — fügte ber Pole — mie es zugeht, 
Daß ich jeht Sachen kann über eiwen Vorfall, der zu den un- 
glücklichſten Exeigniffen meines Leben? gehört und meinem 
früher ſchon hinlänglich fchlimmen Geſchicke eine noch fchlimmere 
Wendung gab. 

»Sie wiflen, daß ich nach eilfjährigem gemeinen Soldaten» 
dienft, durch Vermittelung des Oberſt G. als Lehrer an der 
Kantomniftenihule zu E. angeftellt wurde. 

»Bot diefe Thätigfeit mir auch fonft wenig Erfreuliches, 
jo wirkte fie doch oortheilhaft auf meine Geſundheit ein, denn 
der Umgang mit der jugend hat immer etwas Erfrifchendes. 
Nach und nad, gewann ich meine Stellung ganz lieb. Doch 
es fland im Buche des Schickſals geichrieben, daß ich nirgend 
einie bleibende Stätte finden follte. 

»Kurz nachdem General Schramm als Chef des Unter⸗ 
richtsweſens für die transkaukaſiſchen Länder nach Tiflis geſchickt 
wurde, befuchte er auf feiner erften Inſpektionsreiſe auch meine 
Schule, und aus ber bochfahrenden Weife, in welcher er mid) 
und meine Jungens anfchnaugzte, merkte ich bald, daß fein 
Beſuch nichts Angenehmes zur Folge haben merde. 

»Ich hatte fchon zuviel Schlimmes im Leben erfahren, 
um über das barfche Auftreten des Generals übermäßig bes 
troffen zu fein, felbft die Grimafien, welche er beim Sören 
meined polnischen Namens fchnitt, brachten mich nicht ſehr 
aus der Faſſung. 

»Trotzdem wurde er bei jedem Worte Ärgerlicher 
und barfcher, nach der alten Regel, daß, Siblöpfe immer 
toller. aufbraufen, je mehr Ruhe man ihnen entgegenftellt, 
und daß der tölpelhafte Hochmuth eines Menfchen immer auf 
gleicher Stufe fteht mit feiner Unmiffenheit. 

— »3Run, was lernen denn die Jungens bei Ihnen?«« 
begum der Stellvertveter des »Minifters der Vollaufklärung« 
fein Examen, nachdem er mit wahrhaft biffigem Geſichte be: 
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merkt hatte, daß es an ber Kleidung ber Schüler und ber 
Einrichtung ber Schulftube wichts zu tadeln gab. 

»Ich gab anf diefe altherlbumliche Frage bie alther- 
koömmliche Antwort; er ließ mich jedoch nicht außfprechen, ſondern 
fiel mit wichtiger Miene ein: — »,Ruffifh ift die Sauptfache! 
Darauf muß vor Allem geſehen werben! Bringt mix einem 
ungen ordentlich zuffifch bei, dam lernt fich alle Uebrige 
bon felbfile« — 

»Ich durfte dem natürlich wicht widerſprechen, und ent- 
gegnete, daß ich es an nichts fehlen ließe, um ben Jungens 
ordentlich xuffifch beizubringen . . . 

— 2»Das wollen wir fehenle« — rief ber Genetal 
— 2 »zeigen Sie mir einmal Ihren beften Schüler!«« — 

»Ich that wie mir geheißen; aber leider war mein befter 
Schäler kein Ruffe, ſondern ein Armenler, Namen? Akimijan. 

»Diefer zufällige Umftand gab dem General einen er- 
wünfchten Anlaß, fi in eine Flut von Schimpfwobrtern Darliber 
zu ergießen, daß ich die Ruffen zurädiee und die Vertreter 
der unterworfenen Volkerſchaften bevorzuge, 

» Sie können leicht denken, daß ba3 Benehmen des fell. 
vertretenden » Minifterd der Volksaufklaͤrunge eben nicht er- 
muthigend anf die armen Schüler einwirkte. 

» Zitternd und fhüchtern trat Alimijan vor. 

— 2 » Run, laffen Sie ihn einmal was an De Tafel 
fhreiben!«e « — berrichte mih Se. Excellenz an. 

»Akimijan nahm auf mein Zureden bie Kreibe und fchrieb: 
» Das Auge ift ein Glied des menfchlihen Kbrpers.« — 

»Der Say war richtig gefchtieben; es ließ fich nichts 
dagegen einmwenden. 

— 22Na, nun machen Sie weiter!«« bedeutete mich 
Se. Egeellenz. 

»Was iſt oko (daB Auge) für ein Wort?« fragte ich 
den Schlier. 
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— ‚Ein Hauptwort!« — ſchluchzte ber arme Junge. 

„Richtig, mein Sohn, fei nicht fo furchtſam! Se. Excellenz 
(zu ruſſiſch: Jewo Wuyssokoprewosschoditelstwo) 
thun Die nichts zu Beide. Nun fage mir: welchen Gefchlechtes 
it okot«e — 

— »Sächlichen Geſchlechtes « — 

»Ganz richtig! mn... - 

— 22Was? gam richtig? Sächlichen Geſchlechtes? 
Sslawnuij schtuk! Schöne Gefdichten!«« unterbrah ung 
heftig der General. » » Was bringen Sie den Jungen da für 
Unfinn beit Das Auge ſächlichen Geſchlechtes?... Hab’ 
ich nicht fo gut Augen wie meine Fran? WM das Auge nicht 
fo gut männlich wie weiblich! Weber ift das Auge 
fädhliden Sehlehtäts« — 

»Die Ungen des fbelivertretenden ⸗Miniſters der Bollsauf- 
Härungs verfinfterten fich auf bie bedenklichſte Weiſe, und es ergoß 
fi) über mid) wieder eine Flut von Schimpfwörtern, wie fie mar 
dem Munde eines Hufen dieſes Schlages entftrömen Tamm. 

» Das Ende ber Geſchichte war, daß id von der Schul- 
ſtube auß wieder in Reih' und Glied treten mußre. Es 
warbe auf das Unumſtößlichfte nachgewieſen, daß ich die Köpfe 
der jungen Beute verwirre und zu nichts Anderem als zum 
Felbdienſt zu gebrauchen fei.« 

Der beutfche Erzähler muß hier ergängenb hinufägen, 
daß zufltiche Beneräle und VollBawfllärer diefer Art allerdings 
noch vorhanden find, daß ihre Zahl aber fih ton Tage zu 
Tage vermindert. | 

Unter ben ruſſiſchen Linienoffiieren, niederen und mitt⸗ 
lexen Ranges, if freitih im Durchſchnitt Bildang eben .fo 
felten, wie Meblichleit umter den Beamten; die große Mehr⸗ 
zahl der vuſſtſchen Staboffiziere hingegen ſteht weder in Bildung 
noch in gefehligen Formen den Stabsoffizieven anderer Länder nach. 


Breiundbiersigstes RKapitel. 


Giorgi, und das Chriſtenthum in Rupland. 


Da mein unfreiwilliger Aufenthalt im kolchiſchen Küſtenlande 
bei der bier berrfhenden Theuerung mir einen großen Duer- 
ſtrich durch die Rechnung machte, fo hatte ich meinen Diener, 
unter beffen Sand die Rechnungen immer merkwürdig anfchwollen, 
wiederholt ermahnt, vorfichtig und fparfam zu fein, um mid 
nicht in Geldverlegenbeit zu bringen, indem ich erft bei meiner 
Ankunft in Obeffa wieder Geld aufnehmen könne. 

Giorgi war ganz aufer fi vor Erftaunen, daß es mit 
meinen Dufaten auf bie Neige gehe. Meine Börfe hatte er 
für fo unerfhöpflih gehalten wie feinen Ri. Wo ift nur 
al das Geld geblieben?« fragte er Eopfichüttelnd. 

»Das mußt Du am beften wiſſen, — entgegnete ih — 
denn Dir ift es alle durch die finger gegangen! Wer dachte 
daran, daß in dieſen armfeligen Ländern ſolche Theuerung 
fein würde? Haft Du mir nicht bei Deinem Kopfe gefchworen, 
ald wir zum lebten Mal Abrechnung hielten, und ich mid 
wunderte über die hoben Preife, Du bätteft in Redut⸗Kale 
den griechifchen Kaufleuten jedes Huhn mit einem Dufaten 
bezahlen müſſen, wegen bes Ofterfeftes? Statt mir das bor- 
berzufagen, um eine andere Einrichtung möglich zu machen, 
fommft Du mit Deinen Klageliedern lange nachdem die theuren 
Hühner alle verzehrt find! Haft Du mir nicht zwei Abbas *°) 
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auf die Rechnung geſetzt für jedes Hemde zu waſchen, und 
find nicht alle meine Hemden, nad dieſer Rechnung, öfter 
gemwafchen als ich fie getragen babe? Iſt es da ein Wunder, 
wenn das Geld durch die finger läuft, wie das Waſſer 
durchs Sieb? « 

Giorgi ſah mich verbläfft an, ohne ein Wort zu erwie⸗ 
bern, und verließ dann, rückwärts gehend und die Blide 
abmechfelnd auf den Boden und auf mich beftend, langfamen 
Schritte das Zimmer. 


* 


Es war am Vorabend meiner Abreife von Ofurgethi. 
Giorgi padte meine Sachen ein, während ich Anftalt traf, 
mir Thee zu bereiten, ein Geſchäft, das ich immer felbft ver- - 
richtete, feit es fih einmal ereignet hatte, dag mir Giorgi, 
auf umferer Wanderung durch'“s Paſchalik Achalzich, aus Ver⸗ 
feben perfifches Inſektenpulver ftatt des Thees in den Topf 
geihüttet, und den ſchönen Thee dafür in's Bett gefreut 
batte, um das Ungeziefer des Hauſes dadurch fern zu halten. 

Verfehlte der Thee feine Wirkung auf das Ungeziefer, 
fo wirkte das urſprünglich für dieſes beſtimmte Pulver auf 
mid) defto ftärker, und geplagt von Sinnen und Außen brachte 
ich. eine ſchreckliche Nacht zu. 

Ich hatte natürlich gleich beim Trinken gemerkt, daß 
etwas Abfonderliche8 mit dem Thee vorgefallen fein mußte, 
aber fchrieb e8 Anfangs der ftarlen Beimifhung von Rum 
zu, bis ich zufällig der Sache auf den Grund kam. 

Doc ehren wir von dieſer Eleinen Abweichung zurück 
zu unferer Gefchichte! 

Giorgi zeigte fich bei dem Einpaden fo zerfireut und 
fchnitt fo demuthsboll-verlegene Mienen, wie ich Aehnliches 
früher nie an ihm bemerft. Alle Augenblide machte ex fi 
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um weine Perfon zu fehaffen unb ſah mid dann immer fo 
verlegen an, als ob er etwas Schwered auf den Herzen habe 
und doc nicht wage, damit herauszurücken. 

AG hatte die Kanne vom Roſte genemwen, um wir 
Thee einzufchenten, wobei ich mich fiatt einer Taffe meines 
großen Reiſebechers bediente, und chen wollte ich den Trank 
an die Pippen bringen, nachdem ich den überheißen Topf auf 
den Tiſch geftellt, als Giorgi auf den Kohlenbehälter zu- 
ftürzte und mit ängftliher Haft die Kanne wieder auf den 
Roft ſetzte. »Aga! Aga! was haben Sie gemadt!« — rief 
er in Elagendem Tone — »Wie viele arme Kinderfeelen mag 
der Teufel (scheitan) jet fhon auf dem Roſte verbrannt 
haben! « 

Mar mir der Menſch ſchon den gangen Tag hindurch 
rätbielhaft vorgekoumen, fo mußte ich doch in jenem Augen⸗ 
blide am allerwenigſten, was ich aus ihm machen follte. 

»Giorgi, Hift Du nicht recht bei Sinnen?!« fuhr ic 
ibn an, »was haft Du mit der Theekanne zu thun, warum 
bleibft Du nit beim Einpaden?« 

Statt aller Antwort fhüttelte er ernft den Kopf und 
bielt die Kanne wit der Sand auf dem Roße fefl. 

Nach vielen Fragen kam ich endlich der Sache auf ben 


Grund und erfuhr (mad na Giorgi's Vorausſetzung jedes 


Kind wiſſen müßte), daß nach dem Aberglauben ber Armenier 
niemals ein Eifen fiber das Heuer gelegt werben dürfe, ohne 
daß etwas darauf geftellt werde, meil ſonſt der Teufel das 
Recht habe, die Seelen ber Kinder darauf zu verbrennen ! 

»Woher weißt Du das denn?« fragte ic ihn weiter, 
begierig, den Arfprung dieſes feltfamen Aberglaubens zu er- 
forfchen. 

»Berlafien Sie ſich darauf! Verlaffen Sie fih daraufl« 
xief er, in fichtbarer Verlegenheit, wie ex den Reſpekt vor 
mir mit meiner Unwiſſenheit in Einllang bringen folle. »Warum 
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erzeugt der Haſenſchwanz Schlaf, wenn ex unter dus Kiſſen 
eines Kindes gelegt wird? Warum giebt das Wolfsauge 
Muth, Jedem der es trägt? Wer fann den Schleier heben 
vom Butche der Geheimuifie? Reibt eine Frau mit Wolfsfett 
ein und fie wird unfrucdhtbar werden und ihr Mann wird nie 
wieder den Arm des Verlangens nach ihr ausſtrecken — reibt 
fie mit der Galle des Wolfes ein und fie wird gefegnet werben 
und ihr Mann wird ihre nie unten werden Wir wiffen, 
daß dem fo tft, aber wir wiffen nicht, marum d« 

»Ich frage Dih auch nicht, warum dem fo tft, ich frage 
Dih nur, woher Du es meißt?« 

„Das lernt fich wie effen und trinfen! Was man von 
Bater and Mutter gehört, vergißt fich nicht leicht wieder und 
wenn man auch noch fo weit umher kommt in der Melt, wie 
ed mein Schidfal gewefen. Die alten Frauen find nicht mund- 
faul in Armenien, and wenn ich Ihnen Alles erzählen wollte, 
was mir aus der Kindheit im Gedächtniß geblieben, die Geduld 
wärde Ihnen bald anögehen, es anzuhören. Ich follte ja 
eigentlih aud ein Wartabed (Godttesgelehrter) werben, aber 
ed kam etwas dazwiſchen und da ging ich auf Reifen, und 
bin auf Reifen geblieben bis auf den heutigen Tag. Gute 
Herren babe ich immer arfunden und Eſſen und Trinken, und 
auch wohl einen Sparpfennig für meine alten Tage; aber 
wenn ih das gewußt hätte, Aga! es märe nicht fo ge- 
fommen . . . nein Agal ich hätt's wahrhaftig nicht gethan, 

wenn ich gereußt hättee — 

»Wenn Du was gewußt hätieſt?« fragte ich neugierig. 

»Daß — ſeien Sie nicht böſel — daß — Sie fein 
reicher Mann fud!e .... 

Das Eiß war gebrochen und in Stel freierem Tone fuhr 
er wit gewohnter Geſchwätzigkeit fort: 

»Ich will Ihnen Allied geru wiedergeben! «8 fommt mir 
nicht darauf an. Ich meiß auch nicht, wie ich bei Ihnen 
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dazu gekommen bin, aber es war mir ſo in der Gewohnheit 
aus früherer Zeit, wo es immer flott herging, wenn ich nad 
Teheran, Tauris, Moskau ober zur Meffe nah Makariew 
(Nifchny-Nomgorod) kam. Meine Herren waren reiche Kauf. 
leute, die viel draufgehen ließen, und befonder8 der lebte, 
der alte Tomamſchew von Tauriß, nahm ed nie fehr genau, 
wenn er ein gutes Geſchäft gemacht hatte. Bei dem alten 
Seren babe ich einmal in Einem Winter dreihundert Silber- 
rubel verdiente ... 

» Dreihundert Siiberrubel in Einem Winter?« unter- 
brach ich ibn, etwas ungläubig. 

»Ja Herr! in Einem Winter, und zwar in einer einzigen 
MWochele — fuhr er in fehr ficherem Tone fort. »Es war 
in ber Maffleniga?) in Moskau. Mein Herr hatte in 
dem großen Traktir *°) auf der Marafela ”’) mit andern 
Raufleuten bis fpät in die Nacht hinein gezecht und mehr 
getrunfen, als nöthig war. 

»Sturjätin, ein alter Kaufmann, der die Zeche be- 
zahlen mußte, war fo benebelt, daß er faum auf den Beinen 
ftehen konnte und daß mein Herr ſich veranlaßt fühlte, ihm 
einen Pla in unferm Schlitten anzubieten, um ihn vor den 
großen Unannehmlichkeiten zu wahren, denen Trunfene in 
ruſſiſchen Städten durd die Polizei ausgeſetzt find. 

»Der Iswoſchtſchik (Kutjcher), der während des Langen 
Martens unten auch wohl ein Glas zuviel getrunken haben 
mochte, fette feine Dferde fo in Tritt, dag wir gleich am 
Anfange unferer Fahrt, beim Einbiegen in die Straße neben 
der Börfe umfchlugen und allefammt in den Schnee ſtürzten, 
wie das jo oft bei den Moskowiter Schlittenfahrten vorkommt. 

»Dem alten Sturjätin fiel bei der Gelegenheit feine 
dicke Brieftafche aus dem Kaftan; ich bob fie auf und über 
reichte fie ihm. Anſtatt mir jedoch dafür zu danken, über- 
fhüttete er mih mit Schimpfiworten und warf mir die Brief- 
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taſche an den Kopf. Ich wollte fie nun ſelbſt einſtecken, aber 
mein Herr, der trotz aller Trunkenheit für dergleichen immer 
ein ſcharfes Auge hatte, befahl mir, ihm die Brieftafche zu 
geben, er wolle fie aufbewahren bis morgen. Darauf ſteckte 
ex fie in feinen Pelz. Kaum waren die beiden Alten: unter 
großen Anftrengungen wieder in den Schlitten geftiegen, als 
fie einer nad) dem andern einfchliefen. Der Weg, den wir 
zu fahren hatten, war weit. Ich konnte dem Drange bex 
Neugier nicht widerftehen, einen Verſuch zu machen, die Brief. 
tafche noch einmal in meine Sand zu befommen, um zu fehen, 
was darin war. Der Berfud gelang. Und da ich einmal 
einen Blid hineingeworfen und eine Menge Banknoten darin 
entdedte, fo nahm ich einige davon heraus, verbarg fie in 
meinem Kaftan und fledte darauf die VBrieftafche wieder in 
den Pelz meines Herrn. 

»Ich fühlte wohl, daß ich Unrecht gethan, aber es freute 
mid), dem alten reihen Sfurjätin, der mich immer fo derb 
anfuhr, einen Poſſen zu fpielen, und dann wäre ja auch ohne 
mich feine Brieftafhe aanz verloren gegangen; ich hatte fie 
ibm gerettet, und glaubte eine Belohnung dafür zu verdienen, 
die ich mir gleich felbft nahm, um ihrer gewiß zu fein. 

‚Bor Sturjätin’3 Haufe machten wir Salt. Ic 
wedte den Alten und forgte dafür, daß er in fihere Obhut 
fam. Als wir eine Viertelftunde fpäter in unferer Wohnung 
anlangten, war mein Herr durch den Schlaf, die Kälte und 
die lange Fahrt wieher ganz frifch geworden. Ich felbft machte 
ihn aufmerffam, die beigeftedte Brieftafche nicht zu vergefien. 
Er nahm fie aus dem Pelze und legte fie ſammt feiner eigenen 
Brieftafche in ein por feinem Bette ftehendes Käftchen, worin 
er fein Geld zu verſchließen pflegte. 

Kaum waren wir am folgenden Tage aufgeftanden, als 
Sturjätin ganz außer fi zu meinem Herm ins Zimmer 
ftärzte (mo ich eben mit ben Vorbereitungen zum Frühſtück 
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beſchaͤftigt war), und ſich erkundigte, ob wir feine Wrieftafche 
nicht gefunden hätten, bie ex bei der nächtlichen Fahrt verloren 
haben mühe. Es feien eine Menge werthvoller Papiere, Wechſel 
und Banknoten darin enthalten. 

— »2Ich babe fie felbft ga mir genommen und der 
Vorficht wegen verfchloflene — fagte mein Serr, indem er 
bie Brieftafche au dem Käfthen nahm und fie Sturjätiu 
hberreichte. 

„Unter tanfend freudigen Dankſagungen nahm dieſer den 
geretteten Schatz entgegen, überzählte ſchnell den inhalt, und 
fein Geficht umdüſterte fi) ein werig, als er mit dem Dard) 
bticken der Papiere fertig war. Ich hörte, mie er vor fid 
bin murmelte: — »Sollte id das Geld wo anders hingelegt 
haben?« — Darauf empfahl er fi, ohne meiler etwas 
zu fagen. 

»Ich war den nanzen Tag über mit Gängen und Be- 
forgungen in der Stabt befckiftiat und als ich Abends nad) 
Hauſe fam, fand ich meinen Seren im ſehr Üble Stimmung. 
Ih erfuhr bald Die Urſache feiner Gemüthsbewegung. Skur— 
jätin war wieder bei ibm geweſen, um über Die fehlenden 
Banfnoten Rüdfprache zu nehmen. Tomamſchew, der feiner 
Meinung nad die Brieftafche bis zum legten Augenblick un- 
geöffnet in Verwahrung gehabt hatte, fühlte ſich durch bie 
Aeußerungen Skurjätin's beleidiat, und wies nach einem 
heftigen Wortwechfel feinem Gejchäftsfreunde die Thüre. 

»So fanden die Sachen, als ih nach Haufe kam 
Mir war ſehr anaft bei der Gefchichte; ich fand jedoch einigen 
Troſt darin, daß fein Verdacht auf mich aefallen war umd 
daß bei einem Bruce zwifchen den Beiden der Schaden immer 
auf Seite Skurjätin's blieb, der non meinem Herrn viel 
Geld verdiente und deshalb Alles daran feken mußte, um 
wieder anzulnüpfen. 

»Ich begegnete ihm am folgenden Tage auf dem Bazar 
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in ber Aiteiälh Gored.’’) Mn der ganz beſonderen Freund- 
lichkeit, womit er mich- begrüßte, merkte ich bald, daß er 
etwas im Schilde mit mir führte. Er reichte mir die Band, 
bat mich, ihn in's Traktir zu begleiten, um einen Heinen 
Imbiß zu nehmen und war des Lobes poll fiber meine bor- 
trefflichen Eigenſchaften. 

»Nachdem wir ein gutes Glas Wein zufammen getrunfen 
hatten und ihm die Zumge geläufig geworden war, tüdte er 
mit der Sprache heraus. Erſt fagte er, wie leib es ihm thue, 
daß ein fo unglüdlihes Mißverſtändniß zwiſchen ihm und 
meinem Herrn eniftanden fei; das unerklärliche Verſchwinden 
der fehlenden Bankuoten habe ihn zwar fehr geſchmerzt und 
augenblidtich in fchlechte Laune verfegt, aber am Ende fei 
doch der Gegenftand nicht fo erheblich, um einen Bruch zwiſchen 
alten Gefchäftfreunden zu rechtfertigen; er (Sturjätin) 
wollte gern das Doppelte verlieren, wenn ex feine alte Ver⸗ 
Bindung mit Tomamſchew wieder herftellen könnte Und 
nun machte er mir grabezu den Antrag, ich follte mich fellen, 
als hätte ich das Geld heimlich befeitigt; für biefen Freund⸗ 
Ihaftsdienft bot er mir eine erfledlihe Summe, und für den 
Fall, daß ich den Dienft darüber verlieren folkte, wollte ex 
mir eine andere, noch einträglichere Stelle verfchaffen. 

»Erſt ftellte ich mich ertrüftet über den Antrag, ging 
aber bald darauf ein, als ich ſah, daß es ihm Ernft damit 
war. Den fcheinbar leichteren Ausweg, zu fagen, er babe 
da8 Geld nachträglich gefunden, wollte er um jeden reis 
vermeiden, denn er kannte die große Genauigkeit meines Deren, 
der eine folde Unordnung fon an unb für fih ala Grund 
zum Bruche angejehen haben würde . 

»Ich warf mid dem alten Tomamfhen zu Füßen, 
und machte ihm ein fo rührendes Geſtändniß meiner Sünde, 
daß der gute Herr mir Alles verzieh. Bald war aud die 
Freundſchaft mit Sturjätin wieder hergeftellt und nad, 
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Abzug der Unkoſten für die Abſolution beim Prieſter blieben 
mir gerabe dreihundert Silberrubel übrig als Gewinn bei 
dem Geichäfte.« 

»Du bift mir ein ſchöner Spitzbube!« — rief ih, als 
Giorgi feine Gefchichte geenbet. — »Mber hatteft Du denn 
gar keine Gewiſſensbiſſe mehr, nachdem der Prieſter Dir die 
Abſolution ertheilt?« 

»Nein,« — entgegnete er ſehr gelaſſen — »wozu haͤtte 
ich ſonſt das ſchwere Geld ausgegeben?« 

Ich machte ibm noch einige andere in's Gewiſſen redende 
Bemerkungen, aber er antwortete ſehr kurz darauf. Der einzige 
Zweck ſeiner Erzählung war geweſen, mir zu beweiſen, daß er 
Gelegenheit genug gehabt habe, ſich ein Stück Geld zu ver⸗ 
dienen, und daß es ihm kein zu großes Opfer ſei, mir Das 
zurückzuerſtatten, was er, in dem Wahne, ich ſei ein reicher 
Mann, mir zuviel auf die Rechnung geſchrieben. 

Natürlich ließ ich mich nicht darauf ein, ſo ſehr er auch 
bat und flehete; aber von jenem Tage an reiſte ich beiſpiellos 
wohlfeil und hatte eben ſo oft Gelegenheit, mich über die 
Billigkeit der Lebensmittel u. ſ. w. zu wundern, wie früher 
über das Gegentheil. 


Ich habe dieſe Geſchichte mit einiger Ausführlichkeit 
wiedergegeben, da fie einen Blick thun läßt in die Gefühls- 
nnd Gedanfenwelt einer ganzen Menfchenklafje, deren Kenntniß 
mindeftend eben fo wichtig ift, als die Kenntniß feltener Steine, 
Vögel und Pflanzen. 

Man kann Giorgi ald Repräfentanten derjenigen Ar- 
menier feiner Bildungsftufe betrachten, welche mit den Ruffen 
in längeren und näheren Beziehungen geftanden haben. 


Die landesthümlichen Sitten und Gebräuche, welche feit 
Jahrhunderten die Stelle der Geſetze vertraten, verſchwinden 
vor den fremden Eintringlingen, ohne daß etwas Beſſeres 
dafür. geboten würde. Die Unterjhiede im Guten werden 
verwifcht und das Schlechte wird verallgemeinert, wie das 
Unkraut überall leicht fortwuchert, während die Blumen und 
Fruchtbäume forgfältiger Pflege bedürfen. 

Diefe Pflege können die Ruffen nicht ausüben, weil fie 
ihnen felbft nie zu Theil geworden if. Sie können die urein- 
wiüchfigen Uebel und Lafter der Völker nur vermehren, ohne 
ihnen ein fittliche8 Gegengewicht zu geben. 

Das Einzige, was fie mitbringen in die eroberten Länder, 
find neue Zwangsmittel des alten Zwangsſtaates, neue formen: 
des Betruges, ber Füge und bes Mißbrauchs der Kirche zu 
polizeilichen Sweden. 

Veranfchaulihen mir furz das Gefagte an ben beiden 
und bier zunächft liegenden Ländern: Georgien und Ar- 
menien, denen der Kaifer bisher für alle ihnen abgedrungenen 
Opfer nichts Anderes hat bieten können, ald einen franzöfiſchen 
Frack und bie ruffifhe Sprache. 

Was ift diefen Leuten damit gedient, daß fie, um nach dem 
berrfchenden Vorurtheil einen Anftrih von Bildung zu erlangen, 
in Kleider und Handſchuhe von frangöfiihem Zuſchnitt hineinge- 
zwängt werden auf Koften ihres malerifchen National-Koftüms ? 

Was iſt ihnen ferner damit gedient, ſich ihrer eigenen 
Sprache und Sitte zu entäußern, um ruſſiſche Sprache und 
Sitte dafür anzunehmen? 

Sowohl die georgiſche wie die armeniſche Literatur kann 
ſich der ruſſiſchen ſo ziemlich gleichſtellen. Was die Ruſſen hier 
Neues zu bieten haben, gehört (außer ihrer Poeſie) urſprünglich 
nicht ihnen ſelbſt an, ſondern iſt den Deutſchen, Englaͤndern 
und Franzoſen entlehnt. 
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Soll ruſſiſche Gelehrſamkeit etwa bie Vermitlicrin zwiſchen 
dieſen Ländern und dem klaffiſchen Alterthum ſpiclen? Ein 
einziger Blick in den Katalog der alten Bibliothek von Etſch⸗ 
miadſyn genügs, um zu zeigen, daß Died unnöthig iſt. 

"Wie die Armenier eine vortreffliche Bibelüberfehung hatten, 
ein halbes Jahrtauſend bevor die Rufen etwas vom Ehriften- 
thum mußten, fo batten fie auch Ueberfekuugen und Nach⸗ 
bildungen der alten Klaffiter, lange bevor das Zarenthum 
aus den Trümmern ber Republii Nowgorod emporwmuchs, ein 
Grab der Kultur der alten, und eine Geißel der neuen Belt. 

Dder meint hr etwa, Rußland babe deu Acerbau, 
den Sandel, die Gewerbe, die Induſtrie Georgiens und Ar⸗ 
meniens gefördert? 

Nus wenige der Landeskinder finden in Werkftätten ihr 
Brot, aber viele finden auf dem Schlachtfelde ihren Tod. 

Der Aderbau erinnert noch an die Urzuftände menfchlicher 
Thätigfeit und wurde nur hin und wieder von foldhen Statt. 
- baltern gefördert, melde, wie Fürſt Woronzoff, eine Pri- 
batliebhaberei daraus machten. 

Bon den Gewerben blühen nur Diejenigen, welche Pie 
Merkzeuge des Krieges, Waffen und Nüftungen liefern. 

Und wie kann dem anders fen in Ländern, wo feit 
mehr als einem hafben Jahrhunderte afle menſchliche Thätig- 
feit im Großen nur auf Kampf und Zerſtörung gerichtet war, 
und die Verdienfte der Menfchen nur berechnet werben nach 
ber Zahl ihrer Mitmenfchen, die fie getübtet. 

Die Künſte des Friedens Heben ben Lärm des Krieges 
nicht und fliehen verſcheucht zurück vor Kanonendonner, Schlacht- 
drommeten und Roßhufgeſtampf. 

Was bleibt, nach dem Geſagten, den Eroberern noch 
übrig, zum Heil dieſer Länder zu thun? 

Der aufmerlfamen Blides und Ohres das weite Zaren⸗ 
reich, das drei Welttheile umftridende, durchwandert, mb daun 
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die Summe feiner Bebsachtangen zieht, bem ſchaudert bei dem 
Gedanlken an die Geſchicke, welche diefer Lünderkoloß noch zu 
erfüllen bat. 

Wer an ber bevorſtehenden Erkklliung bier Geſchicke 
zweifelt, feet Die Gefchichte und kennt Rußland wicht. 

So unterfchieden von Urfprung und Jutereſſen bie bunt- 
zujammengewärfebten Horden andy fer mögen, weiche dieſes 
Riefenreich bilden, es giebt Ein gemaltiges Band, das fie 
Alle zuſammenhaͤlt: die byzantiniſche Kicchel Wer nicht hinein⸗ 
gehört, wird hineingezwaͤngt und che das kommende Jahr⸗ 
bundert beginnt, werden alle Bewohner Ruhlands Eines 
Glaubens ſein. 

Schon jeht amſchließt jenes große Reh, deſſen Maſchen 
die Newa und die Wolga, der Don und ber Dujepr, ber 
Kyros und der Arazes bilden, eine vorwiegend chriſtliche Be⸗ 
wölterung, in beren Mitte bie zerſtrenten tBlamitifchen Stämme, 
bie Nachkemmen bex goldenen Horbe, ſich wie Tropfen im 
Ozean verlieren. 

Welch eine munberfame Fügung des Schirkſals, daß 
Rußland, deſſen Regierungsprinzip den diametraben Gegenſatz 
chriſtlicher Sahung bildet, gerade das Cheiſtenthum zum Ed. 
und Schlußſtein feiner Macht geftatten muß! Und eine wicht 
minder wunderfame Fügung bed Schickſals iſt ed, daß der 
Zar übevall, wohin er feine weitausgreifenden Arme ſtreckt, 
chriſtliche Anbaltöpantte finder, am welche er bie Schickſals⸗ 
fühen ber von ihm künſtlich zerſtreuten Bekennet bed Islam 
knũpfen kann: Armenien zu ben Füßen des Arcrat, und Geor- 
gien zu den Füßen des Kaufafas! 

Welcher Urt aber iſt dieſes Ehriſtenthum, das fo viele 
Millionen Menſchen zu einem großen Ganzen zufammenfchmilzt 
und ihnen als Triebfeder dient zu Kruftäußerungen, welche 
über kurz oder lang ber alten Weit eine neue Geftaltung 
geben werben? 
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Folgt mir einen Moment in das ruſſiſche Mutterland, 
um einen flüchtigen Blick auf die dort herrſchenden religiöſen 
Zuftände zu werfen! 

Seht jenen armen Soldaten, ber müde und hungrig vom 
langen Marfche , erft fein Gebet verrichtet, benor er Speiſe 
zu fi) nimmt und die Ruhe fucht. 

Er zieht ein kleines Seiligenbild aus der Taſche, fpudt 
darauf und wilcht e8 ab mit dem Aermel feines Rockes; dann 
ſetzt er e8 nieder auf die Erde, niet bin davor und befreuzigt 
fih, und küßt es in frommer Andacht. 

Oder tretet Sonntags mit mir in eine der düſtern, bilder- 
geſchmückten ruffiihen Kirchen. Wenn nicht fchon die Kleidung 
ber Anweſenden die Standedunterfchiebe bezeichnete, Ihr würdet 
diefe Unterfchiede erkennen an der Art und Weife, wie ein 
jeder fein Kreuz fchlägt. 

Betrachtet zunächft jenen vornehmen Seren, der vor dem 
wunderthätigen Kafan’fchen Muttergottesbilde ftehen bleibt, fi 
leicht verbeugt und andeutungsweife befreuzigt. In's Deutfche 
überfeßt , würde Die Mienenfprache diefed Herrn etwa folgender: 
maßen lauten: »Ich weiß, daß dies Alles nur ein frommer 
Wahn ift, aber man darf den Leuten fein Aergerniß geben, 
fonft gebt alles Anfehen verloren. Würde das Volk ſich länger 
für und plagen, wenn es den Anweiſungen nidyt mehr traute, 
die wir ihm auf die Freuden des Himmels außftellen Lafjen %« 
Mun ſehet jenen faftanbekleideten, feiften Kaufınann, ber 
verſchmitzten Blickes und fihern Schritte auf den Prieſter 
losgeht, um feine Seele von den Schacherfünden der bver- 
gangenen Woche befreien zu laffen. 

Er kennt den Priefter und weiß, daß ein gutes Stüd 
Geld bei dieſem eine gute Stätte findet; darum gebt er fo 
fiher, in dem Bewußtfein, die ganze Sundenrechnung in Bauſch 
und Bogen abmadhen zu können. Und wie die Abfolution 
vorüber ift, ftellt er fi vor das wunderthätige Seiligenbild 
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bin und ſchlägt fo gewaltige Kreuze, daß vor dieſer Arbeit 
auch die letzten Skrupel ſeiner Seele verſchwinden müſſen. 

Betrachtet jetzt jenen armen Bauern, der demüthig zur 
Pforte bereinfchleicht und fi ſcheu umfieht in den Weihrauch⸗ 
durchwölkten Hallen. Es ift des Glanzes, der Pracht zuviel 
für den armen Scelm. 

»@ott! — denkt er — was ift der Raifer doch für ein 
guädiger Herr, daß er fo fchöne Kirchen bauen läßt für ung 
arme Teufel! Gott fegne den Kaiferi « 

Und dann fchleicht er fchüchtern auf irgend ein Seiligen- 
bild los, wo der goldene Grund und die braunen Farben 
am greliften fontraftiren und wirft ſich nieder davor und ſchlägt 
mit der Stimm die Erde, daß die langen Haare ihm weit 
über’3 Geficht fallen, und er mühet fi) fo ab im Körperver- 
beugen und riefigen Kreuzichlagen, bis er nicht mehr kann 
vor Erſchöpfung. Denn je ärmer der Menſch in Rußland, 
defto größer das Kreuz, das er fchlägt und trägt. 


* * 
* 


Wir verlaſſen Oſurgethi bei Sonnenaufgang und werfen 
einen letzten Rückblick auf das blühende Land und deſſen 
Gebirgsketten, die es durchziehen und umragen. 

Der Morgen iſt ruhig und friſch. Ueber dem dunklen 
Grün um uns her ſchweben weiße, weithin verſchwimmende 
Streifen, die immer lichter und durchſichtiger werden, je weiter 
der Tag herabſteigt. Im Norden die ſchneebedeckten Kuppen 
des wildzerklüfteten Kaukaſus! Schon ergießt es ſich über die 
Höhen des Elborus wie ein Feuermeer, und immer weiter 
ſteigt's herab und ſpringt in blendendem Farbenſpiel von Berg 
zu Berg, von Feld zu Fell. Wir wenden dad ftaunende 
Auge nad Süden, den adfharifchen Bergen zu, weldye Gurien 
bon Anatolien fcheiden und uns im frifcheften Morgenglanze 
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entgegenſchimmern. Von dort laſſen wir bie Blicke wach Weſten 
ſchweifen, wo ſich das Schwarze Meer in unabſehbarer Weite 
dor uns aufthut, bligend und bleuchtend wie die Sonne ſelbſt. 
Dahin führt unſer Wen. 

Aus dem reizenden, mit Mais und Hirſe und rebenum⸗ 
fchlungenen Bäumen bededten Thale, wo Oſurgethi liegt, 
wenden wir und, dem Laufe der Natanebi folgend, nad) 
St. Nikolaus, einem elenden, bart an ber türlifchen Grenze 
auf einer Sandbüne gelegenen Küftenfort, durch nichts be. 
merkenswerth, ala durch feine ſchlechte Luft und Lage. Von 
dort fehren wir über Poti nah Rebut-Rale zuräd. 


Dierundbierzigstes Kapitel. 


Meerfahrt an der Küfte von Abchafien. 


In Redut · Kale wurde mir gleich nad; meiner Rürktehe eine 
Nachricht, welche mich deshalb frendig ftimmte, weil fie mir 
Gelegenheit bot, der ungaftlichen Stadt, am welche fi) auch 
nit eine angenehme Erinnerung für mich fnüpft, den Rüden 
zuzufeßren und auf den ftärmifchen Wellen des Schwarzen 
Meeres — ſtatt auf einem langwierigen Krankenlager — Er- 
bolung von meinem hartnäckigen Unmohlfein zu fuchen. 

Der Kommandant von Redut⸗Kale hatte nämlich einen 
Badlaß, (d. i. ein unverdecktes Kriegsboot mit einer Kanone), 
bemannt mit vierzehn Koſalen unter Auführung eines Cho- 
rundſhi (Kofakenoffizier unterſten Grades) nach der Feſtung 
Ardiller an der Küſte des Landes der Dſhigethen au 
zarüſten unb ertheifte mir, nebft zwei Leidenögefährten, beftehend 
and einem jungen ruffilchen Garbelapitain und bem tapfern 
Tatarenhauptmann Gjhil-Baffar, gern die Erlaubniß, die 
im Monat April etwas gefährliche Fahrt mitzumachen Die 
Zwecke, welche das Meifeftechlatt verfolgte, waren eben fo 
berichieben,, wie die Perfüönlichteiten, ans welchen es zuſammen⸗ 
gelegt war. Der Garbelapitain — em parfümirter Salonheld 
— batte dem die Militairlinie an der Oftlüfte des Schwarzen 
Meeres Tommandirenden General non Budberg Depefchen 
vom Oberbefehlſhaber zu überbringen. 
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Gjül⸗Baſſar — jedenfalls die intereſſanteſte Perſön⸗ 
lichkeit von uns dreien — ein auf dem Wege der ruſſiſchen 
Civiliſation begriffener Tatar, hatte ſich, gelockt durch Titel 
und Orden, dem in Warſchau ſtehenden, muſelmänniſchen 
Reiterregiment zukommandiren laſſen, um im fremden Lande, 
im Glanze friedlicher Straßenparaden, Auszeichnungen zu fin⸗ 
den, deren Erringung ihm im Schooße der kriegbedrohten 
Heimat zu ſchwer geſchienen. 

Gjül-Baſſar (zu deutſch: Roſenhaupt), ſtand mit 
ſeinem blumigen Namen in auffallend wunderbarem Einklange. 
Sein mit ebenſo ſtarken wie zahlreichen Pockennarben überſäetes 
Antlitz ſah aus wie eine Sammlung verwetterter Roſenknoſpen, 
und feine etwas lang gerathene, ſchwammige Naſe glänzte da⸗ 
rüber bin, wie ein durchſichtiger Behälter, dem alles Blut 
der abgeftorbenen Roſenknoſpen zugefloffen. Als eınzige Waffe 
trug der Rofenköpfige einen dagheſtanſchen Dolch im Gürtel; 
die übrigen Mordwerkzeuge: ein Gewehr mit doppeltem Lauf, 
ein paar gewichtige, perfifche Piftolen und einen langen Tfcher- 
feffenfäbel hatte er feinem Heinen Diener Juffuff aufgebürbet, 
befien mwinziger, ſchmaler Körper die Waffenlaft mit Mühe zu 
tragen fchien. Das Ergöglichfte an Gjül-Baffar war feine 
fire dee: Warfchau liege irgendwo am Schwarzen Meere. 
Wir liefen ihn ruhig gewähren, nachdem wir vergeblich auf 
alle Weiſe verfucht hatten, ihn von feinem Irrthume abzu- 
bringen, zu welchem ein ihm befreundeter Mullah aus dem 
Karabagh Veranlaffung gegeben hatte. 

Es war 8 Uhr Morgend am 19. April, als wir bei 
immer noch umwölktem Simmel Redut-Rale verliefen. Der 
Barkaß war flott gemacht, unfere Sachen waren bereit3 auf. 
gepadt, und die Koſaken ftanden am Ufer und barrten ihres 
Führers, ſich nach ihrer Gewohnheit die Seit mit Singen 
heimatlicher Lieder vertreibend. 

Zwölf Koſaken hatten einen Kreis gebildet, der dreizehnte 
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ſtand in der Mitte und ſang mit lauter, gewandter Stimme 
ein luſtiges Lied, deſſen letzte Verſe jeder Strophe die Um- 
ſtehenden immer halb ſchreiend, halb ſingend wiederholten. 


Lied der Koſaken vom Schwarzen Meere: 


» Was Hängft Du das Köpfchen fo traurig und ſchwer?“ 
— „Was ziehft, mein Kofak, fort zum Schwarzen Meer?!“ — 
So ſprach ih zum Mäbel, fo ſprach fie zu mir — 
Juſt war ich beim Mädel, und jest bin ich Bier! 
Chor: So fprad ich, zum Mädel ıc. 


Und weine nit, Mädchen, hell’ auf Deinen Blid! 

Wohl muß idy Davon, boch bald Fehr’ ih zurück — 

Der Koſak liebt da8 Meer und er liebt bie Gefahr, 

Doch er liebt aud), was Süßes beim Mäbel ihm war! 
Ebor: Der Koſak liebt das Meer ıc. 


Der Priefter der ſpricht: Das ift Sünde, mein Sohn! 

Doch beicht' ich Die Sünd', da verzeibt er fie ſchon. 

Ein Griff in die Tafch’, ein gefchmeidiger Mund, 

Das macht uns beim Priefter von Sünden gefund! 
Chor: Ein Griff in bie Taſch' ıc. 


Es donnert zum Kampfe — ba jagen wir nicht, 

Db zu Meer, ob zu Lande, das fragen wir nidt; 

Ob nah oder ferne, bad meflen wir nicht, 

Und das Liebchen, das treue, vergeffen wir nicht! 
Chor: Ob nah oder ferne ıc. 


Drum frifh, ihr Koſaken, das Segel gefpannt! 

Die Schafhfa 2!) zur Seite, den Kinfhal zur Hand! 

Und weine nicht, Mädchen, hell’ auf Deinen Blid: 

Der Koſak muß davon, body bald kehrt er zurück! 
Chor: Und weine nit, Mädchen zc. 


Wer hat das hübfche Lied gebichtet? fragte ich, auf die 
Sänger zugehend. Die Koſaken blieben mir die Antwort 
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ſchuldig, denn in dieſem Augenblick Tam rer Führer eiligen 
Schrittes herbeigegangen, und im Ne ſaßen Alle bei ihren 
Rudern im Fahrzeug. Eine halbe Stunde fpäter hatten mir 
fhon die heftige Strömung paffitt, welche die Ehopi bei ihrer 
Mündung im Schwarzen Meere bildet. 

Wir faßen mit dem Offizier und einem alten Urjädnik 
(Unteroffizier), welcher als Steuermann fungirte, im Sinter- 
theile de8 Barkaß, ber gerade groß genug war, die Mann- 
fhaft, welche, uns und umfere Leute mitgerechnet, aus zimei- 
undzwanzig Perfonen beftand, zu faflen. 

»Wo habt ihr QTürkifch gelernt? « — fragte ich einen 
Koſaken, welcher ſich eifrig in diefer Sprache mit Gjüil-Baf- 
‚far’3 Diener unterhielt. Was follten wir nicht Türkiſch 
fprechen fünnen?« entgegnete der Befragte, »wir find ja in 
der Türkei groß geworden.«e Durch weitere ragen gelangte 
ih zu der Gemwißheit, daß unfere Koſaken zu den. Reften der 
tapferen Saparofhzen"") gehörten, weiche, vermehrt durch 
eine Menge Ueberläufer und Bagabunden, unter der Regierung 
Peters I zu den Türken übergingen, und feit ber Zeit 
hartnädige Feinde der Ruſſen wurden. Nah ber Einnahme 
von Varna (1828) unterwarf fi ein Theil diefer Krieger, 
welche im fremden Lande ihre Sprache, Religion und Sitten 
treu bewahrt hatten, auf8 Neue dem xuffifchen Scepter, unter 
Anführung ihres Atamans Gladfoi.’’) 

Die Koſaken, von welchen die meiften mit bei Varna 
gemefen waren, erzählten mir in Bezug auf die oben angebeutete 
Begebenheit eine Menge Gefchichten zur Verherrlichung ihres 
neuen Herrſchers, unter anderm, wie er fich, nur bon feinem 
Adjutanten D.riom bealeitet, auf einem Kriegäbonte den ihm 
bis dahin feindlichen Kriegern anverteante, ohne, trotz aller 
Warnungen feiner Umgebung, die mindefte Beſorgniß noch 
Surcht zu äußern; ſechßundzwanzig Sapareſchzen faßen am 
Muber, und der Ataman ſelbſt fungirte als Steuermann. 
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Perſönlicher Muth wird dem Kaiſer ron Niemand ab- 
gefprochen; aber als Feldherr bat ſowohl er, wie fein ver- 
fiorbener Bruder, der Großfürſt Michael, während bes 
Türkenkriege3 fehr geringe Beweiſe von höherer Befähigung 
gegeben. So erzählten mir wenigftens bochgeftellte Offiziere, 
meldhe den Türkenkrieg mitgemacht und Gelegenheit hatten, 
den Kaifer in der Nähe zu beobachten . 

Die geſchwätzigen Koſaken vertrieben und durch ihre Lieder 
und Sagen die Zeit ganz angenehm; wir ergötzten unfere 
Blide an den das Fahrzeug oft ſchaarenweiſe umfpielenden 
Delphinen, und langten gegen zwei Uhr Nachmittags glücklich 
in der Feſtung Anaklea an. 

Diefer, jebt nur von wenigen Türken, Juden und Ko- 
fafen bewohnte Ort (muthmaßlich das alte Seraklen der Grie- 
den) am linfen Ufer des Ingur, welcher fich bier in's 
Schwarze Meer ergießt, gelegen, bezeichnet an der Küfte 
den Gränzpunft zwifhen Mingrelien und dem Gebiete von 
Samurfadhan.’*) 

Mir waren ‚gezwungen, bier einige Stunden Raſt zu 
halten, damit die ermüdeten Koſaken, welche bei den ungün- 
fligen, unfer Segel unnüß macenden Winden den ganzen 
Tag das Muder ſchwingen mußten, neue Kräfte fammeln 
fonnten. | 

Um ſechs Uhr begaben wir uns wieder auf unfer Fahr⸗ 
zeug, und liefen bei einbrechender Nacht, die hier immer ohne 
die füge Smoifchenzeit der Dämmerung dem Tage folgt, in 
eine kleine Bucht an der Küfte non Samurſachan ein. 

Ein paar fleine, hinter Bäumen berborlugende Bretter- 
bäuschen hatten und zu ‚der Meinung verleitet, es hefinbe 
fih bier ein Dorf, wo wir Obdach für die Nacht finden 
könnten; allein wir fahen und bei näherem Recognosciren 
nicht nur in unferer Erwartung getäufcht, fondern hatten noch 


obendrein ein kleines SZufammentreffen mit türfiien Kontre⸗ 
F. Bodenſtedt. 1II. 
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bandiſten, welche ſich mit ihren in den oben erwähnten Häuschen 
verſteckten Waaren im Dunkel der Nacht wieder auf ben Weg 
machten, twahrjcheinlich um einem andern Schlupfininfel an der 
Köfte von Abchafien ober Oſhighethiſtan zuzuftenern. 
Mir brachten die Nacht unter freiem Simmel zu, zlndeten 
Wachtfeuer an, ftellten Wachen aus und ließen und von nabem 
MWellengemurmel und fernem Schafalgehenl in Schlaf fingen. 

Troß unſers unbequemen Lagers fchliefen wir vortrefflich, 
ausgenommen Gjül⸗Baſſar, welther, die Biftole in der Hand, 
mit gefrenzten Beinen auf feinem QTeppich fauernd, die ganze 
Nacht vor Unruhe und Beforgniß fein Auge fchliegen konnte. 
Diefe, ſich bei der kleinſten Gefahr änfernde Beſorgniß hatte 
feineswegd in angeborner Feigherzigkeit ihren Grund. Ein 
gläubiger Mufelmann, wie unfer Tatar, fürdtet den Tod 
nicht; auch bin ich überzeugt, daß fih Gjül-Baffar zu 
jeder andern Seit, ohne zu zittern, jeglicher Gefahr ausgeſetzt 
haben würde; für den Augenblid jedoch war ihm fein Leben 
lieb, denn er hatte gehört, der Kaifer werde am 15. Mai 
in Warfchau eine Mufterung der mufelmännifhen Regimenter 
halten, bei welcher Gelegenheit jeder anmwefende Offizier einen 
Orden zu erwarten hätte. 

Diefer zu erwartende Orden nun war der Anfang und 
das Ende aller Wünfhe Gjül-Baffar’s. Seit unſerer 
Abreife von Redut- Kale Hatte er don nichts weiter gefprochen; 
das Meer mit feinen taufend Wundern, die ftet3 mechfelnden, 
großartigen Natutfchönheiten, welche uns umgaben, Alles ließ 
ihn ungerührt; er dachte nur an feinen Orden. 

Bon einem mehrftindigen Regen duchnäßt, verließen 
wir bei Tagesanbruch unfer romantifches Lager und langten 
nach etwa fiebenftündiger Fahrt im Safen von Utfchamt. 
ſchuri an. 

Ich unterlaffe ed, mich in nichtsfagenden Schilderungen 
der herrlichen Naturfchaufpiele zu ergehen, welche die Küfte 
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vom Meere aus geſehen, in üppiger Fülle darbietet: die 
ſchäumende Brandung, das ſteinige Ufer, die ſich in endloſe 
Ferne verlierenden, undurchdringlichen Wälder, die baumge⸗ 
krönten, bunten Hügelreihen und dahinter die große Gebirgs⸗ 
fette mit ihrem nimmer beftändigen Farbenſpiel. Sier ift 
Alles in ſtetem Wechſel begriffen, wenn nicht ein vollfommen 
heiterer Tag, wie der April ihrer nur wenige bietet, einen 
fiheren, klaren Anblid gewährt. 

Oft zieht fih eine Alles verhällende, dichte Nebelmauer 
por den fpähenden Bliden bin, und vergebens fucht dann das 
Auge einen erquidenden Anhaltspunkt, bis plöglic) ein Sonnen- 
blid den aſchgrauen Schleier zerreißt, und ein leuchtender 
Strahl, wie ein goldener Zauberftab, Wald, Hügel und 
Öletiher in neuem Glanze erfhimmern läßt. 


7* 
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Künkundbiersigstes Bapitel. 


Utſchamtſchuri und Suchum Sale. 


Ur chamtſchuri ift ein aus einer Straße und mehreren 
dahinter zerfireut liegenden Häuſern beftehender abchaſiſcher 
Hafenplab mit etwa fünfhundert Einwohnern, deren Saupt- 
nahrungsquelle der Sandel mit eingefchmuggelten Waaren  ift. 

Ich fand auf dem, den größten Theil des Ortes ein- 
nehmenden Bazar eine mannichfaltige, obſchon weder reiche 
noch gefuchte Auswahl von Stoffen und Fabrikaten aus dem 
Abend- und Morgenlande. Viele, bier wohl felten oder nie 
gekaufte Waaren liegen da aufgefpeichert, denen man es gleichfam 
anfehen kann, daß fie nicht Spekulationsgeift, fondern bloßer 
Zufall an Abchafiens ungaftlihe Küfte gefchleudert. 

Diefe Muthmaßung wird zur Gewißheit, wenn man fich 
bei den Kaufleuten nach den Preifen der betreffenden Waaren 
erkundigt, welcher felten oder nie im Verhältniß mit ihrem 
Werthe ſteht. So wurde mir z. B. ein Stüd feine englifches 
Scharlachtuch zu einem Preife angeboten, für melchen ich 
daffelbe in England nicht hätte kaufen können. , 

Die Kaufleute find ein Gemifch von Türken aus Trapezunt, 
Griechen, Armenien und Abchafen; der Handel ber Iektern 
erſtreckt fich lediglich auf Waffen und einheimifche Produkte, 
worunter befonder8 das treffliche, dem lesghiſchen an Stärke 
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faft gleichlommende Tuch und das Außerft zierlih und fein 
gearbeitete Schuhwerk bemerkenswerth ift. 

Der Bazar von Utſchamtſchuri trägt ein ganz eigenthüm- 
liche, triegerifches Gepräge. In jeder Bude, welche fidh alle 
offen vor den Augen des Zuſchauers ausdehnen, fteht ein 
gelabenes Gewehr; häufig findet man auch noch fonftige Waffen, 
wie Dolce, Piftolen ꝛc. Die Käufer, welche theils zu Fuß, 
theils zu Pferde den Bazar durchziehen (größtentheild Abchafen 
aus den umliegenden Dörfern), find alle vollftändig bewaffnet, 
die Flinte auf dem Rüden, Dolh und Piftolen im Gürtel. 
Unter den Männern erregten viele durch ihre ſchlanke und 
zegelmäßige Körperform und ihr ausdrucksvolles Geficht unfere 
Bewunderung. Was und vom fchönen Gefchlechte zu Augen 
fam, mar Alles alt und bäßlich. 

Um feine von den Merkwürdigkeiten Utſchamtſchuri's un- 
geſehen zu laſſen, befuchten wir, nachdem wir auf dem Bazar 
verfchiedene Einkäufe gemacht, das bier befindliche kleine Kaffee⸗ 
haus, ein Iuftigeß, zeltartig aufgefchlagenes Gebäude, deſſen 
einziger Schmud aus einer Art Kochofen zur Bereitung des 
Kaffee 8 und einigen zur Bequemlichkeit der Gäfte auf dem 
Boden audgebreiteten Matten befteht. 

Mir ergöhten uns eine Weile an der herrlichen Ausſicht, 
welche man vom Balkon bes Kaffeehaufes nach dem Hafen zu 
bat, fahen dem Treiben der Gäfte zu, wovon bie einen Schad) 
fpielten und die andern Keef?’) machten, und kehrten darauf 
nad unferm Barkaß zurück, in ber Hoffnung, noch por ber 
Nacht die nächſte ruſſiſche Feſtung zu erreichen. Dem follte 
jedoch nicht fo fein. Nachdem wir ein paar Stunden lang 
auf die unbarmherzigfte Weife in unferm zerbrechlihen Fahr⸗ 
zeug von den tobenden Winden umbergefchleudert waren, mußten 
wir und bei der heftigen Brandung noch glücklich ſchätzen, 
vor Anbruch der Dunkelheit einen einigermaßen Hinfigen 
Landungsplab zu erreichen. 
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Wir ſchlugen unſer Lager am Eingange eines dichten 
die Küſte begränzenden Waldes auf, daſſelbe Verfahren, wie 
das erſtemal, dabei beobachtend. 

Ueber die üppige Vegetation der Küſte von Abchaſien 
babe ich ſchon oben andentend geſprochen; man findet bier 
wildes Stein. und Kernobſt aller Urt, Zwerglorbeer, Buchs⸗ 
baum, Nufbäume, Weinftöde fieht man hier in großer Menge, 
befonder8 Lehtere vom bedeutender Die und Höhe. Anmuthig 
ſchlingt fi) der Weinftod um die hoben Bäume, deren Gipfel 
feine hodyaufftrebenden Ranken nicht erreichen. Weld ein Nuten, 
welche Schäbe fünnten bei gehöriger Kultur dieſem gefegneten 
Boden entlockt werben! Aber die Natur arbeitet bier für 
fh allein, ohne daß. der Menſch fürdernd dabei mitwirkte. 
Kein Auge ergöht fih an den Blumen, die hier wachen, feine 
Hand pflückt die Früchte, die hier reifen, und fein Ohr hört 
bier freudig dem Gemurmel ber Quellen, dem Raufchen bes 
Gießbachs und dem mwalddurchjubelnden Gefange der Vögel zu. 

Das von ben Türken erbaute Suchum-Kale, am 
Ausfluffe der Gumifta gelegen, gehört zu den bedeutenderen 
Heftungen der Ruſſen an der Oftkäfte des Schwarzen Meeres. 
Die Garnifon befteht aus einer kleinen Abtheilung afowifcher 
Koſaken und einem Bataillon Infanterie umter den Befehlen 
eines ruſſiſchen Oberften. 

Der Hafen von Sudhum-Kald ift feiner günftigen Tage 
und jeined großen Umfanges wegen ausgezeichnet. : Gerade dem 
Landungsplatze gegenüber liegt das Haus des bie Aufficht über 
den Hafen führenden Kapitains; daneben breiten fi die Häuſer 
der verheiratheten Soldaten aus, welche eine ziemlich bedeutende 
Militairkofonie bilden. Bei jedem Haufe befindet fich ein Kleiner 
Garten, wodurch da8 Ganze einen recht hübfchen Anblick gemährt. 
Sat man die Kolonie paffirt, fo gelangt man auf den ziemlich 
großen aber wenig belebten Bazar, hinter welchem fich die Mauern 
der Teftung ausdehnen, wo der Kommandant feine Wohnung hat. 














— 18 — 


Intereſſant war es uns, auf dem Bazar unter den 
größtentheils in Tſcherkeſſenröcke und graue Soldatenfittel ge, 
hüllten Käufern aud) einige elegant gekleidete, ſchleiergeſchmückte 
Damen, rauen der biefigen Offiziere, zu feben. 

Wir fchlugen das Unerbieten des Kommandanten, in der 
Feſtung zu wohnen, auß und furhten ein Obdach in der Militair- 
folonie, um das Leben und Treiben der Soldaten, ihre häus⸗ 
liche Einrichtung x. beffen beobachten zu können. Die Haͤuſer 
der Spldaten find, Dank ber Sorgfalt der handfeften Weiber, 
reinlih von außen unb innen, das ſchwer zu vertilgende Un- 
geziefer abgerechnet, welches den Reifenden in Rußland überall 
plagend verfolgt, oh er an den Ufern der Newa, der Moskwa 
oder Der Wolga weile. 

Der ruſſiſche Soldat trägt, möge er auch noch fo weit 
dem Schopfe feiner Seimat entriffen und in fremde Welttheile 
geichleudert werden, gleihfam immer fein Baterland mit ſich, 
bewahrt treu feinen Glauben, feine Lebensweiſe, feine Sitten, 
und überall, wo ex fich anfiedeft, glaubt man ein Stüd von 
Altrußland zu fehen. - 

Durch Ausflüge, welche ich in das Innere der Gebirgs- 
länder unternahm, duch Bekanntſchaft mit einigen der hervor⸗ 
ragendften Häuptlinge bee Ubhchen und Dibigetben, durch 
heftige Anfälle des Wechfelfiebers und Umftände anderer Art, 
wurde mein Aufenthalt an der Oftküfte des Schwarzen Meeres 
um einige Zeit verlängert. 

Das Wichtigſte der Erfahrungen, welche ich mährend 
meined balb unfreiwilligen Aufenthalts an der Oftfüfte des 
Pontus fammelte, ift in meinem Werke »über die Völker 
des Kaukaſus« niedergelegt, und da ich einerfeitö alle 
Wiederholungen vermeiden, und andrerfeit3 auch bei Mittheilung 
des Neuen mich möglichft kurz faffen möchte, fo werde ich hier 
nur einzelne Tagebuchblätter in gedrängter Sufammenftellung 
folgen laſſen. 
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Denn das Leben in jenen entlegenen Feſtungen iſt fo 
einförmiger Natur, bag bie Schilderung einer einzigen im 
Wefentlichen auf alle Uebrigen paßt. 

Es war mein Schidfal, fie alle, der Reihe nah, und 
die meiften zu wiederholten Malen zu befuchen, und meine 
Tagebücher aus jener Zeit wären allein genügend, mehrere 
Bände zu füllen. Ob aber der Leſer viel dabei gewinnen 
würde, unter den Beſchränkungen, melde das Erfcheinen vor 
der Deffentlichkeit mie auferlegt, — ift eine andere Frage. 

Wenn ih z. B. die Schidfale eine einzigen Mannes, 
wie ihrer Viele hier in der Verbannung leben, erzählen wollte, 
fo würde das für den Lefer allerdings von großem Sintereffe, 
für den Helden der Erzählung aber von unglüdlihen Folgen 
fein, denn felbft bes Kaiſers größte Anhänger fagen: L’em- 
pereur sait tout, mais il ne sait pas pardonner! 

Enthüllungen aus Rußland, welche fi an hervorragende 
Derfonen knüpfen, kann ein Reifender, der die Gaftfreundfchaft 
beilig hält, nur nach dem Tode der betreffenden Perſonen 
machen. 

Von dieſem Standpunkte aus wünſche ich die folgenden 
Aufzeichnungen, welche in treuen Auszügen aus meinen Tage⸗ 
büchern ein buntes Allerlei über das Leben und Treiben in 
den ruſſiſchen Feſtungen an der Oſtküſte des Pontus enthalten, 
beurtheilt zu ſehen. 





Sechsuud bierigales Bupitel. 


Pitzunda und feine Ruinen. 





In großen Städten, auf ben Tummelpläben bed Lebens, 
wo Tempel und Daläfte zu Hunderten ftehen, mo fi) Straßen 
anf Straßen, Häufer auf Häufer und Menfchen auf Menfchen 
drängen, als ob Eines dem Andern feinen Platz gönme, geben 
wir oft mit überfättigtem Blicke an ben großartigften Gebäuden, 
an den berrlichften Denkmälern der Kunſt gleichgültig vorüber, 
denn wo die Eindrüde fo ſchnell auf einander folgen, verwiſcht 
oder vermindert einer den andern, und es ift unmöglich, alle 
Mar in uns. aufzunehmen und orbnend feftzuhalten. 

Begegnen wir aber einem ſolchen Palaſte, einem ſolchen 
Tempel oder Denkmale in der Wildniß, oder in einer Um⸗ 
gebung, welche nicht verfleinernd noch ftörend darauf einwirkt, 
vielmehr das Große nody größer, das Schöne noch ſchöner 
ericheinen läßt, fo ift die Freude, welche wir fühlen, unbefchreib- 
ih, und der Genuß ein boppelt hoher. 

Wir laffen alsdann dem Kunftwerke nicht nur gerechte 
Anerkennung widerfahren, fondern find in der günftigen Stim- 
mung des Augenblid8 noch geneigt, den Gegenftand unferer 
Betrachtung zu überſchaͤtzen. 

Nichts non dem Drofaifchen des Lebens, bas ähnliche 
Genüffe in den Sauptftäbten Europa's oft verleidet, ftört ung 
bier in unferm Anſchauen. Kein Wagengeraffel und Zurufen 
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der Kutſcher zwingt uns hier, auf die Seite zu ſpringen, um 
nicht überfahren zu werden; kein Schwarm vorübereilender 
Fußgänger erinnert uns durch unſanftes Stoßen und Drängen, 
daß wir nicht allein ſind; kein zudringlicher Führer langweilt 
uns durch feine Tauſende von Malen abgeleierten Geſchichten — 
wir können und rubig und ungeftört dem Genuffe bingeben, 
der und erwartet, und während das Auge fi) weidet an bem 
Anblid der Hallen und Säulen, die ſich vor und aufthürmen, 
fteigt der forfchende Geift zurüd in das Dunkel vergangener 
Jahrhunderte und findet Stoff zu großen und lehrreichen 
Betradhtungen, und wo die Blätter der Gefchichte unausgefüllt 
geblieben, ergänzt die Phantafle das Fehlende, erfüllt da3 
Leere und ruft das Todte in's Leben zurüd, daß wir die Men 
ſchen, bie einſt bier gehauft, wieher von Gefchlecht zu Gefchlecht 
den Blicken vorüberwandeln ſehen. Alle unfere Aufmerkſamkeit, 
al’ unfere Gedanken werden fo dem einen Gegenſtande zu⸗ 
gewandt; daher kommt es denn wohl, daß folche vereinzelte 
Bilder meift lebendiger im Gedächtniß bleiben und angenehmere 
Crinnerungen zurädtaffen, als wenn fie fih in Maffe und in 
gemifchter Umgebung dem Auge derbieten. 

Mir wenigſtens ift es immer fo ergangen; aber unter 
allen Dentmälern der Vergangenheit, die ic auf meinen 
afiatifchen Wanderungen befucht, bat mir feine® einen fo 
dauernden und großartigen Eindrud zurüdgelafien, als die 
alte Kirche von Pihunde. 

Nachdem mir unter unfägliden Anſtrengungen unfere 
Landung bewerkftelligt und den in den lehtverfloffenen Jahren 
ſehr licht gewordenen Hain durchſchritten hatten, welcher ſich 
zwifchen dem Meeresgeſtade und Pitzunda hinzieht (frühere 
Reifende fprechen von einem dichten Walde, wovon feitbem 
wohl ein großer Theil der Axt des Zimmermanns bat weichen 
müffen), und wo riefige Fichten, herrliche Nußbäume, wahrhaft 
toloffale Ulmen und Buchen mit einander abmechfeln, gelangten 
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wir zu den Baraden ber Militeirlolonie, weiche den früher 
befchriebenen in jeber Beziehung gleicht. Rach Befeitigung 
der Pflichtbefucht und Eleinen Plackereien, welche die jedesmalige 
Ankunft und Abfahrt von einer Feſtung bedingt, machten mir 
ung unverzüglich anf den Weg zur Kirche, deren etwas be- 
Thädigte Kuppel wir ſchon von ferne durch das dunkle Laub⸗ 
werk herdorragen fahen. 

"Die Kische liegt nur ein paar hundert Schritte von den 
Hänfern der Militnirkolonie, und der Weg dahin führt über 
einen großen, üppig bewachſenen, von alten, ehrwürdigen 
Bäumen üiberfchatteten Rafenplag, welcher einem Garten gleich 
von reingehaltenen Tußpfaden durchſchnitten ımd an der einen 
Seite mit Bänken und Yauben gefhmüdt if. An der andern 
Seite befinden ſich Schaufeln und Auftalten anderer Art 
zur Belufligung und Leibesübung der Soldaten der Garniſon. 
Hinter diefem Platze dehnen ſich die halbzerfallenen Mauern 
aus, in deren Mitte die berrliche Kirche liegt, ein Edelftein 
in folofjalem Ringe’) Ebenfal3 im Bereiche der Mauern 
und gerade der Kirche gegenüber, ziehen ſich Die unanfehnlichen 
hölzernen Gebäude der Kafernen hin. 

Lange fand ich in ſtummer Bewunderung verloren, als 
ih die am Eingange ftehenden Wachen paffirt, das Thor 
durchſchritten hatte umd plöhlich den herrlichen, in einfachem 
aber edlem Style erbauten Tempel, diefe Perle im Schlamme 
der Wildniß, vor mir auffteigen ſah. Die Sonne war bereits 
ihrem Untergange nahe, als ich des erfien Anblicks vieles 
Drachtgebäudes theilbaftig wurde, und ich mußte Daher meine 
Zeichnungen und nähern Unterfuchumgen des Sjnnern bis auf 
den folgenden Tag 'verfchieben, aber auch der erfte Anblick 
fhon mar ein wahrhaft erhebender. Fernher, durch einige 
lichte Stellen der Teigenbäume, Ulmen, Granatbäume und 
Hainbuchen erfchimmerte im Glanze der untergehenden Sonne 
die große Kette des Kaukaſus, und ber ehrwürbige Tempel 
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ſelbſt, mit ſeinem alle Manern und Dächer umrankenden und 
überſteigenden Laubwerke und Blüthenſchmucke, kam mir vor 
wie ein rieſiges Grabmal, auf welches liebevolle Hände in 
andächtiger Erinnerung Blumen und Epheu gepflanzt. 

Auf der großen, etwas befchädigten Kuppel und dem 
zerriffenen Dache der Façade haben ſich mit der Seit fürmlid 
bängende Gärten gebildet, deren dunkles Grün mit den alten 
aus grauen Kalkfteinen und rothen Badfteinen ſeltſam gemifchten 
Mauern wunderlieblich kontraſtirt. Sogar unfer fonft nicht 
leicht zu rührende Gjül-Baffar mar von den großartigen 
Formen der fchönen Ruine ergriffen, und meinte, das müſſe 
eine herrliche Mofchee abgeben. Bei dem immer noch ftreitigen 
und unfichern Beſitze dieſes Küftenfteiches ift es ſchwer, bie 
Zukunft des herrlichen Gebäudes, das dreizehn Jahrhunderte ””) 
den Verwüſtungen der Seit und der Menfchen getroßt bat, 
zu entfcheiden. 

Schon feit vielen Jahren gehen bie Ruffen mit bem 
Dlane um, die Kirche neu berzuftellen und Gottesdienft darin 
balten zu laffen, was nad meinem Dafürbalten fehr leicht 
thunlih wäre Bis jebt find noch feine ernften Anſtalten 
getroffen; der General von Wrangel fagte mir jeboch, daß 
ber Raifer, welcher fi) auß guten Gründen immer großartig 
bei dergleichen Unternehmungen zeigt, bereit3 200,000 Rubel 
zur Reftauration des Gebäudes bewilligt habe. 

Zu intereffanten Betrachtungen über die Stabilität der 
griechiſchen Kirche giebt der Gedanke Anlaß, daß, bei Wieder. 
belebung des Tempels von Pitzunda durch die Ruſſen, ber 
Gottesdienſt hier heute genau auf dieſelbe Weiſe, unter den⸗ 
ſelben Formen gehalten werden würde, wie vor 1300 Jahren 
geſchehen; ja ich glaube, die Prieſter, welche heute die Meſſe 
bier leſen, würden mit ihren weiten, patriarchaliſchen Ge⸗ 
wändern, mit ihrem langen, ehrwürdigen, nie von einer Scheere 
berührten Barte und Haupthaar, den Prieſtern, welche zur 
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Zeit der Einweihung des Tempels die Meſſe an diefen Altären 
gelejen, zum Verwechſeln ähnlich ſehen; und. wie viel Gefchlechter 
find nicht feit jener Zeit Angeſichts dieſer Mauern in’d Grab 
geſunken! 

Im Innern der Kirche findet man, außer dem zertrüm⸗ 
merten, marmorüberkleideten Altare und vielen ſehr mittel⸗ 
mäßigen, aber meiſt gut erhaltenen Freskomalereien, keinen 
andern Schmuck, als die Schönheit und das Großartige der 
Verhältniſſe des Baues. 

Die majeſtätiſche, von buntverzierten Fenſtern mit runden 
Scheiben durchleuchtete Kuppel wird von vier riefigen, über 
ſechzig Fuß hohen Säulen getragen. Siermit ftehen die vier 
Haupttheile des Gebäudes in Verbindung, jolchergeftalt, daß 
der von koloſſalen Fenſtern erleuchtete Chor gegen Morgen, 
amd das große Schiff gegen Abend liegt. Mit vieler Mühe 
erftieg ich die von den engen Seitenwänbden getragene Gallerie, 
von wo ich mich nach allen Seiten hin einer herrlichen Aus. 
fiht erfreute. In der Mitte der Kirche fanden wir eine Menge 
Rüftungen, Metallftüde, Flintenläufe, Danzerhenden und Waf- 
fen aller Art forgfältig aufgefchichtet; es find dieſes — mie 
der ums begleitende Offizier mic) belehrte — Weihgefchente aus 
frühern Seiten, welche die Friegeriichen Abchafen, wenn fie 
von ihren Streifzügen glüdlic heimkehrten und reiche Beute 
mitbrachten, der Gottheit opferten. Hart an die Halle ftößt 
eine mit merkwürdigen griechifchen Schriften gezierte Lleine 
Kapelle, deren Bau augenfcheinlich einer fpäteren Zeit angehört. 


* * 
* 


Wenn man an einem ſchönen Frühlingsmorgen die blü- 
benden Umgebungen von Pitunda (oder Bitfhwinda, wie 
es die Eingebornen nennen) durchwandelt, und das Auge an 
den mannichfaltigen Naturfchönheiten weidet, die uns bier 
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in üppigfter Fülle entgegenlachen, fo fällt es ſchwer, zu glauben, 
daß dieſe fcheinbar fo gefegnete Küſte ein Aufenthalt des 
Elenb3 und des Jammers fein fol. Aber leider ift Dem jo; 
die frankhafte Gefichtäfarbe der Soldaten, ihre falben, einge- 
fallenen Wangen tragen ſchreckliches Zeugniß davon. Die 
Kugeln der Feinde find bier weniger zu fürchten, ald die 
MWechfel- und gelben Sieber, Leber. und fonftigen Krankheiten, 
welche in Pitzunda wie fat an der ganzen Oſtküſte des Pontus 
ihre Wohnung aufgefchlagen haben, und Verbeerungen anftiften, 
denen wenige ber bier Wohnenden entgehen. Wohl ift das 
2003 derer zu bemitleiden, welche ein feindfeliges Verhängniß 
auf längere Zeit in diefe Wildniß geichlendert. 

Man darf im Allgemeinen annehmen, daß von den bieher 
geſchickten Soldaten feiner den Boden feiner Heimat wieder- 
fiebt. Wenn ich alle Nachrichten vergleiche, weldye mir aus 
verfchiedenen Quellen über diefen Gegenfland zugegangen find, 
fo ſtellt fich als Refultat heraus, dag die Beſatzung der 
Feſtungen diefer Küfte durchſchnittlich alle drei Jahre erneuert 
werden muß. Zu den hier dienenden untergeordneten Offizieren 
nimmt man gewöhnlich ſolche, welche ſich irgend eines Vergehens 
ſchuldig oder verdächtig gemacht haben; unruhige Köpfe, die 
das Herz auf der Zunge tragen, liberal gefinnte Leute, melde 
nicht gelernt haben leife zu denfen, und mit der beftehenden 
Ordnung — oder damaligen Unordnung — der Dinge 
in Rußland nicht zufrieden waren ; junge und alte Polen der 
verjchiedenften Stände und Anfichten finden hier ein zweites 
Vaterland. Es leuchtet ein, daß man unter diefen Verbannten 
oft die intereffanteften Perfönlichkeiten findet, und keineswegs 
das Herz der armen Leute nach ihrem unglüdlihen Schidfale 
beurteilen darf. 

Hier hat fhon mancher hoffnungsvolle Tüngling , der in 
den Paläſten der Sauptftadt aufgewachien, einfam feinen fern- 
bemeinten Tod gefunden; wohl mancher Jammerlaut hoffnungs⸗ 
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todter Herzen miſthte ſich im Grauen der Nacht mit dem 
Geheul der unanfhörlic die Küſte peitſchenden Winde, und 
fhon mancher lebensmüde Verbannte fuchte und fand feinen 
Tod in den weißen Wellen des Schwarzen Meeres. Hin⸗ 
fihtlih der hoͤhern, gewalthabenden Offgiere muß, da fo viel 
. von ihnen abhängt, die Regierung äußerſt vorfichtig zu Werke 
geben; auch habe ich unter diefen Serren fehr humane und 
tüchtige Leute gefunden. 

ü Bei dem gaſtfreien Kommandanten von Pikunda, einem 
Imerier von Geburt, fanden wir eine äußerſt freundliche 
Aufnahme und verfeblten nicht, unſern im lebter Seit ſehr 
vernachläffigten Magen an feiner Tafel zu reſtauriren. Wir 
befuchten in Gefellichaft de3 Kommandanten die in Berückſich⸗ 
tigung der unglinftigen Verhältniſſe trefflich eingerichtete Kaferne, 
fo wie mehrere Häufer der ſchon erwähnten Militairkolonie, 
welche bier eben fo wie m Suhum-Kale nah Möglichkeit 
fauber gehalten find. 

Eine interefiante Bekanntfchaft machten wir in der Perfon 
der Madame Pepin, oder Frau Hauptmämmin Depin, wie 
man in dem titelgefegueten Deutfchland fagen muß. Diefe 
Dame verdiente ihren militairifchen Titel eher, als die meiften 
ihrer Schweftern; fie ift eine moderne ruffifche Jeanne d’Arc, 
deren Name an der ganzen Oſtküſte des Schwarzen Meeres 
mit Reſpekt genannt wird. Schon zu verfhiedenen Malen 
bat fie fich durch ihre Geiftesgegenwart imd Unerſchrockenheit 
in Qugenbliden großer Gefahr fo rähmlich hervorgethan, daf 
der Ruhm ihrer Thaten bis zu den Ohren ded Kaiſers ge- 
drungen ift, welcher auch nicht unterlaffen bat, ihr durch 
Ueberfendung eines ehrenvollen Schreibens und foftbarer Ge 
fchenfe feine Zufriedenheit und Anerkennung auszudrüden. 
Madame Depin war früher an den Kommandanten der 
Feſtung Sotſcha verheirathet, welcher bei einem nächtlichen 
Ueberfalle der Tſcherkeſſen das Leben verlor; eben bei Ge— 
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legenheit biefes Ueberfalls foll die Dame’ die unläugbarften 
Beweife ihres Heldenmuthes gegeben haben und die Metterin 
ber Feſtung gemefen fein, indem fie durch Wort unb That 
die ſchon wankenden Soldaten zur Ausdauer anfeuerte, ihren er- 
falteten Muth wieder belebte, dem Einen befhämend drohend, dem 
Andern freundlich zurebend, und fich felbft inmitten des Donnerd 
der Gefchüße unerfchroden den Kugeln der Feinde ausfehend. 
Eine derfelben war ungalant genug, der Heldenfrau eine Wunde 
im Arme beizubringen; Madame ließ ſich jedoch dadurch nicht 
abfchreden, fondern beharrte ausdauernd im Kampfe, bis der 
Sieg für die Belagerten entjchieden war. Ich muß bier noch 
ergänzend bemerken, daß ich obige Detaild nicht der Madame 
Depin felbft, fondern verſchiedenen Offizieren zu verdanfen 
babe, welche bei der Belagerung zugegen gewefen find. Obgleich 
ih daB Vergnügen batte, mid längere Zeit mit Madame 
Depin zu unterhalten, fo fonnte id) dod nur wenig von ibt 
in Bezug auf die oben erwähnte Begebenheit erfahren. Sie 
fprach davon, als ob es etwas ganz Gewöhnliches wäre, und 
lenkte fofort das Gefpräd, auf andere Gegenftänte. Ich hatte 
genlaubt, eine ftämmige, handfefte Frau zu feben, ein Mann- 
weib, wie man fie häufig in Rußland, befonder8 unter den 
Steppenbewohnern findet, und war daher nicht wenig erftaunt, 
eine geſchmackvoll gekleidete, fehr präfentable Perfon vor mir 
zu ſehen, ſchlank von Wuchs, mit ſehr feiner Taille, -augen- 
fheinlid von etwas delifater Gefundheit, den Ausdruck ächter 
Meiblichkeit in dem blaffen Gefichte, gefällia von Manieren 
und mit einem Paar durchaus ariftokratifcher Händchen. 








Siebennndbierigstes Rupitel. 


Gagra und der Feld des Prometheus. 


Üklir venägten einen frifchen Güdoftwind, am dem blühenden 
und doc) fo gefährlichen Pitzunda — einem -herrlichen Blumen- 
beete mit verborgenen Giftſchlangen vergleichbar — Lebewohl 
zu jagen, und liefen nad vierflündiger glücklicher Fahrt in 
die große, ſchöne Bucht von Gagra ein. Unſere Reife mar 
um fo angenehmer, da uns ein zweiter Barlkaß, beftimmt, 
einige in befondern Wufträgen abgefandte Offiziere nach der 
Feſtung -Ardiller zu führen, begleitete. Unter dieſen Offizieren 
befand ſich auch Kapitain Pepin, der Gemahl der oben 
erwähnten Dame. Um und leichter unterhalten zu können, 
vertheilten wir unfere Mannfchaft dergeftalt, daß mir mit den 
Offizieren in einem Barkaß ‚zu fisen famen. Die gewöhnlich 
mit aſow'ſchen Kofalen bemannten Barkaſſe find nicht allein 
beftimmt, die Kommunifation zwiſchen den zuffifchen Beftungen 
zu unterhalten, fonbern müſſen auch Jagd aüf die ſich hänufig 
zeigenden, "tirtfifchen und griechiſchen Schiffe machen, welche 
den Sflaven- und fonftigen Sandel zwifchen Cirkaſſien und ber 
Türkei unterhalten. *°) 

Auf den Karten des ruſſiſchen Generalſtabs ift Pitzunda 
al? der Grenzpufilt -zwifchen Abchaſien und dem Lande ber 
Dſhigethen angegeben, obgleich eigentlich Gagra die von ber 
Natur bezeichnete Gränze ber beiden Länder bildet l da bier 
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das bis dahin ziemlich flache Geftade plötzlich von mächtigen 
Bergmauern, gebildet durch Ausläufer der großen Kette, unter- 
brochen wird. 

Die Sage feht des Dulderd Prometheus Leidenäftätte 
an Gagra’3 meerbeherrichendes Felſengeſtade. Uebrigens ftreiten 
fi), die Oftküfte des Pontus entlang, fieben Felſen um bie 
Ehre, an ihrer Bruſt die Qualen des Lichtbringerd gefüugt 
zu haben. Kaifer Nikolaus, praftifch wie er ift, bat ſich 
die klaſſiſchen Studien, welche jebt fo eifrig in feinem Lande 
getrieben werden, zu Nutze gemacht, und auf den Baum der 
Dichtung das Reis der Wirklichkeit gepfropft; die Felſengeſtade 
biefer Küfte dienen heute noch als Verbannungsftätte aller 
Lichtbringer und Menfchenbeglüder des Zarenreichs. 

Gagra ift durch feine Lage und großartige Umgebung 
einer der fchönften Orte der Küſte. Schade nur, daß alles 
oben zum Nachtheil von Pitunda Gefagte hier in doppeltem 
Maße feine Anwendung findet. In den Thälern wächſt der 
MWeinftod, die riefige Silberpappel, der Mifpelfttaudy, die 
Brombeerftaude, gedeihen eigen und Buchsbäume; aber durch 
das dichte Gebüſch her drohen verberbenbringende Feuerſchlünde; 
— maleriſche Felſen, hohe, von der üppigſten Vegetation 
überwucherte Berge drängen ſich bis dicht an's Meer, aber 
Keiner darf ed wagen, auf den Bergen Hütten zu bauen, 
denn die Bäume, bie fie tragen und die Höhlen, die fie bergen, 
dienen lauernden Feinden zum Verftede, und was die Kugeln 
der Dibigethen verfchonen, rafft der Sommer mit feiner die 
Thäler verpeftenden Glut, mit feinen Fiebern und bösartigen 
Krankheiten dabin. 

Mit der von Seiten ber Ticherfeffen drohenden Gefahr 
fiebt es freilich heutzutage fo jchlimm nicht mehr aus mie 
früher, wo Die Offiziere, troß der fie ſchützen follenden Feſtung, 
in ihren eigenen Wohnungen nicht ficher waren, und fich'’3 
oft gefallen laſſen mußten, bei Tifche die vor ihnen ſtehenden 
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Speifen von Tſcherkeſſenkugeln gefpict zu fehen. Wie zweifel- 
baft übrigen auch jet noch die Sicherheit felbft in der nächften 
Umgebung fein muß, gebt aus dem Umftande hervor, daß 
der fonft fo freundlihe und zuvorlommende Kommandant mir 
Anfangs durchaus nicht erlauben wollte, einen fteilen, die 
aroße Schlucht von Gagra nordweſtlich begrenzenden Berg zu 
erklimmen, meldyer, wie die Sage gebt, große, einft von der 
berühmten Seiligen Hypata Gagrenskaja bewohnte Ge- 
mächer und Reliquien Eoftbarer Axt in fich fchließt. 

Da der Kommandant ſah, dag ich von meinem Vorhaben 
nicht gern abſtehen wollte, fo ließ er alle möglichen Sicher- 
beitSmaßregeln treffen, und hatte die Güte, mich felbit mit 
nody mehrern andern Offizieren bis zu dem am Fuße des 
Berges ſtehenden, die Schlucht vertheidigenden Blodhaufe, 
welches etwa zwölf Kanonen in fich fchließt, zu begleiten. 

Schon von unten fann man die oben ziemlich regelmäßig 
in den feld gebauenen Eingänge zu ben heiligen Gemädern 
fehen. Der Tag war bereits zu weit vorgerüdt, als id 
meine mühfame Wanderung antrat, fo daß ich faum die Hälfte 
der fteilen Bergwand erflommen hatte, als mich die plöhlich 
einbrechende Nacht zwang, wieder umzukehren. Der Rüdzug 
ging fchneller von flatten, als ich wünſchte; ein mir unter 
den Füßen mwegrollender Stein brachte mich in's allen, und 
ih kam, eine lebendige Lawine, unten an, fo zerriffen an 
Kleidern und Körper, daß mir alle Luft verging, am folgenden 
Tage meine Wanderung von Neuem zu beginnen. 

Der Kommandant und die Offiziere von Gagra hatten, 
trotz der ſchwierigen Verbältniffe, unter melchen fie leben, alle 
ihnen zu Gebote ftehenden Mittel zur Verfchönerung ihres 
Aufenthalts auf eine Weife benußt, die ihrem Gefchmade alle 
Ehre macht. Nicht allein fand ich die Wohnungen diefer Herren 
ſehr fauber und nett eingerichtet, und mit allen kleinen Be- 
quemlichfeiten des Lebens verfehen — fogar zierliche Stidereier 
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fehlten nicht — fondern es erregte: befonderd ein im Gebiete 
ber. Feftimg "liegender Garten meine rende und Bewunbermg. 
Das Nüplicye iſt hier aufdie anmuthigſte Weiſe "weit dem 
Schönen gepaart; ſchwellende Nafenpiäge, von laubbichten 
Fruchtbaͤumen Uberſchattet, duftenbe :Binmenbeete und graße, 
von Küchengewaͤchſen ſrrotzende Felder wechfeln mit einander 
ab. In der Mitte des Gartens fteht ein -allerliebft gebauter 
Davillon, deffen hölzernes Fachwerk dicht von dunklen Reben 
und Epheuranken umſchlungen ift, im deren Schatten die Offiziere 
ihre Siefta zu halten pflegen, fo kange die im Sommer hier 
unausftehliche Hitze ihnen erlaubt, ihre Wohnungen zur Mit- 
tagszeit zu verlaffen. 

Es werde damals thätig an der Verftärkung der Feſtungs⸗ 
werte und Veibefferung der Wohnungen gearbeitet; das hier 
befindliche Hoſpital iſt — die Umftände in Betracht gezogen 
— trefflich eingerichtet. 

Es muß wohl, jet Duboiß be Montpereug biele 
Gegenden -bereifte, bier eine bedeutende Umwandlung ftattae- 
funden haben, "da feine damals gewiß richtige Beſchreibung 
von Gagra dieſem Orte heutzutage wenig mehr entfpricht. 

Die ehemals dichten Walbangen find bedeutend -gelichtet, 
der Boden beftmöglich ‚angebaut, die engen dumpfen Hütten, 
deren böfe Luft fricher Kraukheiten aller Att erzeugte, find 
niedergeriffen und über hren Trümmern Juftige, geräumige 
Wohnungen emporgewachſen, weshalb: ſich uch die Sterblid- 
feit der Soldaten Im :den:ledten Jahren ’bebentend vermindert 
bat. Es lewchtet ein, daß teob meines gerechten Lobes ber 
heutigen Zuftände in Gagra der Aufenthalt an dieſem Drte 
feineswegs bemeidendwerth if. »Wenn mir feine andere Mahl 
bliebe, fo wütde ih e8 vorziehen, nad Sibirien zu maridern, 
al8 Lebenslänglich in eine Feftung an ber Oſtküſte des Pontus 
verbannt zu werden,« fagte ein alter Offizier zu mir. »In 
Sibirien miffen die Verbannten wenigftens, wie fie daran find, 


und fönnen ohne große Mühe” ihr Stüd Brod verdienen, 
obne einen andern als den natürlichen Tod fürchten zu müffen ; 
bier am Geftabe bed Pontus lacht den Verbannten Sonne 
und Ruhm an, aber. ie heiße Sonne baut bier Tod und 
Merderben, und der Ruhm, wenn er am Leben läßt, macht 
. gewöhnlich um einen Arm oder ein Bein fürzer.« 
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Actundbiersigstes Rupitel. 


Tagebuchblätter von der Oſtküſte des Schwarzen Meeres. 


Ardiller, im Frühſommer 1845. 


Hi: liegen nun fchon feit einer Woche wie Kriegsgefangene in 
der Feftung Ardiller, mit größerer Ungeduld als je die fo lange 
erfehnte Ankunft eine uns erlöfenden Schiffe erwartend. 
Obgleih uns der freundliche Kommandant forgfam von einem 
Tage zum andern verttöftet, jo wird doch vielleicht noch eine 
geraume Zeit verfließen , ehe unfere Wünfche in Erfüllung geben. 

Der Barkaß, auf weldhem wir unfere abenteuerliche Fahrt 
begonnen, ift, nachdem er den Ort feiner Beftimmung erreicht, 
die nöthigen Papiere gewechfelt und Proviant eingenommen, 
bor einigen Tagen mit günftigem Winde fammt unferen Ko- 
faten wieder nad) Redut⸗Kaleé abgefegelt. 

Der Kommandant glaubt es nicht verantworten zu können, 
und wieder ein Fahrzeug mit Mannfchaft anzuvertrauen, da 
bei der hier größeren Gefahr Barkaſſe wie Koſaken faft täglich 
zu Relognoscirungen und Angriffen gebraucht werden mäffen. 
Sp fünnen wir denn weder vor⸗ noch rückwärts, und es bleibt 
uns nichts übrig, al8 uns unferen einftweiligen Aufenthalt 
fo angenehm al3 möglid zu machen. In diefem Beſtreben 
werden wir fräftig von unferm branen Kommandanten, fo wie 
bon dem würdigen General X. unterftübt, ben feine Gefchäfte 
auf eine Zeitlang in unfere Nähe bannen, um Unterhandlungen 
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mit einigen bierhergefandten Tfcherkeffenhäuptlingen zu pflegen. 
Außer den mir fehr intereffanten Unterhaltungen mit General _ 
X. und Smwan-Bey, dem Kommandanten, vertreibe ich mir 
die Zeit mit Zeichnen, Leſen, Schießen ꝛc., wie ed der Augen- 
blid eben mit fih bringt. In der Feſtung wohnen einige 
friedlihe Tſcherkeſſen aus vornehmen Familien, Stammboer- 
wandte von Swan-Bey, mit melden wir uns auf gaft- 
freundfchaftlichen Fuß geftellt, und in deren Begleitung wir 
feine Ausflüge in die Umgegend unternehmen, wobei wir 
vielfach Gelegenheit haben, die Geſchicklichkeit dieſer Leute im 
Schießen und im QTummeln der Roffe zu bewundern. Größere 
Ausflüge in's Innere dürfen wir nicht wagen, aus Furcht, 
da8 täglich erwartete Schiff, welches im Saufen von Ardiller 
gewöhnlich nur ein paar Stunden anlegt, zu verpaffen. Abends 
bei Mondenfchein wohnen wir dem Tanz, Spiel und Geſang 
der Soldaten bei, und ftärken unfere oft exfchlaffende Geduld 
durch den Anblid diefer armen Leute, welche, ihrer Heimat 
auf immer entriffen, nad) mühſam vollbrachtem Tagewerk, das 
harte Arbeit und Entbehrungen aller Art in fich ſchließt, noch 
Luſt und Gefhmad an fol heiten Unterhaltungen finden. 
Es giebt in der Welt fein drolligeres Gefchöpf, al3 einen 
zuffifchen Soldaten. Man kann fih, wenn ein Bauerburfch 
zum erftenmal den Graumantel überwirft und das Gemehr 
auf die Schulter nimmt, nicht Plumperes und Linkifcheres 
denken, als ein folches Wefen. Aber dies fcheinbar fo unge- 
füge Gefchöpf zeigt fi in erflaunlich kurzer Zeit nach jeder 
Richtung hin der größten Ausbildung fähig, Der Keim zu 
allem Edlen und Gemeinen, zu allem- Guten und Schlechten 
liegt in diefem Wolle verftedt. Er liegt freilich in allen 
Menfchen, entwidelt ſich aber nad den verfchiebenartigften 
Richtungen bei feinem Volke fo leicht und fo fchnell, mie 
bei dem ruffifchen. Der ruſſiſche Soldat ift tapfer, feige; 
ehrlich, diebiſch; menfchlih, graufam; fleißig, faul — Alles 
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nad dem Vorbilde feines Ehefs. Wer: ihn. gehörig zu leiten 
verſteht, kann Alles aus ihm machen. Er- felbft aber mucht 
"aus fi) Nichts und würde ohne fremde Einwirkung alle feine 
Anlagen unausgebildet zu. Grabe tragen, außer einer gewiſſen 
natürlichen Gutmäthigkeit und einer unnemwüfllichen. Seiterkeit. 
E3 liegt eimige- Wahrheit: in demy was- mir einft balb- fdherz- 
halb ernſthaft ein im- kaukaſiſchen Korps dienender deutſcher 
Offizier ſagte: » Wenn ich einem meiner Soldaten befehle, 
auf der Stelle ein Lied zu Dichten, wird er: feinen Augenblick 
zögern zu gehorchen, und daB. Lieb Tommi zu Stande; « mie 
gut oder fchlecht, wollen. wir dabin geftellt jein laſſen. Jeden⸗ 
falls bildet dieſer blinde- Gehorſam — ein Kind. der Furcht 
und des feften Glaubens an die Unfehlbarkeit: des Führers — 
einen hervorftechenden, eigenthümlichen Zug im Charakter bes 
tuffifchen Soldaten, wie überhaupt des-ganzen ruſſiſchen Volkes. 

Diefe- unbedingte Zuperficht,, welche bei freien. Bölfern 
nicht durch Rang und: Stand, fondern nur durch das Ueber- 
gewicht‘ des Geifted errungen. werden kann, ift in Rußland 
ſchon häufig die Mutter großer Thaten geweſen. Wer erinnert 
fi) hiebei nicht jener charafteriftifchen Anekdote aus. dem legten 
Türkenkriege, welche und: bie bei Gelegenheit ber: Belagerung 
einer Feſtung zwifchen, einem Ruſſen und einem; Deutfchen 
gewechjelten Worte aufbewahrt! Dex Deutfche betrachtet ſich 
die Feſtung / mit fachkundige Blick, und giebt feine Meinung 
dahin ab: es fei unmöglich die Feſtung zu nehmen. »Wie fo 
unmöglih?« ruft verwundert der, Ruſſe, »der Kaifer hat's 
ja befohlen.« 

Ein Beweis, daß die Herzen, welche unter dieſen ruſſiſchen 
Grauröcken ſchlagen, doch wenigſtens eben fo viele gute als 
ſchlechte Eigenſchaften bergen, glaube ih in ber großen Zu- 
neigung zu finden, melche die meiften bier, dienenden deutſchen 
Offiziere zu ihren Soldaten hegen. Was meine perfünliche 
Erfahrung anbelangt, fo waren. mir die Soldaten im euro- 
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päifhen Rußland in eben dem Grade peimlih, wie fie mir 
während meines Aufenthalts am Kaulaſus lieb gemerden find. 
Der Krieg, diefed große Urübel der Menfchheit, muß doch 
etwas Veredelndes haben. Diefer alte Gedante bat fi oft: 
in- mir erneut bei meinen Zügen in den Ländern des Kaukaſus, 
me Blut die Aecker düngt und Menfcheninnchen aus ber. 
Erde machten. 

Daß aber die Lichtjeite des Krieges nicht in Anſchlag 
zu bringen if gegen die unberechenburen Uebel, welche er- 
immer in feinem Gefolge bat, wird. fein. ehrlicher Menſch 
läugnen. 

Doch genug ber allgemeinen Betrachtungen ; kehren mir 
in unfere Feſtung Ardiller zuräd! Der Kommandant, ein 
äußerft humaner Mann, fucht die Vergnügungen feiner Sol- 
daten auf alle Weife zu befördern und den Reiz durch größere 
Mannicfaltigkeit zu: erhöhen, fo daß es mir wirklich Genuß 
gewährt,- alabendlidy den. Nationaltänzen, den Spielen und 
dem Gefange der muntern - Burfchen beizumohnen. 

Die Lieder, welche fie fingen, find, aufer einigen Kriegs- 
liedern von dem berühmten Marlinsky, größtentheild von 
ihrer eigenen Kompofition, und es findet fich unter diefem 
Liederfhlamm da und dort eine Perle, welche ich mach, bemühe, 
fammelnd herauszufuchen, wobei ich, nebenbei geſagt, zuweilen 
auf Schwierigkeiten fonderbarer-Art ſtoße. So ließ ih 3. B. 
beute Morgen ein paar Hauptfänger zu mir fommen, um mit 
einige von den Liedern, welche. mich am meiften angefprochen 
batten, diktiren zu Iaffen; e8 war jedoch unmöglich, die Kerle 
dahin zu bringen, mir. ein Lied Wort für Wort berzufagen. Sie 
brummten und jodelten in Einem fort, und hatten gewöhnlich 
Ion das ganze Lied zu Ende gefummt, ehe ich nody mit dem 
Riederfchreiben. der erften Strophe fertig war. ch gab ihnen 
zu verfteben, daß mir für den Augenblid am Geſange nichts 
gelegen fei, fte follten die LTiedex Wort für Wort berfagen. 
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Sie verſuchten nach Kräften, meinem Wunſche Folge zu | 
leiten, aber es war ihnen unmöglich, auf dieſe Weiſe einen | 
Vers herauszubringen. »Serr, hub endlich der Eine an, die 





Sand an die Mütze legend und fi) zu mir wendend, Herr, 
folde Saden kann man nicht berfagen, Die müſſen gefungen 
werden.e So war id denn genöthigt, mir jedes Lied erft 
achtmal vorfummen zu laffen, ehe ed mir gelang, den Inhalt 
befielben zu Papier zu bringen. Möge wenigſtens Eins von 
den vielen Liedern, melde ich an der Oſtküſte de Pontus ge- 
fammelt, bier in der Ueberfehung Platz finden: 


Wie der Nebel herabfant auf's blaue Meer, 

Sant brüdende Wehmuth auf's wogende Herz — 
Wie das Meer nit den Nebel zu fheuchen vermag, 
Scheucht das Herz aud) die drüdende Wehmuth nicht. 
Wohl in fernem Lande, auf wüften feld 

Brennt ein Feuer, fhon bald bem Verlöfhen nah — 
Und zuneben dem Feuer eine Matte liegt, 

Auf der Matte liegt fterbend ein Reitersmann — 
in ber rehten Hand hält er den ftraffen Bogen, 
In der linten Hand einen geftählten Pfeil, 

Zu den ſchnellen Füßen fteht ihm fein gutes Roß, 
Wühlt Die Erbe, die feuchte, mit fharrendem Huf, 
Und es wühlt und fpridht zu dem Reitersmann: 

Du fteh auf, ſteh auf, braver Reitergmann! 

Und ſetz' Did auf mid, auf Dein gutes Roß, 

Will Did) tragen zu Vater und Mutter hin, 

Zu Deinem jungen Weib, zu Deinen Kinderhen! — 
Alda fpriht zur Antwort der Reitersmann: 

Du, mein gutes Roß, treuer Diener bu, 

Kehr' allein heim zum heiligen Ruſſenland, 

Kehre heim, grüße Vater und Mutter von mir, 
Bring’ dem jungen Weibe meinen Abfchiedstuß, 

Den lieben Kindern aber meinen Segen bring’! 

Und fprid, gieb zu wiffen meinem jungen Weib, 
Das ich gefreit in ber ifrembe ein anderes Weib, 
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Habe zur Mitgift befommen bad wüfte Feld, 
Dazu noch die Wiefe, die grünende; 
Unfer Freier war gut — war ein breites Schwert, 
Und es freite einen geftählten Pfeil, 
Eine Bleikugel führte zum Sochzeitäbett. 
Raufde, Eihwald! Eihwald, Du grünender! 
Liege fill, liege ftille, du breites Thal! 
Wie bu, breites Thal, blübend und lachelnd baliegft! 
Nur Eins trägft du auf bir, was traurig macht, 
In deiner Mitte wölbt fi ein Grabhügel hoch — 
Auf dem Grabhügel liegt eine Matte von Stroh — 
Auf der Matte aber liegt ein Reitergmann, 
Ganz zerfihlagen, gerfchoflen, von Wunden entftellt! — 


Die Wohnungen der Oſhigethen gleichen ganz denen 
der Abchafen. Es find kleine, einftödige, von Schilf ober 
Holz aufgeführte Säufer, mit gelöſchtem Kalk überftrichen, 
wodurch ihr Aeußeres inmitten der duntelbelaubten Bäume, 
bon denen fie immer umgeben find, einen recht hübſchen An- 
blid gewährt. Die Dörfer befteben bier nicht wie bei ung 
aus Straßen oder Häuferreiben, fondern aus einer- Menge 
einzelner, weit von einander abftehender Wohnungen, deren 
jede mit einem SHoftaume, einer Umzäunung u. f. w. den 
Anbli einer einen Feftung gewährt. Die innere Einrichtung 
ift ebenjo mangelhaft, und die wenigen Gerätbfchaften find 
ebenfo ärmlich, wie ich's bei den Georgiern und Armeniern 
befchrieben babe. Der Aderbau ſteht in dieſem Lande auf 
einer fo niedrigen Stufe, daß durch den Fleiß der Menfchen 
faft nichts als Hirſe und Maid gewonnen wird. 

Aus der Hirſe bereiten fie ihr Brod, der Mais wird 
theils roh gegeffen, theils zuvor in Waſſer gekocht. Die ganze 
Induſtrie diefer Leute befchränkt fih auf die Verfertigung ihrer 
Kleidungsftüde und Waffen, in welcher Beziehung fie, durch 
die Noth getrieben und durch natürliche Fähigkeiten unterftüht 


— 14 — 


es zu einiger Vollkommenheit gebracht haben. Der Genuß 
bes Weins ift ihnen verfagt; ſtatt deffen trinken fie bei Spielen, 
Hochzeiten und fonftigen feftlichen Gelegenheiten ein ſüßes, 
angenehm beraufchende8 Getränk, genannt die Bufa, aus 
einer Mifhung von in fiedendem Waffer aufgelöftem Honig und 
Hirfemebl bereitet. Außer dem bier Angeführten befchränkt 
fi) alles Wiſſen diefes Volke auf dad Tummeln ber Roſſe 
und die Führung der Waffen. 

In diefem Punkt aber bringen fie e8 gewöhnlich zu einer 
ausgezeichneten Fertigkeit, welche ich felbft nft. bei Knaben 
von acht bis zehn Jahren zu bewundern Gelegenheit gehabt 
babe. Der Werth ded Mannes wird bier blos geſchätzt nach 
feiner Tapferkeit, nad) der Stärke und Gewandtheit feines 
Arms, nad der Anzahl von Aufften, die er um& Leben 
gebkacht.. 

Ein. Snabe, der ſich ſchon im zarten jahren folder 
Shaten rühmen kann, iſt die Freude und ber Stolz. feine: 
Eltern. Die Blutrache herrſcht hier noch in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit und fordert faft täglich ihre Opfer. 

Der Plan des Herzogs von Richelien, des befannten 
ehemaligen Gouverneur von Sübrußland, die Tſcherkeſſen 
mit den Rufen durch; Sandelöverbindungen zu beftennden, 
und auf diefe Weife befonders die Küftenvöller nah und nad 
ihrer Unterwerfung, entgegenzuführen, ift, obwohl durch Seren. 
von Eraffi (eines früher in ruffifchen Dienften. eine bedeu⸗ 
tende Rolle fpielenden Italieners) eine geraume Zeit hindurch: 
vereitelt, in den legten Jahren. wieder mit Eifer aufgenommen; 
und es herrſcht in der That gegenwärtig ein. lebhafter. Der» 
kehr zwiſchen Ruſſen und Tſcherkeſſen. 

Schauplätze dieſes Verkehrs: find die: bei den Feſtungen 
befindlihen Bazars, melche immer: im Bereich der ruſſiſchen 
Kanonen liegen. Hier darf jeder Tſchexkeſſt, von Kopf bis- 
zu Fuß bewaffnet, ungehindert aud« und eingehen. Der Verkehr 
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jodoch mit den Leuten innerhalb der Fefumgsmanern ift nur 
"bei vorheriger Ablieferung der Waffen an bie den Eingeng 
hütenden Wachen erlaubt. ‚Eine Ausnahme von diefer Negel 
machen die Kunaks (Gaſtfreunde) der Ruffen, fo wie bie 
bekaunten Hänptlinge und Kiürften, von welchen man feinen 
Mißbrauch der ihnen geftatteten Freiheit erwartet. 

Der oben angeführte Verkehr beſteht hauptſächlich in 
Taufhhandel; Geld fpielt dabei eine unbedeutende Rolle. 

Die Ifcherfeffen bringen die Ergeugniffe ihrer Sünde, 
und je nad den Umftänden ihrer Weder, zu Markte md 
taufchen dafür ihnen nötbhige Sachen ein. In dieſem Jahr, 
wo in Felge der Mißernte des vorigen, eine Hungersnoth 
über die Aoule :der Tſchetkeſſen zu kommen drobt und bei 
einigen Stämmen wirklich ſchon ‚ausgebrochen ift, find Mebl 
und Salz diejenigen Artikel, welche in ben Bazars am beften 
im Preiſe ſtehen, und wofür man, nach Geldwerth berechnet, um 
einen Spottpreis die fofbarften Waffen und Gewänder eintanfeht. 

Man kann fi) "denken, meld’ einen "merkwürdigen Ein. 
druck es macht, die tapfern Söhne des Gebirges, Deren kleine 
Häuflen fo lange Jahre Hindurh der Macht des gewaltigen 
Zaren trobten und die jeht noch unbezwungen daftehen, hier 
das Gefchäft von Krämern und Hökern treiben zu ſehen. Der 
Eine zieht einen Hammel neben fich ber, ‚ber Andere trägt 
"Ruoblaud) und Zwiebeln unterm Arme, der Dritte bringt ein 
Stück Zeug zu Markte u. f. fe All' dieſe Sachen aber können 
nicht immer für Geld eingehandelt werben; der Preis dafür 
richtet ſich nach den jedesmaligen Bebürfniffen der Verkäufer. 
So ſah ih z. B. einen jungen Dfbigetben, welcher einen 
Sammel zu Markte trieb, fo lange mit feinem feiften Thiere 
halten, bis er em altes Semd dafür erzielt hatte. Kaum 
war aber das Hemd in Sicherheit gebracht, fo peitfchte ex 
fein kleines, Inöcheriges Pferd zur Eile an und jagte mie ber 
Sturmwind davon. 
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Ein Anderer tauſchte ein Gefäß voll Milch gegen einen 
Laib Schwarzbrod aus: er brach zum ſofortigen Genuß einen 
Biſſen davon ab, packte das Uebrige ſorgfältig in das zur 
Seite des Pferdes hängende Säckchen und begab ſich ohne 
Verzug wieder auf den Rückweg, vielleicht um zu Hauſe an⸗ 
gekommen, ſein Brod mit einer ganzen Familie zu theilen. 

Wie unbeugſam muß dieſes Volk fein, daß es ſich bei 
dem bitterſten Mangel, bei Entbehrungen aller Art, nicht 
entſchließen kann, feine Unabhängigkeit für ein ſicheres, be- 
quemeres Leben zu opfern ... 

Ich wollte ſolchergeſtalt in meinen Betrachtungen fort- 
fahren, als mid, plößlic ein vom Wachthauſe aus gefeuerter 
und von den Mauern rings wiederhallender Kanonenſchuß aus 
dem Konzepte brachte und meine Neugier erregte. Ein paar 
porübereilende Offiziere Elopften an's Fenſter und riefen mir 
zu, ſchnell nad dem Hafen zu fommen. Ich hing meinen 
Säbel um, und machte mic, ohne Verzug auf den Weg, hatte 
aber Mühe, al3 ich mich außerhalb der Feſtung befand, den 
von allen Seiten ſchreiend und lärmend heranfprengenden 
Tſcherkeſſen auszuweichen, welche gleich mir dem Safen zu- 
eilten. Im Safen war ein großer Volfsauflauf. Man hatte 
in der Ferne ein anfcheinend feindliches Schiff entdedt, vom 
Wachthauſe den üblichen Signaljchuß gefeuert, und da berjelbe 
unerwiebert geblieben, fo wurde auf Befehl des Kommandanten 
fogleich ein Fahrzeug ausgerüſtet, um Jagd auf das mit vollen 
Segeln dahingleitende Schiff zu machen. 

Die in großer Anzahl auf dem Bazar befindlichen Tſcher⸗ 
fefien hatten fih, als fie den Schuß gehört, ſogleich Beute 
witternd auf ihre Roffe geſchwungen und kamen in buntem 
Wirrwarr dem Hafen zugeiprengt, um Theil an der Expedition 
zu nehmen. Ein zu einem türfifchen Küftenfahrer gehöriges 
Boot mar in einem Augenblid fo mit Leuten überfüllt, daß es 
umſchlug und die ganze Mannfchaft in's Waſſer flürzte. 
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Dadurch ließen fie ſich aber nicht abjchreden; das Boot 
wurde flugs wieder flott gemacht, und es entipann fich nun 
ein Streit unter den Leuten über die Wahl und Anzahl derer, 
die mitfahren follten. Es wurden tüchtige Stöße und Siebe 
gewechfelt, und es herrfchte dabei ein Gefchrei und ein Lärm, 
daß mir die Obren gellten. Aehnliche Scenen wiederholten 
fih überall, wohin da8 Auge blidte. 

Die ruſſiſchen Offiziere verfuchten vergebens, durch ihre 
Soldaten und Dolmetſcher die wilden Krieger zur Ordnung 
zu bringen. Selbſt dem unerſchrockenen Kommandanten, ihrem 
civiliſirten Landsmann, der ſonſt bei ihnen in großer Achtung 
ſteht, wollte es nicht gleich gelingen die Ruhe herzuſtellen. 
Ein Koſak, welcher das Pferd eines die Menge anfeuernden 
hochgewachſenen Tſcherkeſſen zur Seite treiben wollte, verſetzte 
aus Verſehen dem Tſcherkeſſen mit der Knute einen Schlag 
aufs Bein; zornig ſchwang dieſer den Säbel aus der Scheide 
und führte einen wüthenden Hieb auf den Koſaken, der um 
einen Kopf kürzer geworden wäre, wenn er ſich nicht durch 
ſchleuniges Niederwerfen zur Erde gerettet hätte. 

Einer unſerer Gaſtfreunde aus der Feſtung fiel dem 
Pferde in die Zügel, und während er ſich mit dem Reiter 
herumſchimpfte, hatte der unbewaffnete Koſak Zeit, ſich aus 
dem Staube zu machen. Es wäre gewiß zu heftigern Auf- 
tritten gelommen, wenn die Feuerſchlünde ber Geltung, beren 
Wirkung fie früher fchon oft erfahren haben, den Tſcherkeſſen 
nicht zu fehr imponirt hätten. 

Zudem gehören die Dihigethen zu den fogenannten fried- 
lichen Tſcherkeſſen, und dürfen es bei der gegenwärtig unter 
ihnen herrſchenden Theuerung nicht verderben mit den Ruſſen, 
auf welde fie für den Augenblid zur Erlangung ihrer noth- 
wendigften Lebensmittel angewiefen find. Umgekehrt müſſen 
aber auch die Ruffen dahin fireben, mit den Dfhigetben 
wenigftend ſcheinbar auf gutem Buße zu ftehen, theils des 
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günſtigen Beiſpiels wegen für die andern Stämme, theils auch 
weil es witklich ſchon ein bedeutender Forkſchritt für fie if, 
daß die Häuptlinge der wilden Bergfühne wenigſtens Ruhe — 
wenn auch noch nikht Unterwerfung gelobt haben. Möge der 
‚Simmel übrigens Jeden vor ſolcher Ruhe und ſolchen friedlichen 
Geſinnungen, wie die Oſhigethen -den Rufſen gegenüber -zeigen, 
bewahren! 

Von vielen Beiſpielen, welche geeignet wären, ben Zu⸗ 
ftand der Dinge anfchanlid zu maden, bier nur Eines: vor 
emigen Tagen börte man auf dem Bazar — welcher aufer- 
balb der Feſtung, aber dicht neben der Militairkolonie liegt — 
um Mitternacht mebrere Schäffe "fallen. Eine Tleine Anzahl 
Didigethen waren, um zu pländern, in das Haus eines Kauf- 
mann eingebroden, hatten bei dem Eigenthümer jedoch uner- 
warteten Widerſtand gefunden und ſich eiligft auf den Rück⸗ 
weg begeben, um nicht von dem bei bem Geräuſch herbeieilenden 
Soldaten gefangen zu werben. - Bei Tagesanbruch ift ber 
Kaufmann nicht wenig erflaunt, vor feiner Thür den Leichnam 
eines ihm fehr mwohlbelaunten Mannes zu finden; aber fein 
Erftaumen wird noch vermehrt, als kurze Zeit Darauf ber 
Bruder des Getödteten berbeigeritten kommt, um den Leichnam 
zu holen und denfelben nach herkömmlicher Sitte bei feinem 
Dorfe zu beitatten. Sein Bruder — fügte ex entfchuldigend 
hinzu — hätte fich den Räubern nur beigefellt, um ein Stüd 
Tuch zu erlangen, welche er zu einem neuen Rod brauchte, 
„Uber fo hätte er zu mir kommen und mic darum bitten 
fönnen, id) würde ihm gerne das Stück Tuc, gegeben haben, 
ohne ihn todt zu ſchießen, « erwieberte ber Kaufmann. — Ja, 
aber da8 ift nun zu ſpät — wandte der Andere ein — fo 
gieb mir nun lieber das Zeug, ich habe auch einen neuen 
Mod nöthig, und gieb mir noch ein Leichentuch dazu, damit 
ih meinen Bruder begraben Tann. — Solche und ähnliche 
Begebniffe find nichts Seltenes bier, und würden noch viel 
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häufiger vorfommen, wenn Swan-Bey, der Kommandant 
. von Ardiller, nicht in fo großem Anfehen bei den Dbigetben 
ftänbe. 

Smwan-Bepy ift felbft ein Dſhigeth von Geburt. Sein 
Vater war einer der angefehenften SHäuptlinge des Landes 
und einer der erbittertfien Ruſſenfeinde. In dem Haufe, wo 
der junge Swan⸗Beéehy erzogen wurde, befand ſich ein ge- 
fangener Georgier von guter Herkunft und einigen Kenntniffen, 
melcher den hübſchen Knaben lieb gewann und ibm Unterricht 
in der georgifchen und mingrelifchen Sprache ertheilte. 

Eben durch diefen Georgier wurde Swan-Bey in den 
Grundlehren des Ehriftentbums unterrichtet und insgeheim ge⸗ 
tauft. Der wißbegierige Schüler, der in feinem Lande fo 
wenig Gelegenheit und Mittel fand zu weiterer Ausbildung, 
hörte immer mit Begier den Erzählungen der ruſſiſchen Ge- 
fangenen zu, von der Pracht und den fchönen Einrichtungen 
der großen Städte des Reichs, von den herrlichen QTempeln 
und Paläften der neuen und der alten Sarenftadt, von den 
vielen großartigen Schulen, wo man fid) alle Kenntniffe ber 
Welt aneignen könne 2. Durch Schilderungen der Art an- 
geregt, entwidelte fich in dem lebhaften Knaben immer mehr 
der Vorſatz das von den Gefangenen fo gepriefene Land mit 
eigenen Augen zu ſehen. Der junge Swan⸗Bey war etwa 
ſechzehn Jahre alt, als ſich ihm, bei Gelegenheit eines längeren 
Kriegäzuges der Mannen feines Aouls, ein günſtiger Augen- 
bli€ darbot, in das ruffifche Lager zu entfliehen. 

Auf feinen Wunfh wurde er unter fiherer Obhut nad) 
Petersburg geſchickt, in einem dortigen Radettenhaufe erzogen 
und nad) abgelegter Prüfung der kaukaſiſchen Armee eingereiht. 

Hier zeichnete er ſich durch Muth und Gefchidlichfeit fo 
portheilhaft aus, daß er in wenigen jahren zum Range eines 
Majord vorrüdte und eine Menge Ehrenzeichen erhielt. Nie⸗ 


mal3 war er zu bewegen, die Waffen gegen feine Landelente 
F. Bodenſtedt. III. 
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zu ergreifen. Er wußte jedoch das Vertrauen der Ruſſen in 
einem folchen Grade zu verdienen, daß er zum Kommandanten 
der Feſtung Urdiller ernannt wurde, in welcher Eigenfchaft 
er gemiffermaßen den Vermittler zwifchen Rufen und Dfbi- 
gethen fpielt. Es ift bier Die Gewandtheit zu bewundern, 
mit welcher Smwan-Bep feine ſchwierige Stellung den beiden 
Völkern gegenüber behauptet. Wie bei den Ruffen, fo bei 
den Dſhigethen bat ex ſich des unbedingteften Bertrauens zu 
erfreuen, das bei den lehteren fo weit gebt, daß fie ihm er- 
laubt haben, eine Fürſtin ihres Landes zu beirathen und fich 
wieder in den Befig aller feiner Familie gehörigen Güter zu 
feßen. Seine junge und ſchöne Gattin, welche noch ganz der 
Tracht und den Sitten ihres Heimatlandes tren geblieben ift, 
lebt mit ihren Kindern in einem etwa dreißig Werft von 
Ardiller entfernten reizend gelegenen Aoul, wo fie ihr Gemahl, 
fo oft es feine Gefchäfte erlauben, im Tſcherkeſſentracht befucht. 

Die Achtung, welhe Swan«B ey gegenwärtig bei feinen 
ihm anfangs feindlich gefinnten Landsleuten genießt, hat er 
vorzüglich den kräftigen Maßregeln zu verdanken, durch welche 
er verfuchte, der in feinem Lande ausgebrochenen Theuerung 
Grenzen zu ſetzen. 

Dur feinen Einfluß gelang es ibm, mehtere ber an- 
gejehenften Häuptlinge für dad Intereſſe der Ruffen zu ge- 
winnen und fie zu bereden, ihre Söhne zur Erziehung nach 
Petersburg zu ſchicken. Viele junge Dſhigethen find fogar, 
nad dem Beifpiel de8 Swan⸗Behy, ihren Eltern entlaufen 
und haben fich in die ruffifchen Feſtungen geflüchtet, von wo 
fie dem bier fhon mehrfach erwähnten General X. ausgeliefert 
wurden, welcher in Bambor eine fürmlihe Schule für die 
Kleinen Flüchtlinge angelegt hat, wo biefelben fi) mit unglaub- 
lihem Eifer die Elementarkenntniffe aneignen. Der General 
erzählte mir Wunder von dem Fleiß und der Aufmerkſamkeit 
der unter feiner Obhut befindlichen kleinen Tſcherkeſſen, welche 
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übrigens, wie er lächelnd bemerkte, noch immer befier zu 
Pferde fihen, als auf der Schulbank, und die Piftole ge- 
fchiekter zu führen willen ald den Gänfeliel. 

Neulich fommt ein folcher Eleiner Räuber, ein bildhübfcher 
Knabe von etwa dreizehn Jahren, angeritten, läßt fi zum 
General führen und redet ihn ohne die mindefte Befangenheit 
mit den Worten an: »Kannft Du wich nad Petersburg 
ſchicken? « D ja, erwiederte der General freundlih; mas 
willft Du aber da maden, mein Sohn? »Ich habe geſehen, 
Daß die Leute, welche von Euch in unfer Land Tommen, 
flüger find und beffer leben als wir; ich will eben fo Klug 
werden und eben fo leben. Scide mich nad Petersburg! « 

— — Ich benutzte geftern eine höchſt erfreuliche Gelegen- 
beit, einer längern Unterhaltung des Generald mit verſchiedenen 
Häuptlingen des Landes beizumahnen, deren hauptſächlichſter 
Mortführer Aſſlan⸗Beéy, ber vornehmſte der Dibigethen- 
fürften, war. Afflan-BeEy ift eine der berrlichften Männer: 
geftalten, die mir je zu Geficht gefommen. Ich konnte fein 
ſchönes, Durchdringendes Auge, feine fcharf ausgeprägten würde. 
polen Züge, feinen majeflätifchen Wuchs, feinen edlen Anftand 
nicht genug bewundern. Ganz bingeriffen wurde ich von ſei⸗ 
nem beredten Mienenfpiel, von feinen anmuthigen Bewegungen, 
wenn er ſprach. Ex fchilderte dem General mit grellen Farben 
die jeht im Lande berrfchende Noth und Armuth und fügte 
binzu: er, wie die meiften andern Yürften feines Landes, 
würden unbedingt Ruhe geloben, wenn von ruffifcher Seite 
ſchleunige Abhülfe des täglih mehr und mehr um fi grei- 
fenden Elends geſchähe, welches nicht blos von der Mißernte 
des vorigen Jahres herrühre, fondern größtentheild eine Folge 
bes Abſperrungsſyſtems der Ruſſen ſei. »Ihr habt uns fo 
oft mit leeren Worten und Verſprechungen bingehalten, « 
erwiederte der General, »daß wir uns hinfort unmöglid auf 
Eure Bitten einlaffen können, bevor Ihr uns nicht überzeu⸗ 
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gendere Beweiſe von der Aufrichtigkeit Eurer Geſinnungen 
gegeben. Ihr gelobt uns Ruhe, weil der Hunger Euch dazu 
zwingt; der Magen ſpricht aus Euch, und nicht das Herz. 
Verſuchten wir's noch einmal, wie wir ſchon oft gethan, der 
bei Euch herrſchenden Volksnoth zu ſteuern, Ihr würdet uns 
wenig Dank dafür wiſſen und bald auf's Neue unſere Feſtungen 
überfallen, aller Verträge und Gelübde vergeſſend.« 

»Es ift Wahres in Deinen Worten,« wandte der Fürſt 
ein, »jo dachte und. handelte mein Voll noch vor wenigen 
Jahren, aber fo denkt und handelt es Heute nicht mehr. 
Einige wohlwollende Züge Deines edlen Vorgänger? Mura- 
wiew“) haben uns mehr zu Euren Gunften geftimmt, als 
alle Drohungen Eures Herrſchers. Ich war einft des tapfern 
Führers erbittertfter Feind; fol ih Dir erzählen, bei welcher 
Gelegenheit ih Murawiem-Bey’3'") Freund geworben 
bin? Eine Schlaht war gefchlagen zwifchen Euren und unfern 
Truppen; Eure Truppen blieben Sieger. Ich ritt zum Lager 
des Generalö, um wegen de Friedens zu unterhandeln. Wie 
viele, fragte er mich, find von Eurer Seite gefallen? Drei- 
hundert, erwiederte ih. Sind unter den Gefallenen, fragte 
er weiter, viele Fürſten und Edle des Volks geweien? Nein, 
erwiederte ich. Er bezeugte laut feine lebhafte Freude darüber. 
Mie kannſt Du Dich freuen, fragte ich erflaunt, wenn 
die Fürften und Edlen meined Volles, die mächtigften Deiner 
Feinde, am Leben geblieben? ich dachte, folde Botſchaft 
müſſe Dir mehr Beſorgniß ala Freude bereiten. »Du ſprichſt 
nicht weife, Afflan-Bey,« antwortete er, »der Tod eines 
Helden thut mir wehe, mir gilt's gleih, ob er auf Eurer 
oder auf unferer Seite gefallen. « 

Die Unterhandlung wurde bier abgebrochen und auf einen 
andern Tag verfchoben. Afflan-Bey*') blieb jedoch bis 
zum Abend in der Feſtung und aß mit und zu Mittag, Ob- 
gleih ihm unfere Art und Weife zu effen etwas ganz Unge- 
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wöhnliches mar, fo benahm er ſich doch dabei mit viel natür- 
lihem Anftand und bediente ſich des Mefferd und der Gabel, 
fo gut e8 gehen wollte. Er lud und ein, ihn auf ein paar 
Tage in feiner Behaufung zu befuchen; er würde uns als 
Gaftfreunde fiher bin und zurüd geleiten. »Sehen Sie,« fagte 
der General lächelnd in deutiher Sprache zu mir, »es fieht 
heutzutage bier fo ſchimm nicht mehr aus, da die Kürften 
unferer Feinde mit und zu Tifche fien. « 

Nah Tifh unterhielt ih mid ein Stündchen mit dem 
ftattlihen Tcherkeffenfürften. Er erzählte mir ein Langes und 
Breites non dem befannten Engländer Bell, der zwei Jahre 
in den Aoulen der Ubychen und Dſhigethen zugebradht, und 
auch im Haufe Aſſlan⸗Beéy's eine geraume Zeit gewohnt hat. 

Herr Bell hatte unter den Völkern der Küfte das Gerücht 
verbreitet: die Engländer und Franzoſen würden eine große 
Flotte fchiden, mit Ueberfluß an Mannfchaft, Lebensmitteln und 
Kriegäbedarf. Diefe fabelhafte Flotte hat die armen Leute 
Jahre lang hingehalten und getäufcht; fie warten darauf wie Die 
Juden auf den Meffias; aber endlich ift ihnen das Warten ein 
bißchen langweilig geworben, und fie fangen nachgerade an zu 
glauben, daß die Hülfe der Engländer ganz ausbleiben könnte. 

(Diefed wurde gefchrieben im “Jahre 1848. Seitdem ift be- 
kanntlich die Prophezeihung des Seren Bell dod in Erfüllung 
gegangen, und in dem Wugenblide, wo mein Werf in nener Ge- 
ftalt erſcheint (1355), erfcheinen die darin gefchilderten Gegenden 
ebenfalls in neuer Geftalt. Eine englifc) - franzöfifche flotte be- 
berrfcht dad Schwarze Meer und Engländer und Franzoſen be- 
fämpfen gemeinfchaftlih mit den Ifcherkeffen die Ruſſen: eine 
biftorifhe Metamorphofe, merkwürdig genug, um diefe einge- 
Hammerte Hinweiſung darauf zu rechtfertigen.) — Seht wiſſen 
wir freilich, daß es den MWeftmächten durchaus nicht um die Be- 
freiung der Tſcherkeſſen zu thun war, die feitdem befanntlid) 
nach der Türkei ausgewandert find. — (Zufak vom Jahre 1865.) 
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— — Ich hatte heute wieder Gelegenheit, zu bemundern, 
wie heilig die Tſcherkeſſen das Andenken der Männer halten, 
weiche fich einmal durch Edelmuth oder Tapferkeit ihre Achtung 
erworben haben, mögen es Freunde oder Feinde fein. 

Heute Morgen kommt Jerynbük⸗Berſek⸗Bey, der 
oornehmfte der Ubychenfürſten, in größter Saft auf Die Feſtung 
zugeritten, um fih bei Swan-Bey zu erkundigen, ob «3 
wahr fey, daß General Muramwiem um's Leben gelommen? 
Er babe die Nachricht von feinem Tode in Sotſcha gehört. 

Swan⸗Beh erwiederte: die Kunde von feinem Tode 
müſſe falfch fein; er babe exft vor wenigen Tagen Briefe von 
Muramwiew erhalten, aus welchen hervorgehe, daß derfelbe 
noch eben fo munter und rüftig fei, wie früher; auch babe er 
Jerynbük-Berſek's in feinem Briefe mehrfache Erwähnung 
gethan, verfichere ihn feiner Freundſchaft und laſſe ihn herzlich 
grüßen. Bei biefen Worten wirft ſich der alte Ubychenfürſt 
vor Freude Swan⸗Behy an den Hals, und herzt und drüdt 
ibn, al3 ob er ihn zermalmen wollte. 

Es find jeßt erft drei Jahre ber, als fih Jerynbük— 
Berfek und Muramiem nod ald Todfeinde fämpfend gegen- 
überftanden. In der Nähe der Feſtung von Ardiller follte 
eine Zuſammenkunft der beiden Helden ftattfinden; e8 war zur 
Bedingung gemacht, daß beide nur von ihren Dolmetfchern 
begleitet, ohne fonftiges Gefolge und unbewaffnet erfchienen. 
Murawiew war ben Bedingungen getreu nachgekommen; 
der Ubychenfürſt aber, den Ruſſen wenig Zutrauen fchentend, 
erichten bewaffnet von Kopf bis zu Fuß, und hatte noch 
obendrein einen Haufen Ifcherkeffen im Sinterhalte verſteckt. 
Muramiem, ohne fi im Mindeften dabdurch einfchlichtern 
zu laffen, wußte durch fein kühnes Auftreten bem Jerynbük— 
Berſek fo zu imponiren, daß er feine ganze Achtung gewann, 
welche, mie mir aus dem oben angeführten Beifpiel erſehen 
haben, noch jetzt ungefhwächt fortdauert. — In General X. bat 
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Murawiew einen würdigen Nachfolger gefunden, welcher wäh⸗ 
rend der kurzen Zeit ſeines Aufenthalts hier ſich ſchon in hohem 
Grade das Anſehen und Zutrauen der Dfhigethen erworben bat. 

Das Streben des Gemerald gebt vorzüglid dahin, bie 
Dſhigethen an regelmäßige Beichäftigung zu gembhnen, wozu 
er ihnen, fo viel e8 in feinen Kräften fteht, Gelegenheit dar⸗ 
bietet. Kommen bin und wieder Saufen von Hungerleidenden 
und bitten um Abbälfe ihrer Noth, fo weift ihnen der Ge- 
neral Feſtungs⸗ oder Feldarbeiten an, wo fie bei Fleiß und 
gutem Willen leicht ihr tägliches Brod und noch etwas Geld 
dazu erjchwingen fünnen. 

Siezu verftehen fich jedoch die Tſcherkeſſen, felbft die 
ärmften ımter ihmen, nicht fo leicht mie man denken follte, 
denn Arbeit ift ihnen eben fo zumider wie Schweinefleiſch. 
Sogar der fonft jo gewichtige Einfluß ihrer Fürften, welche 
endlih ſelbſt die Nothwendigkeit ſolcher Maßregeln zur Er: 
haltung ihrer Untertbanen einfaben, bat dieſe nicht bewegen 
fönnen, fi den Ruſſen zur Arbeit zu verdingen. Mehrere 
Didigetben, welche durch Noth getrieben, eine Zeitlang Theil 
an den Feftungsarbeiten der Soldaten genommen, und fi 
ſehr wohl dabei befunden hatten, wurden bei ihrer Rückkehr 
mit Schimpf und Hohn von ihren Landsleuten empfangen. 

Mie fchwer ift es, ein ſolches Volk an regelmäßige 
Beichäftigung zu gewöhnen, da8 feine andere Arbeit fennt, 
als den Säbel zu fchwingen und das Roß zu tummeln; und 
wie ſchwer ift e8, ein ſolches Voll zur Ruhe zu gewöhnen, 
das feine andere Ruhe kennt, ald die Raft nad) blutigem 
Tagewerk! 


%* * 
* 


Heute ift der General mit Swan⸗-Bey unter Bebedung 
nach Sotſcha abgereift, mo einer der unbeugfamften Ubpchen- 
fürften, Hadſhi⸗Béy, fie erwartet. Wir geleiteten die 
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beiden Herren bis zum Hafen, wo ſich unſern Blicken ein 
trauriges Schauſpiel darbot. 

Ein Trupp Soldaten hatte ſich um zwei, mehr thier- als 
menfchenähnlich ausfehende Wefen verfammelt, welche Einige von 
den Umftehenden mit bedenklichem Kopfſchütteln und Lächeln, die 
Meiften aber mit dem Ausdrud bes tiefften Mitleids betrachteten. 

Es waren ein paar Unglüdlihe, welche nad langen 
. Jahren harter -Sklaverei bei den Tſcherkeſſen endlich ihre Frei⸗ 
beit wieder erlangt hatten. Aber beide waren jchon fo vor— 
gerüct im Alter und fo abgeftumpft an Geift und Körper, 
daß es fchien, als fünne weder dad Leben noch die freiheit 
ihnen Erfah für die ausgeftandenen Oualen bieten. Beiden 
war der Bart fo firuppig und lang gewachlen, daß man fehen 
fonnte, es babe feit dem erften Tage ihrer Gefangenſchaft 
fein Meffer das Kinn berührt. Die rauhen Tſcherkeſſenmützen 
auf den haarigen, zufammengefchrumpften Gefihtern gaben 
ihnen ein graufenhaftes, wildes Anſehen. Die Unglüdlichen 
gingen barfuß, und fehienen überhaupt halb nadt den Händen 
ihrer Peiniger entronnen zu fein, denn die zerfeßten Filzmäntel, 
mit melchen fie beide den Obertheil ihres Körpers umbüllten, 
hatten fie erft von den ruffiihen Soldaten erhalten. 

Jh war neugierig, etwas Näheres über die Geſchichte 
ihrer Gefangennehmung und Sklaverei zu erfahren, hatte in- 
defien unfäglihe Mühe, mich mit ihnen zu verftändigen, da 
ihnen ihre Mutterfprache faft ganz fremd geworden war, und 
ih nur nad) oft wiederholten Fragen hin und wieder Sinn 
in ihr Gemifh von ruffifchen, tſcherkeſſiſchen und tatarifchen 
Wörtern bringen konnte. Ihnen felbft wurde es ſchwer, fich 
mit einander zu verftändigen, da fie fich erſt feit ihrer Be— 
freiung fennen gelernt, und bis dahin getrennt unter ver- 
fchiedenen Stämmen gelebt hatten. 

Der Tüngere, etwa ein Funfziger, batte bei fchmaler 
Koft und harter Arbeit drei und zwanzig jahre im Lande 
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der Ubyhchen zugebradht, und es war ihm abwechſelnd ſchlechter 
und befjer ergangen, nad) Maßgabe des Erfolges der Unter- 
nehmungen der Ubychen gegen die Ruſſen. Kehrte Afamat- 
Béh, der Häuptling, deffen Sklave er war, von einem Siege 
beim, fo aab e3 daheim Schmaufereien und Seite, und es 
wurde dann auch das Loos des armen Sklaven merklich befier. 
Kehrten die Männer de3 Aoules aber gefchlagen zurüd, fo 
befam auch der arme Alexei ftatt der beraufchenden Buſa 
gewöhnlich Prügel zu fchmeden. 

Bor einiger Zeit fam Afamat-Bep bei einem Angriff 
auf Sotſcha um's Leben. Seine Verwandten fanden e3 für 
- gut, Alexéi an einen türkifchen Sklavenhändler zu verhandeln, 
welcher jedoch, auf der Heimkehr nad) Stambul beariffen, das 
Unglück hatte, den Ruffen in die Hände zu fallen, bei welcher 
Gelegenheit Alexéi nebft mehreren anderen Gefangenen feine 
Freiheit wieder erhielt. 

Dattap, der ältere von den beiden Ilnglüdlichen, der 
ſchon hoch in den Sechzigern fein muß, war fo lange in der 
Sklaverei beim Volke der Adighe, dem ftolzeften aller Tſcher⸗ 
keſſenſtämme, gemwefen, daß er die Zahl der jahre, bie er 
dafelbft zugebracht, nicht mehr im Stande war anzugeben. 
Ich konnte von ihm weiter nicht3 erfahren, als daß er in 
feiner Jugend auf einem Schiffe gedient habe, das Schiff fei 
bei einem Angriff in Brand geftedt, Viele von der Mann- 
{haft jeien Dabei um's Leben gefommen und die Uebrigen in 
die Gefangenfchaft nefchleppt. Er babe nad und nach wohl 
fünf verjchiedene Herren gehabt. Der erfte, ein alter ehrwür- 
diger Mann, bei welchem er eine Reihe von Jahren gedient, 
babe ihn immer ſehr gelinde behandelt, bei den übrigen aber 
babe er viel außzuftehen gehabt. Da er jebt aus Alters⸗ 
ſchwäche zur Arbeit untauglich geworden und die Lebenömittel 
im Lande theuer feien, fo habe man ihn vor Kurzem für einen 
großen Beutel vol Mehl in Sotſcha an die Rufen verkanft 
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Erſt heute Morgen find die beiten Unglücklichen auf 
einem ruffifchen Fahrzeuge von Sotſcha hier angetroffen, um 
dem General zu weiterer Verfügung vorgeftellt zu werden... .. 
»Die fönnen Gott danken, daß fie noch fo mit heiler Saut 
davon gelommen find,« fagte ein bejahrter Unteroffizier, der 
fi den Zufchauern beigefellt hatte, »da follten Sie mal den 
alten Kofaten Iwan fehen, der bei den Schapffudh‘”) in 
Gefangenfchaft geweſen; dem baben fie die Fußfohlen aufgefchlitt 
und Pferdehaare durchgezogen, um ihm fo das Entlaufen 
unmöglih zu machen. Der arme Teufel wird in feinem 
Leben nie wieder auf heilen Füßen ftehenle — Aber wie bat 
er denn unter folchen Umfländen aus feiner Gefangenfchaft 
entweichen können? fragte ich den Alnteroffizier. — »Ein und 
befreundeter Schapſſuch bat ihn felbft auf feinem Pferde heimlich 
wieder zu ung gebradt. Sie wiſſen ja wohl, daß wir unter 
den mwilbeften Stämmen unfere Gaftfreunde und Spione haben.« 
— Und auf welhe Weife war Iwan in Gefangenfchaft 
geratben? — »Das will ih Ihnen erzählen. Wir lagen da- 
mals zufammen in der Feflung Nowo⸗Troitzkoe, unweit des 
Fluſſes Pilao. Seit langer Zeit war zwifchen und und den 
Schapſſuch Nichts vorgefallen, und wir hatten und nad) und nach 
daran gewöhnt, ung etwas weiter, als wir eigentlid durften, 
aus der Feſtung hinaus zu wagen. Iwan, der das Meer- 
waffer nicht gut vertragen konnte, pflegte fi) immer gegen 
Abend im Fluſſe zu baden. Er trieb das eine gute Weile, 
ohne daß ihm etwas Beſonderes dabei aufgeftoßen märe; eines 
Tages aber, al8 er eben aus dem Waſſer geftiegen kommt, 
wird er von ein paar im Gebüfch verftedten Schapffuch über- 
fallen, nadt wie er war auf8 Pferd gebunden und im Ga- 
lopp davon geführt. Niemand in der Feſtung mußte, mas 
aus dem armen Teufel geworden war, bis ihn unfer Runaf 
wieder zu und brachte.« 
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Heunundbierzigates Kapitel. 


Meerfahrt auf dem ruffiichen Kriegsdampfer Mogutihn. 


Bjäl-Baffer war und eine nie verfiegende Quelle der 
Heiterkeit, beſonders wem er ſich mit meinem fchlauen Giorgi 
unterhielt, der aus ben Schwächen der Menſchen Vortheil zu 
ziehen mußte wie Wenige — oder mit 9. v. &, einem in 
der Verbannung lebenden Polen, der dem Roſenkbpfigen immer 
von den fchönen frauen in Warjchau erzählen mußte und von 
ihrer Vorliebe zu den weißen Köpfen der Moslemin. 

Sin und wieder ging Giorgi etwas zu weit in feinen 
Scerzen; dann griff Gjül-Baffar zornig nad) dem Kinfhal, 
aber der gewandte Armenier wußte immer gleich wieder einzu- 
Ienfen und ben Tataren durch Schmeichelphrafen aller Art 
zu beruhigen: »Wie könnte ich es wagen, Did) beleidigen 
zu wollen? Ich der Knecht, Di den Herrn! Was ift ein 
Staublorn gegen die Wüfe? Was bin ich gegen Dich?« 

H. v. L. hatte nad) zwölfjähriger Verbannung im Kaukaſus 
vor Kurzem einen Poften in der Krim erhalten, und wartete 
gleich und auf die Ankunft eines Schiffes, das ihm erlöfen 
follte aus der langen Haft, 

Gjül-Baffar tbeilte feine Zeit ein in Rauchen und 
Schlafen. 

Den größten Theil des Tages hindurch fhlief er; fobald 
er aber bie Augen öffnete, that er au den Mund auf, um 
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feinen fleinen Diener zu rufen, der dann fofort mit einer 
Pfeife herbeigeftürzt kam, diefelbe feinem Herrn zu überreichen. 

Endlih fam das fo lange erwartete Schiff. H. v. 8. 

hatte es zuerft erſpäht und war gleid nach Haufe geeilt, um 
für das Einpaden feiner Sachen Sorge zu tragen. 
Auf einem längern Spaziergange außerhalb der Feſtung 
und im ernften Geſpräch mit dem polnischen Kapitain begriffen, 
hatte ich gänzlich die drei Schüffe überhört, welche mein fonft 
etwas pulverfcheuer Giorgi, angeregt dur die freudige 
Botfhaft, abzufeuern den Muth gehabt hatte Wir waren 
weiter ald gewöhnlich die Meereöfüfte entlang gefchlendert. 

»Ich glaube, wir müfjen umkehren,« fagte der Pole, 
»e8 gebt fchon ftarf auf den Abend zu, eine Menge tom 
Bazar heimfehrender Dſhigethen haben und gefehen, und wenn 
wir nicht dor Anbruch der Dunkelheit wieder in der Feſtung 
find, fo könnte es uns leicht begegnen, heute noch gewaltjam 
von den überall lauernden Räubern zu Gafte gebeten zu 
werden.« 

»Was ift das?« fragte ich ftatt aller Antwort, als ich, 
den Blid aufs Meer gerichtet, in der Ferne eine gewaltige 
Rauchſäule weiß aufwirbeln fah. 

Der Pole ließ feine Augen nach der bezeichneten Stelle 
hinſchweifen. »Das fcheint unfer Dampfichiff zu fein, ja gewiß, 
fo ift es,« rief er: »da haben wir feinen Augenblid zu ver- 
lieren.e Wie beflügelt eilten wir der Feftung zu und wurden 
bald durh Giorgi, welcher und auf balbem Wege entgegen 
fam, in unferer Vermuthung beftätigt. Halb athemlos fam 
ih im Zimmer an. Zu meiner Berwunderung ſah ich unſern 
tapfen Gjül-Baffar noch auf feinem Teppiche liegen und 
ſchnarchen, als ob er einen neuen Orden dafür zu erwarten hätte. 

»Ich habe mir alle erdenklihe Mühe gegeben, ihn auf 
die Beine zu bringene fagte 5. v. N., »aber nichts will 
fruchten bei dem kahlköpfigen Siebenfchläfer. Ihr Spitbube 
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von Giorgi hat ihn ſchon ſo oft mit der falſchen Nachricht 
von der Ankunft des Dampfſchiffes getäuſcht, daß er auch 
heute die wahre Nachricht für eine Erdichtung hält und beim 
Barte des Propheten ſchwört, ſich in ſeiner Ruhe nicht ſtören 
zu laſſen. Vergebens verſicherte ich ihm, ich habe das Schiff 
mit eigenen Augen geſehen; er ſchwur, man ſolle ihn nicht 
wieder anführen, und wälzte ſich ſchlaftrunken auf die andere 
Seite. Ich verſuchte ihn mit Gewalt aufzurütteln, aber da 
griff er drohend nach ſeinem Dolche. Was iſt mit dem Kerl 
zu machen? Ich werde ihn nicht wieder anrühren; wenn er 
nicht mitfahren will, kann er hier bleiben und bis zur Rück⸗ 
fehr des Schiffes Fortifikationskunſt ftudiren.« 

Inzwiſchen fam des ſchläfrigen Tatarenhauptmanns Feiner 
Scwertträger zurüd, welden H. v. N. abgeſchickt hatte, fich 
felbft und feinen Herrn zu überzeugen, daß das Dampficiff 
fein Hirngeſpinnſt, fondern eine große fichtbare Arche mit 
Scornftein und Rädern fei. 

Kaum war der Burfche in’3 Zimmer getreten, fo erſchien 
auch ein halb Dubend Soldaten, um unfere Sachen abzuholen. 
Es war die höchſte Zeit, aufzubrechen. 

Aus Mitleid für Gjül-Baffar, deſſen Gefellichaft 
auf unferer neuen Meerfahrt ich nicht gern entbehren wollte, 
wandte ich das lebte Mittel an, ibn aus dem Schlafe auf. 
zufcheuchen, indem ich dicht über feinem Kopfe eine Piftole 
abfeuerte.e Er fprang auf, rieb ſich fchlaftrunfen die Au- 
gen und ſah entjeglih dumm und grimmig aus, wie die 
meiften Menſchen ausfehen bei plötlichem Erwachen, ehe fie 
die trunfene Dämmerung, welche jedem langen Schlafe folgt, 
ganz durchbrochen haben. Er fchien fi fehr zu wundern, 
das Zimmer mit Pulverdampf und Soldaten angefüllt zu 
fehen. Die aufgefperte Thüre, durch welche unfere Bagage 
binaus und frifche Luft herein kam, brachte ihn bald zur 
Beſinnung. 


— 142 — 


Eine halbe Stunde fpäter befanden wir und fümmtlich 
mit Sad und Pad auf dem Schiffe. 

Kür Gjül⸗Baſſar, welcher nie im Leben ein Damfichiff 
geſehen hatte, ging eine neue Welt auf; er war jet eben fo 
trunfen im Wachen, wie er früber im Schlafen gewefen. Er 
fah jebt, daß e8 keine Fabel war, wenn wir ihm einft erzählten, 
daß das erwartete Schiff wie zu ebener Erde, auf Rädern 
über 8 Waffer laufe; er ſah überhaupt jebt ſo Manches, wovon 
ihm nie geträumt hatte, obgleich ex über drei Viertheile feines 
Leben? unter Träumen ımd Schlafen zugebradht. Ich wid) 
ibm aus fo gut ich konnte, da ex mich überall verfolgte und 
mich nach feines alten Gewohnheit unabläffig durch freudige 
Nippenftöße auf Alles, was ihn Wunder nahm, aufmerkjam 
zu machen fuchte. 

Die Sonne ging unter in fo unbefchzeiblicher Tracht, 
wie fie fih nur dem Schiffer auf dem Meere und dem Wanderer 
in der Wüſte zeigt, als wollte fie beide für die Mühen und 
Sjerfale, die ihre ungebahnten Pfade bergen, belohnen. Der 
Anker war gelichtet; der Abſchiedsgruß, der nach gemeinem 
Brauche vom Schiffe gefeuert wurde, hallte donnernd wieder 
in den Bergen von Ürdiller; die muntern Delphine, welche 
bis dahin in tollen Sprüngen das Schiff umfpielt hatten, 
tauchten verfcheucht zurück in die Tiefe; durch den Knall waren 
auch die vielen Vögel, welche fi auf Maſt und Tatelmerf 
niedergelafien hatten, vertrieben. 

Nur einige jener wunderbaren Inſekten umkreiſten ung, 
denen die Natur nur einen Tag als Lebenzfrift zugemefien 
und Die das bloße Auge erfi gewahrt wenn fie fterben, da 
fie im Tode leuchtend, mie ein Fünkchen, zerftieben. Sie 
gaben uns gleichſam ein Iuftiges Vorfpiel des herrlichen Meer- 
leuchtend, welches mit einbredyender Dunkelheit unfer Auge 
entzüdte.e Das majeftätifhe Schiff zog fo feurige Furchen, 
ald ob alle Duallen- und Strahlenthiere des Pontus auf 
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feiner Bahn fi verfammelt bätten, um ihr bald bläulicheg, 
bald röthliches Licht auszufprähen. 

In feoher Stimmung über den Wechfel ber Dinge und 
neu gefräftigt von dem friſch wehenden Abendwinde, fteuerten 
wir heiten Muthes ber Küfte von Koldis zu. Wir mußten 
nun auf dem prächtigen Kriegsſchiffe Mogutſchy (der Mäd- 
tige) den ganzen Weg wieder zurückfahren, welden wir vor 
wenigen Wochen auf unferem beſcheidenen Barkaß unter Sturm 
und Drangfal bergefommen waren. So leid e8 uns that, 
auf diefe Weife nochmald ein gutes Theil Zeit zu verlieren, 
fo angenehm war es und auf der andern Seite, Gelegenheit 
zu baben, unfere Gaſtfreunde an der Küfte noch einmal 
zu ſehen. 

Da der fommandirende General, Baron von Budberg, 
mit feinem Stabe jelbft an Bord war und feine Feftung uns 
befichtigt ließ, fo liefen wir erft am dritten Tage wieder im 
den Hafen von Redut-Kale ein. 

Bon herrlihem Wetter begünftigt, hatten wir und in 
den erften zwei Tagen nochmals all der bezaubernden Anfichten 
und großartigen Naturfchaufpiele zu erfreuen, welche die Küfte 
von Abchaſien in reicher Fülle bietet. 

Am dritten Tage aber erhob fh gleich nach Mitternacht 
ein bedenfliher Sturm, welcher gegen Morgen immer ftärker 
murde und drohte unfern »Mächtigene ganz ohnmächtig zu 
maden. Zum Glüd habe ich einen fehr gefegneten Schlaf, 
und werde nur jelten und unbedeutend von ber Seekrankheit 
heimgefuht. Bis 4 Uhr Morgens bielt ih «8 aus auf 
meinem Lager, obgleich ic, fortwährend hin und herrolite, wie 
ein Kind in der Wiege. 

Da wurde 68 mir aber doch endlich in ber Kajlite zu 
ſchwül und im Kopfe zu fchwer; ich fland auf und verfuchte 
in bie Kleider zu fahren, bei welchem Berfuche ich jedoch, 
troß allem Widerftreben, dreimal wie ein gläubiger Türk zu 
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Boden finken mußte. Bei dem immermehr überhand nehmen- 
den Schaufeln und Stoßen hatte ich unendlihe Mühe, die 
Treppe binaufzufletten, um auf dem Verdecke friſche Fuft zu 
fhöpfen. Oben angelangt, fam mir die ganze Welt wie be- 
teunfen por. Simmel, Erde, Meer und Menſchen, Alles 
fhien von allgemeinem Taumel ergriffen. 

Ein ernfter Oberft, melcher fonft immer gemefjenen gra- 
vitätifchen Schritte einherging, fdhlotterte an mir vorüber, 
als ob er zwei Drittheile feiner Knochen verloren hätte. 

jeder fchien feinen eigenthümlichen Gang zum Beſten 
des allgemeinen Schwanfend geopfert zu haben. Der ganze 
Körperinbalt ſammt feiner Kraft und Schwere ſchien den 
Leuten in den überfprudelnden Kopf gefahren zu fein. Ein all. 
gemeiner Thatendrang von Oben entwidelte fi; jeder Mund 
verhieg Großes. Meine Augen fuchten den unglüdlichen 
Bjül-Baffar, dem fold ein Schaufpiel etwas ganz Neue? 
fein mußte. 

Endlich entdedte id) ihn; ı er ftand am Rande des Schiffes 
mit zitternden, ſtark eingeknickten Knieen, mit beiden Händen 
fi gewaltfam feftllammernd, den Kopf über Borb gebeugt, 
mit den Augen nad Oben, mit dem Munde nad) Unten 
ftarrend — fo ftand mein gläubiger Freund da, feine Seele 
den Göttern der Höhe und feinen Magen den Göttern ber 
Tiefe empfehlend. 

Endlih, gegen 10 Uhr Morgens, ließ der Sturm nach, 
wodurch der Wirrwarr und das Schaufeln jedoch keineswegs 
vermindert wurden; die in der Nacht aufgefcheuchten Riefen- 
wellen wollten fi) immer noch nicht zur Ruhe begeben und 
die mächtige Wallung des Meeres dauerte unaudgefeht fort, 
fo daß der Kapitain eine Landung für unmöglich erklärte. 
Der Hafen von Redut-Kald ift, wie fchon früher bemerkt, der 
fchlechtefte, unficherfte und unbequemfte, dem ich je gefehen. 
Große Schiffe müfjen mehrere Werfte von der Stadt liegen 
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bleiben und für kleinere Fahrzeuge if bei etwas unruhigem 
Wetter die Paffage fehr gefährlich, befonder8 an ber Stelle, 
wo man die Beftige Strömung ber Ehopi zu pafficen hat. 
Mir maren daher nicht wenig erflaunt, ein paar griechifche 
Fahrzeuge, troß des empörten Meeres, unter unglaublicher 
Anftrengung auf uns zurädern zu ſehen. 

Ueber eine halbe Stunde hatten fie gegen den Andrang 
der Wellen zu kämpfen, ehe es ihnen gelang, die Strömung 
der Ehopi zu durchbrechen. Die ſchwankenden Fahrzeuge 
wurden von den ungeftümen Wellen wie Nußfchalen hin- und 
hergefchleudert, aber die fühnen Griechen ließen ſich dadurch 
nicht abfchreden, fondern arbeiteten unermüdlich vorwärts und 
kamen auch endlich glüdlid durch. 

Die griehifchen Schiffer find die thätigften und unter- 
nehmendften aller Seefahrer, vorausgeſetzt, daß ihnen ihre 
Mühe mit Gold aufgewogen wird. Auch diefesmal hatten 
fih, mie ich fpäter erfuhr, die Führer der fahrzeuge nur 
durch eine bedeutende Summe bewegen laffen, die mühſame 
Ueberfahrt zu wagen. Die Paffagiere, welche fie uns zu- 
führten, beftanden aus den Familien des Generald von R., 
des Staatsraths S. und ded Baron? von T., größtentheils 
alte Bekannte aus Tiflis, wovon einige nad der Krim, An- 
dere nach Deutfchland zu reifen beabfichtigten. Wir freuten 
uns fehr über die unverhoffte Ankunft der neuen Gäfte, deren 
feine Bildung. und gefellfchaftliche Annehmlichfeiten wir ſchon 
früher fennen zu lernen Gelegenheit gehabt batten. 

Bevor wir nun unfere Rüdteife von Rednt⸗Kalé an- 
treten, balte ich es für nöthig, euch mit unjerer Schiffönefell- 
Schaft, meldye aus den verſchiedenärtigſten Elementen zufanimen- 
gewürfeltift, etwas genauer bekannt zu machen. 

Wir fehen bier Rufen, Deutfche, Engländer, Polen, 
Juden, Armenier, Türken, Griechen, Abchafen, Mingrelier, 
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Imerier und Tſcherkeſſen, worunter einige Gefangene und 
andere au Hungersnoth zu den Ruſſen Geflüchtete. 

Die Ruffen machen natürli den größten Theil aus, 
da die eigentlihe Mannfchaft, mit Ausnahme weniger Dffi- 
ziere, aus Ruſſen befteht. Ein Offizier vom Generalftabe if 
ein Deutfcher, und der Kapitain des Schiffes, Mr. Martin, 
ift ein Engländer. Die Zahl der ganzen Schiffögefellfchaft, 
welche bei den verjchiedenen Feſtungen, wo wir täglich an- 
legen, bald ab-, bald zunimmt, beläuft fih im Durchfchnitt 
auf 1500 Köpfe. 

Bald find ed Soldaten, bald Offiziere mit ihren Fa— 
milien, bald Kranke oder Vermundete, bald Marketender und 
Handeldleute, welche aus einer Feſtung in die andere geführt 
werben, fo daß ein großer Theil der Paffagiere täglich wechelt, 
wodurch wir an Ruhe verlieren, was wir an Manniafaltig- 
feit gewinnen. 

Da außer den Offizieren, wegen Mangel an Raum, 
nur wenige Paffagiere in den Kajliten ein Unterlommen ge- 
funden haben, fo find Die meiften gezwungen, unter freiem 
Simmel zu fampiren, wodurch das Verdeck in eine wahre 
Mufterlarte von Völkern umgewandelt ift, wo man vom 
pyramidenförmigen Hute des hochmüthigen Perſers herab bis 
zur platten Mühe des genügfamen Im eriers die feltfamften 
malerifchften Trachten bunt unter einander fieht, und zugleich 
Gelegenheit hat, die Sitten und Gebräuche der verfchiedenen 
Völker vom Morgen bis zum Abend zu ftudiren. 

Unternehmen wir, um bie Leute etwas genauer fennen 
zu lernen, einen Keinen Spaziergang über dad Verded. Hier 
gleich zur Linken, hart am Borde des Schiffeß, bemerken wir 
ein Kleeblatt wohlbeleibter, bickbeturbanter Türken. Sie fiben 
da in ihre hellfarbigen Mäntel gehüllt, ernſt, ſchweigſam, mit 
untergefchlagenen Beinen, unaufmerkſam auf Alles, was um fie 
ber vorgeht; fie fprechen nicht, fie jehen nicht, fie denken nicht, 
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fie bören nicht; zum einzigen ihrer würdigen Zeitvertreib 
rauchen fie langfam und feierlich ihren Tſchibuq mit fo hoch⸗ 
wichtiger Miene, ala ob von jedem Buff, den fie auöblafen,. 
das Schickſal eines Reiches abhinge. Ich habe nie die Rei- 
fenden begreifen können, welche in dieſem gleichgiltigen, Alles 
veradhtenden Stolze der Türken etwas Großes, Beachtungs- 
werthes finden. Beachtungswerth ift diefer Stolz allerdings, 
aber nicht in dem Sinne, wie man ed gewöhnlich nimmt. 
Worauf bat denn wohl ein Türke Urfache ftolz zu fein? 
Etwa auf feine Trägheit, Unmifjenheit, auf feine unnatürlichen 
Gelüfte? Seid Sultan Mahmud's Reformen bat man in 
Ronftantinopel ein lebendiges Beifpiel vor Augen, wie wenig 
— außer feiner Todeöverachtung und Tüchtigkeit im Felde — 
an dem türfifchen Volke zu bewundern übrig bleibt, wenn 
man ihm feine Waffen, feine bunten Gewänder und feinen 
Turban nimmt. ‚ 
Etwas weiter finden wir ein kleines Häuflein Griechen 
gelagert. Sie tragen hohe rothe Mühen, elegant gejchnittene, 
mit Stiderei verzierte blaue Jacken und weite kurze Scal- 
wari bon gleicher Farbe. Man ſieht's ihren lebhaften, aber un- 
zuverläffigen Augen, ihren verſchmitzten, berechnenden Gefichtern 
gleich an, daß es Handelsleute find. Dicht neben den Griechen 
fauern einige Urmenier, mit den Fingern, ohne Beihülfe von 
Meſſern und Gabeln, ihr Mittaggmahl dem Munde zuführend. 
Sie haben ihre blaue Obergewand mit den aufgefchlikten 
fliegenden Aermeln, um ſich's bequem zu machen, bei Seite 
gelegt und fiben da mit ihren hoben, ftumpf zulaufenden 
Mühen aus ſchwarzem Schaffell, in engem, mit bem Gürtel 
umwundenen Archeluck *?) und weiten, bellfarbigen Beinkleidern. 
Auch ihnen fieht'3 man auf der Stelle an, daß fie Kaufleute 
find, und man weiß nicht, ob man bei Beobadhtung ihres 
Geficht3 ihnen oder ben Griechen den Preis ber Schlauheit 
zuerfennen fol. Man bat in Rußland, um bie Schlauheit 





— 148 — 


und SKniffe der banbeltreibenden Bölfer des Orients in ihren 
verfchiedenen Graben zu bezeichnen, ein Sprichwort, welches 
‚alfo lautet: »Zwei Tuben gegen Einen Rufen — zwei Rufen 
gegen Einen Perfer — zwei Perfer gegen Sinen Armenier 
— zwei Armenier gegen Einen Griechen: -fo bleibt fich der 
Handel gleih.e Nach dem zu urtheilen, was mir darüber zu 
Augen und Obren gelommen, wirb diefe8 Sprichwort. durch 
die Erfahremg vollkommen beftätigt. 

Menden wir und weg von diefen Repräfentanten der 
Schlauheit und geben wir einige Schritte weiter auf unferer 
völfermufternden Wanderung. Wir finden ba ter ung, bie 
Einen ſitzend, die Andern ſtehend, ſechs bis acht Imerier, 
vom Rnaben- bis zum Mannesalter. Es find einfache, harm⸗ 
loſe, wohlgebaute, aber ärmlich gekleidete Leute. Man ſieht, 
daß fie gekleidet find, wie es der Zufall eben gewollt hat. 
Der eine trägt einen abgefchabten Tſcherkeſſenrock, welchen der 
Schneider gewiß nicht für ibn beftimmt bat, der Andere eine 
ade, deren Aermel einen halben Fuß zu lang find; Einige 
geben mit, Andere ohne Schub. Bon ihrer hübfchen Na— 
tionaltracht ift ihnen nichts übrig geblieben, als ihre feltfam 
geformte platte Mütze, ein kaum das Obertheil des Kopfes 
bedeckendes, ſteifes, dunkelgefärbtes, filzartiges Stüd Zeug, 
von unter den Kinn zugeknöpften Bömdern gehalten. Die 
jmerier führen ald Grund der Entftehung ihrer fonderbaren 
Kopfbebedung an, es felen früher die Wälder ihres Landes 
fo dicht und undurchdringlich geweſen, daß Niemand darin 
hätte geben können, ohne feine Mütze zu verlieren; man wäre 
deshalb, um dem Kopfe Schub und den Zweigen und Dor- 
nen Trutz zu bieten, anf die Erfindung der eben befchriebenen 
feften Platimütze gefommen. “Die Sadje hat etwas für fid. 

Während die Türken unferes Schiffes ftare und unbe 
weglich dafiben, die Griechen, Perſer, Juden und Armenier 
hingegen über gemachte oder noch zu machende Sandelsfpefu- 
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lationen fprechen und finnen, fingen bie Imerier heiter unb 
forglo8 ein Lieb ver fh bin. Haben fie das eine Lied zu 
Ende gefungen, fo fangen fie ein anderes mieder an und 
unterbrechen ihre tönende Wefchäftigung nur zumeilen und 
ziehen ſich ſcheu zurüd, wenn einige von den Damen oder ben 
Dffizieren des Schiffs in ihre Nähe kommen. 

Uebrigend wuß der Liederſchatz biefer guten Leute eben 
nit groß fein, da man fie Überall und immer biefelben Ge⸗ 
fünge wiederholen bört, weiche noch dazu fünmtlid einer 
früheren Sert ihre Eutſtehung zu verdanten haben. Man 
findet unter diefen imeriſchen Volksliedern einige ganz aller, 
liebe; das hübſcheſte und unter dem Molke felbft beliebteſte 
dabon, welches ih and, bier jeden Tag fingen böre, bat 
Dubois im feinem trefflichen Reiſewerke in der Ueberſetzung 
mitgetheilt, weshalb eine nechmalige Wiederholung überflüflig 
erſcheinen dürfte. 

Nach Tiſche, wenn es ruhiges Wetter iſt, tanzen bie 
Matroſen einen Nationaltanz. Alles nimmt Theil an ber 
Unterhaltung, von allen Seiten ertönt laufes Händegeklatſch 
im Takt mit den Bewegungen der Tänzer; Griechen, Ar—⸗ 
menier und Juden vergefjen ihre Schachergedanfen, um dem 
muntern Treiben auf dem Verdeck zuzuſehen, die Türfen allein 
bleiben ernſt und umnbeweglih auf ihrem Plage fiken, ohne 
ſich einmal nach der Hunten Menge hinter ihnen umzuſehen. 
Ein Türk wird eher fünften! den Arm zum Kopfabſchlagen, als 
fünfmal den Fuß zum Zangen aufheben. 

Die Winde, bed Meeres ftürmifche. Buhlen, haben ihre 
Geliebte verlaffen, hie jebt heiten Antlitzes mit der Sonne 
liebäugelt und uns geduldig weiter fchaufelt auf ihrem wogen- 
den, farbenbunten Schooße. 

- Bir haben unfern Rückweg nad Kertſch angetreten 
und fanden bei der Veſte Sfuhum-Kale Ein ehrwür⸗ 
diger Greis, in ſilberverziertem, blauen Gewande, und gefolgt 
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von ftattliher Reiter. Eskorte, kommt auf und zu geritten. 
Das if Kazi-Morgana, ber alte Abchafenfeldherr, früher 
ber Prophet der Freiheit in den Gebirgen von Abchafien und 
einer ber furchtbarſten Feinde der Rufen; jebt General in 
ruſſiſchen Dienften., 

Mährend der General von Budberg mit feinem Ge- 
folge nah Sfojut-Sfu, ber Refidenz des Serrfcherd ven 
Abchafien, reitet, um mit dem Fürften Mihail Scherwa- 
ſchidſe Unterhbandlungen zu pflegen, befuche ih in Gefell- 
fhaft der Damen die berrlihen Gartenanlagen von Sfuchum- 
Kalé, und finde, nachdem wir Alles befehen haben, noch Seit, 
mit B. einen Ritt in die Umgegend zu machen, wo malerifche 
Fels- und Bergpartien, eine üppige Vegetation, kurz Natur- 
ſchönheiten jeder Art, das Auge entzliden. Unfere unermüb- 
lichen Reittbiere tragen uns bie fteile Anhöhe hinauf, wo 
die Ruffen, der gefunden Lage megen, eine Militairkolonie 
angelegt haben. In der Mitte der Kolonie fteht ein alter, 
ehrwürdiger Nußbaum, der feiner Größe und feines riefigen 
Umfanges wegen an der ganzen Oftfüfte de8 Pontus berühmt 
if. Unter den Zweigen diefes NRiefenbaumes kann ein ganzes 
Bataillon Soldaten fampiren. 

Wir fehren auf unfer Schiff zurüd; bald kommt aud 
ber General mit feinem Gefolge nad, und wir feuern weiter 
nach. der Feſtung von Bambor, der Refidenz des trefflichen 
General X. Wir verweilen an jedem Orte nut gerade fo 
lange, als nöthig if, um das Geſchütz, die Feſtungswerke, 
das SHofpital, die Militairkolonie, die neuen Anlagen und 
Bauten zu befichtigen und die erforderlichen Anordnungen zu 
treffen. 

Mährend wir fo Alles in Augenfchein nehmen, bat ber 
Kapitain unfered Schiffs ſchon eine Anzahl Daffagiere ent- 
laffen und andere dagegen aufgenommen. So bietet fi uns 
täglich die größte Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Bil- 
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der dar. Bald wirb das Auge erfreut durch den Anblick ber 
großartigen Naturfchönbeiten, die und umgeben, und bald wird 
es getrübt durch den Anblick eines Trupps unglüdlicher, 
kranker Soldaten, die ihren dumpfen Hütten entriſſen, aus 
einer ungeſunden Gegend in eine geſundere geführt werden, 
um ihr freudenloſes Daſein noch auf ein paar Jahr zu ver⸗ 
längern. Sie ſchwanken umher wie Schatten, und man weiß 
nicht was grauer und kahler außfieht, ob ihr bleifarbenes 
Geſicht oder der grobe Mantel, der ihre welken Glieder um- 
belle. In allen Feſtungen, welche wir berühren — und es 
find ihrer über zwanzig an der Oftküfte des ſchwarzen Meeres 
— fehen wir uns vergebens unter den Soldaten nad) einem 
feifchen, muntern Gefihte um; die Gefichter der armen Men- 
fhen find alle fo faltiq, fo afchgrau wie die Säde, in weldyen 
ihr Kommißbrod ſteckt. — Doch was fage ih? Hier wird 
bor uns eine Kompagnie gemuftert, lauter frifche lebenskräftige 
Burſchen; auch nicht Einer darunter, auf welchen bie obige 
Befchreibung paßte. 

Ganz richtig! Das find Soldaten, welche erft vor acht 
Tagen aud Rufland angefommen find und noch einegemirt 
werden müfjen. Diefe wackern Burfchen haben noch feinen . 
Sommer bier mitgemadt; nur ein halbes Jahr Geduld, 
und ihre Mugen werden fo matt und ihre Wangen fo blaß 
fein, wie die ihrer Brüber. 

Doch genug dieſer trüben Bilder. Suchen wir den 
Schatten, welchen wir baburd) auf unfere Erzählung geworfen, 
durch Unführung einiger der vielen heiteren Bilder, Die und 
auf nnferer Fahrt ergötzten, zu verfcheuchen. 

Wir landen in Sotfha, derfelben Feftung, in welcher 
Madame Vepin, tapfern Andenkens, ihre Sporen verdiente. 
Die Nachricht der Ankunft des kommandirenden General 
verbreitet fich immer gleich wie ein Lauffener unter den Be- 
wohnern der Küfte. 


— 192 — 


Bon allen Seiten fommen Häuptlinge und Gemeine zu 
Fuß und zu Pferde herangezogen; die Häuptlinge, um mit 
dem General zu unterhandeln, die Gemeinen, um das munder- 
bare Atefh-Gjemmi (wörtlich: Feuerſchiff), welches ohne Segel 
und Ruder fährt, zu begaffen, Auch dieſesmal bat fich eine 
ſtaunende Menge am Ufer verfammelt, umd viele von ihnen 
bezeigen Luft, auf das Schiff zu fleigen, werden jedoch von 
den Soldaten und Matroſen furz zurückgewieſen. 

»Sollte der Anblick eines ſolchen Kriegsfahrzeuges,« 
fragte ich einen neben mir ſtehenden Offizier, »den Tſcher⸗ 
teffen nicht die Ueberzeugung von der überlegenen Macht ber 
Ruffen einflößen?« — Nicht im Mindeften,« erwiederte der 
Gefragte. »Diefe Leute haben, ihre DVerhältniffe mit uns 
anbetreffend, weder Willen nor Gedanken; fie folgen ganz 
der Leitung und den Eingebungen ihrer Häuptlinge, von denen 
die meiften zu wieberholtenmalen in Konftantinopel geivefen, 
mo fie in dem fhönften Hafen der Welt Hunderte von Schiffen 
aller Nationen gefeben haben, melde fie natürlich ſämmtlich 
als im Dienfte des Sultans fiebend betrachten, und im Ver⸗ 
gleich mit melden ihnen die wenigen von unfern Schiffen, 
die am ihrer Küfte Freugen, höchſt unbedeutend erfcheinen. So 
lange bei den Tſcherkeſſen der Glauhe an die Allmacht des 
Sultans und an die von ihm zu erwartende Hülfe noch fo 
feft wurzelt, wie bisher, wird an ihre vollkommene Unter⸗ 
. werfung nicht zu denken fein.« 

Kaum waren wir an’ Rand geftiegen, jo drängten ſich 
eine Menge Tſcherkeſſen auf den General zu, ihn wit Bitten 
und Anliegen beftürmend. Der Eine fuchte dabei dem Andern 
das Wort abzuſchneiden, und es entmidelte ſich wieder ein 
ohreuverwirrende® Schreien und Lärmen, welches durch unter 
den am Ufer fiehenden Zuſchauern ausgebrochene Zänkereien 
noch vermehrt wurde, — »Das giebt faſt denfelben Auftritt 
bier, wie neulich beim Scheibenfchiegen in Ardiller,« bemerkte, 
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gab «3 denn da?« fragte ich neugierig, 

»Bekanntlich find die meiſten unferer Soldaten fehr 
ſchlechte Schügen und dienen in dieſer Bezichung den Tſcher -· 
teffen zum Geſpötte. Es wuzden deshalp in Iehterer Zeit in 
Ardiler, fo wie in anderen Feſtungen, Schiegübungen ange, 
pröng. Vor einem Eleinen Erdaufwurf auf bem großen 
Weibeplatze, welcher ſich weſtlich von genannter Feſtung hin⸗ 
zieht, war eine guoße Scheibe befeſtigt, auf weiche die Sol. 
baden aus angemeffener Ferne fenerten. Die nabewohnenden 
Oſhigethen, durch das fortwährende Geknall aufmerkſam ge, 
macht, famen in großer Anzahl herbeigelaufen, um zu ſehen, 
maß daß Schießen zu bebeuten habe. 

Range konnten fie gar nicht daribey in’? Meine kommen; 
fie ſahen daB Feuern, Yörten die Kugeln pfeifen, aber ihre 
ſpaͤhenden Blicke ſuchten nergehen® nach dem Feinde, dem dad 
tödtende Blei gelten konnte. 

Anfangs glaubten fie,. Hinter dem Erbaufwurfe fäßen 
Leute yerftedt, welche die Rufen mit ihren Rugeln heraus⸗ 
Inden wollten. Als aber daB Schießen immer fortbauerte 
und fih dod Niemand rührte, kamen fie endlich auf die rich⸗ 
ige Vermuthung, die Kugeln feien lediglih auf Die fern- 
ſtehende Scheibe gemümzt. Nun erbob ſich unter ihnen ein 
Kichern und Schreien, wie es nur das rauhe Organ der 
Tſcherkeſſen hervorzubringen im Stande ift. Es wollte ihnen 
gar nicht einleuchten, was unfere Soldaten für sine tolle 
Wuaugth auf die große Scheibe Holz hätten, daß fie dieſelbe 
von oben bis unten mit Kugeln durchbohrten, — llebrigens 
hatte dieſes räthſelhafte Scheibenfchießen wenigſtens den günfti- 
gen Erfolg, die Tſcherleſſen glauben zu machen, wir müßten 
einen ungeheuren Vorrath pen Pulber und Blei befiken, ba 
wir Dielen koſtbaren Kriegsbedarf fo verſchwenderiſch on einem 
unfchuldigen Stüde Holz vergeudeten. 
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Die vornehmſten der anwefenden Häuptlinge, Afflan- 
Bey, der Dſhigeth, und Berfet-Bey, der Ubnch, folgten 
beim General in die Gemächer ber Feſtung, mo die Unter- 
bandlungen fi ber drei Ständen lang binzogen. Das Lang. 
weiligfte dabei für bie zuffifchen Unterhändler ift immer Die 
weitfchweifige Anrede der Tſcherkefſſen, welche fih, ohne Den 
zu verhandelnden Gegenftand zu berühren, erft eine oder ein 
paar Stunden lang um die gleichgiltigften Dinge dreht. Dann 
konnen aud) die Tſcherkeſſen die vorgeblich uneigennäsigen und 
edlen Abſichten durchaus nicht begreifen, welche die Ruſſen 
bei ihrer Beſitznahme der Länder des Kaukaſus leiten. »Wenn 
e8 wahr iſt,« folgern fie, »daß, wie Ihr fagt, Euer Land 
fo groß ift und fo reih an Kom, Früchten und edlen Me 
tallen, wenn e8 wahr ift, daß Ihr in fo prachtvollen Städten 
wohnt, bie aus lauter Tempeln und Paläften befteben, warum 
bleibt Ihr denn nicht in Eurem fehönen, großen Lande, wo 
Ihr in Ueberfluß und Frieden leben fünnt? warum kommt 
Ihr, um mit Gefahr Eures Lebens in unfern unwirthbaren 
Wäldern und Schluchten zu wohnen, wo Krankheit und Krieg 
jährlich) Taufende von Euch hinraffen, und wo Ihr Nichts 
von dem findet, was Eure prachtvollen Städte Euch bieten? 
Ihr fagt, dag Ihr gekommen feid, um uns glüdlicher und 
weifer zu machen; wir können aber nicht glauben, Euer großer 
Padiſchah laſſe jährlich fo viele Taufende von Euch, feinen 
Freunden, binfhladhten, blos um uns, feine Feinde, glüd- 
licher und weifer zu machen. Wahrlich, wir waren glücklicher, 
ehe wir Euch kennen lernten, und meifer find wir durch Euch 
auch nicht geworben.« 

Das ift der SHauptaegenftand aller Unterhandlungen 
zwifhen Rußland und den Bergvölkern. Nebengegenftände 
find Klagen über die Unterdrüdung des Handeld, das Ab- 
fperrungsfuftem und die dadurch erzeugte Hungersnoth 2. 
Die Häuptlinge der Tſcherkeſſen ergehen fi) in ihren Reben 
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gewöhnlich in blumigen und bilderreichen Ausdrücken, und. ihre 
Antworten find oft voll Schärfe und Witz. — »Ergebt 
Euh!« lautete einft General Roſen's Aufruf an Sam- 
ſad⸗Beéy, den Vorgänger von Schampl, »ergebt Eud! 
aller Widerftand ift vergeblich; die Heere, welche ich gegen 
Euch führe, find zahllos wie der Sand am Meer!« — 
„Meine Heere aber,« entgegnete Samfad-Bey, »find wie 
die Wellen des Meeres, die den Sand binwegfpülen werden.« 

Eine ähnlihe Antwort giebt Schampl, ber Prophet 
von Simri, als ihn der ruffifche Oberbefehlähaber zur Unter- 
werfung auffordern läßt und ihm droht, im Fall der Weige- 
zung femen Sohn zu tödten, welcher fi in den Sünden ber 
Ruſſen befindet. — »Tödtet meinen Sohn,« ermwieberte 
Schampl, sic babe Weiber genug, einen andern zu zeugen.« 
— »Liegt Dir, « fragten die Ruffen, »das Schidfal “Deines 
Sohnes fo wenig am Serzen? — »Weniger,« antwortete 
Schampl, »ald das Scidfal meine Volfed.« 

Während der General ſich im Innern der Feſtung mit 
feinen kriegeriſchen Gäften unterhielt, gingen die übrigen 
Haͤuptlinge, welche fih weniger durch Schmud und Kleidung, 
als durch ſtolzere Haltung und Körpervorzüge von den Ge- 
meinen unterſchieden, in eiftigem Geſpräch beariffen, unruhig 
auf und nieder. Es gewährt ein unbefchreibliches Vergnügen, 
diefe Fräftigen hoben Geftalten mit ihren bligenden Augen, 
ihren ausbrucksvollen Gefihte, ihrem folgen Gange und ihren 
lebhaften und ungezivungenen Bewegungen zu fehen. Weich 
ein herrliches Volk müßte dies fein, wenn bier die Bildung 
des Geiftes der des Körpers entfprähe! In Förperlicher Be- 
ziehbung find wir civilifirten Abenbländer im Vergleich mit ben 
Ticherkeflen ein verkrüppeltes Gefchlecht. 

Barum bat die Gegenwart fein einziges Bolt aufzu- 
weifen, bei dem Körper und Geiſt auf nleich huher Stufe ber 
Bildung frehen? 
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Funleigstes Fapitel. 


Tſcherleſſiſche Volkspoeſie. 


Bei allen Völkern, mit welchen unfere Wanderung uns bis- 
ber in Berührung gebracht, bei Rufen, Koſalen, Georgien, 
Armenien, Perſern und Tataren haben wir vorwiegend die 
poetifche Seite herausgelehrt, und ber Schilderung jedes Lan⸗ 
bes das wir betraten, immer ein paar poetiſche Nachklänge 
eingeflochten. Es wäre ungerecht, wollten wir bei den Tſchet⸗ 
feflen nicht ein Gleiches thun. 

Die folgenden Gefänge mögen zugleich Anlaß geben, 
und theilweife ſelbſt dazu beitragen, unfere frühen Mit 
theilungen über Land und Volk der Tſcherkeſſen zu ergänzen 
und zu verbolltändigen, ba hie hier gebotenen Stoffe immer 
bem wirklichen Beben entugmmen find und Bis auf das Fleinfle 
Bild auf tſcherleſſiſchem Boden wurzeln. 

Bemerlen muß ich jedoch, um jenlichen Mißverſtaͤndniß 
borzubeugen, daß bie Lieber, welde ich dem Leſer hier in 
beutfchem Gewande vnrführe, nicht wort und dversgetreue 
Ueberfegungen finb wie z. B. meine Verdeutſchung ber poeti⸗ 
ſchen Werte Puſchkin's und Lermpntoffiß. Denn erſtens haben bie 
folgenden Lieder nicht in Dee Urſprache aufgezeichnet werben 
können, dba das ticherkefliihe Idiom feine Fochrifigeichen hat, 
und zweitens verftehe ich fo wenig non dey Tſcherkeſſenſprache, wie 
-- Ahrigen Reifenden, welche vor mir diefe Lande befuchten. 
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Die Lieder wurden mir bon meinen tfcherkeffifchen Freun- 
den in die, allen Häuptlingen und Prieſtern des Landes ge- 
läufige, türkiſche Sprache überſetzt. Ich verzeichnete genau 
den Inhalt und ſuchte bei der deutſchen Nachbildung der 
Weiſe möglichſt nahe zu kommen, wie ich fie tſcherkeſſiſch ſingen 
gehört hatte, wobei das Ohr mir als einzige Richtſchnur 
diente. 

Die Entſtehungsgeſchichte der tſcherkeſſiſchen Lieder iſt 
höchſt einfach. Jeder Kampf, jedes Feſt, jedes freudige und 
traurige Ereigniß wird durch Geſang verherrlicht. Und wie 
die Ereigniſſe ſich folgen, ſo folgen ſich auch die Lieder, 
einander verdrängend und verwiſchend, da fie nie durch das 
geſchriebene Wort feſtgehalten werden. 

So kommt es, daß die Lieder, welche hier zu Lande 
geſungen werden, ſelten über eine Generation zurückreichen, 
da jedes Geſchlecht feine eigene Verherrlichung am liebſten 
hört und die Tfcherkeffen nicht der Erinnerungen vergangener 
Jahrhunderte bedürfen als Triebfedern zu männlider Kraft: 
äußerung in der Gegenwart. 


Das Lied von Murad. 





Der Odem verweht 

Des gefallnen Helden, 
Das Blut feiner Adern 
Zerrinnt und verfiegt — 
Aber nimmer verfiegt 

Der Gefchlechtervertilgenden 
Blutigen Rache Quell! 


* 
% 
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Als Murad erſchlagen war, 
Und im Gewühle des Kampfes 
Die Leiche des Helden, 

Der Zier von Ubychiſtan, 
Den Feinden zur Beute warb: 
Da heulten die Weiber 

In langen Klagereib'n, 

Unb e8 war bed Jammers 
Kein Ende zu fehn. 

Aber bie Männer des Stammes 
Verfammelten fi 

Unter ber Beiligen Eiche, 

Im Duntel des Waldes, 

Um Rath zu pflegen 

Zu gemeinfamer That. 

Und fie entfandten Botfchaft, 
— Sechs Delitanler *) 
Wurden entfendet — 

Un den Führer der Moslow: 
„Gieb und die Leiche 

Des Bruders zuräd! 

Daß wir fie beftatten 

In beimifcher Erbe, 

Nach Heiligem Landesbrauch.“ 
Uber der führer der Moskow, 
Mit Hohn und Unbill 

Wied er zurüd 

Die jungen Reiter, 

Die Botfchaft tragenden: 
„Nicht die Leiche werb’ ich 
Eured Bruberd Euch geben, 
Aber Euch felber will ich 

Zu Leichen maden!* 


« * 
* 


Als die Antwort verfünbet warb 
Im Rathe ber Tamata, %) 
Entbrannte vor Rachegorn 
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Das Antlig der Greife; 

Und Jerynbük⸗Berſek⸗Bey, 

Der Hort von Ubydiften, 

Rief die Mannen zum Kampfe auf.. 
Wie aus Wollen ein Blitzes ſtrahl 
Schlug das zündende Kampfeswort 
Rings in die Herzen ein. ) 
Aber Islam + Tfchemel- Bey. 

Die Zunge 7) des Mebfhilis ‚*) 
Sprad mahnende Worte 

Der Weisheit und Mäßigung: 
Nichts gewinnt ohne Mühe fi, 
Und was einmal mißglüdte, ° 
Gelingt oft zum zweitenmal, 
Selbft die Frucht am Baume 
Faͤllt nicht ungefchättelt 

In des Gärtnerd Schooß — 
Und feines Weifen Beginnen ift 
Den ganzen Baum zu fällen, 
Weil die Frucht nicht nieder 
Beim erſten Schütteln fiel. 
Vielleicht verfagten bie Feinde 
Der jungen Ungeftüm, 

Was fie den Bitten der Alten 
Nicht verfagen werben. 

Noch einmal den Moskow 
Entſendet Botfchaft: 

- Gebt uns bie Reiche 

Des Bruders zurück! 

Wir geben Euch frei dafür 
Zwanzig Gefangene, 

Die wir zur Beute gemacht 

Aus Euren Kriegerreiben , 
Zwanzig Lebendige 

Kür einen Todten! 

Und verfagen fie darauf noch 
Unferes Wunfches Gewähr: 

So möge das Schwert erringen 
Was dem Worte verfagt wird! 
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Der Held greift zum Schwert 
Nicht ohne Vorbedacht — 

Nicht ohne Vorbedacht 

Legt er ed nieder! — 

So fprady Idlam⸗Tſchemek⸗Bey 
Und fohaute im Kreiſe um, 

Db feiner der Tamata 

Sich erhebe zum Wiberfprud). 

Aber Alle ſchwiegen rings , 

Ehrend des Helden Wort. 

Und der Jüngeren Einer 

Schwang fi quf's Roß, 
— Als das Zeichen gegeben war 
Zum Aufbruch des Medſhilis — 
Ritt Iangfam im Kreife um, 

Und vertündete laut 

Den Rathſchlag Islam +» Tfehemel'b. 
Dann fprengt’ er davon, 

Und alle Anderen folgten ihm. 


Li * 
* 


Sechs Greiſe erkoren ſie 

Um Botſchaft zu tragen 

Zu dem führer ber Moskow: 
„Gieb uns Die Leiche 

Des Bruders zurüd, 

Daß wir fie beftatten 

in heimiſcher Erde, 

Nach Heiligem Landesbrauch. 
Wir bieten als Entgeld 
Swanzig Gefangene‘, 

Zwanzig Lebendige 

Für einen Tobten!* 

Unb ber Führer der Moskow 
Gab lächelnd zur Antwort: 
„Das muß ein ruhmvoller Tobter fein ! 
Der die Greife felber, 

Die Häupter des Volkes 
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Su mir ins Lager treibt — 
Sold ein Tobter iſt beſſeren Preiſes werth!* 
Und er fprad) folde Worte 
Sin höhnendem Uebermuth, 
Daß die Greife felber, 

Die Träger der Botſchaft, 
Ulle ergrimmten 

In ſtarkem Sorn. 

Und als die Kunde erſcholl 
Im Rathe der Männer, 

Da rief Islam⸗ Tſchemek⸗Beéy 
Der Erſte zum Kampfe auf: 
„Der Todte muß unſer ſein! 
In Strömen rothen Blutes 
Soll er zu uns ſchwimmen. 
Wir tilgen die Schande 

Durch Kampf und Zerſtörung, 
Daß ein Held unſeres Stammes 
In feindlicher Erde liegt!“ 
Statt aller Antwort 
Entblitzten die Klingen 

Den bunten Schaſchken, 

Und grimme Blicke 

Den dunkelen Augen 

Der horchenden Männer. 

Weit umher ſcholl die Kunde, 
Und von nah und fern 

Sogen Krieger herbei 

Auf flinten Roffen. 

Und fie verfammelten fich 

An den Waffern der Sſotſcha, 
Wohl an taufend Mann. 

Hier bielten fie Raft 

Bis nad Mitternadit. 

in fiderer Obhut 

Blieben die Roſſe 

Im Dunkel der Wälder. 

Und die fühnften ber Männer 


Schlichen voraus 
F. Bodenſtedt. TIL 
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Auf heimlichen Pfaden, 

Durch Didiät und Felsſchlucht; 
Gewehr und Schaſchka 

Am Rüden befeftigt 

Und mit Filz bebedt, 

Auf daß fein Geklirr 

hr Nahen verrathe. 

Und als fie famen zur Stätte 
Mo die Berge verflacdhen 

Unb die Wälder ſich lichten, 
Und ſchon das Rauſchen des Meeres 
Dem OÖbre vernehmbar, 

Da tauchten fie nieder 

Sins Hobe Gras, 

Und krochen wie Schlangen . 
Ueber die feuchte Erbe, 
Unbemerkbar den fpähenden 
Wachen der Mostow. 

Und fon waren fie Dicht 
Bor den Wällen der Veſte, 
Und löften die Waffen 

Und machten fid) fampfbereit, 
als das erfte Frühroth 

Die Wolken durdbrad). 
Horch! ein gellendes Pfeifen, 
Ein Schimmern von Fichtern, 
In der Veſte wird's wach — 
Und ringsum jeztzt blitzt es, 
Und es donnert und kracht 
Weit in die Berge hin, 

Daß die Erde erzittert 

Bon dem graufen Getöfe. 
Doch ohne Wirkung blieb 
Das donnernde Flammenfpei'n. 
Weit über die Köpfe 

Der nahenden Heerfchaar 
Schlugen die Rugeln ein, 

In fernem Waldesbidicht 

Und grüner Hügelbruft. 
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Jerynbük⸗Berſek⸗Bey 

Der hohe, breitſchultrige, 

Und Islam⸗ Tſchemek⸗Bey 

Der adleräugige, 

Führen die Kämpfer zum Sturme an. 

Und ein Würgen und Morden begann, 
Daß die Erde warm dampfte von Blut — 
Dazwiſchen ſcholl Wimmern und Klagegeſtöhn 
„Wie Schakalgeheul in der Felſenſchlucht — 
Und als die Sonne am Himmel ſtand, 
Und das Meer roth färbte mit ihrer Glut, 
Lebte fein Moskow 

In der Feſtung mehr. 

Viele waren geflüchtet 

Auf's Meer hinaus, 

Als ihr tapferer Führer gefallen, 

Der der Leben einer 

Der Todten war; 

Er fiel unter Jerynbük⸗Berſek's Sand, 
Das Haupt zerfchmettert 

Bon wuchtigem Schaſchkenhieb ... 

Die Einen rafften zuſammen 

Was an Pulvertonnen 

Und Waffen und Blei 

In der Veſte zu finden war, 

Und trieben das Vieh hinweg, 

Derweilen die Andern 

Rings die Erde aufwühlten 

Und nach der Leiche ſuchten 

Des erſchlagenen Murad⸗Bey. 

Sie fanden ſein Panzerhemd 

Nebſt Kama und Waffenrock 

Als Schmuck an der Wand 

In der Wohnung des Moskow⸗Bey, 

Ihn ſelbſt aber fanden ſie 

Zerſpießt und zerſtochen, 

In einem friſchen Grab 

Hart am Meeresſtrand 


Ueberſchüttet mit gelbem Sande. 
11° 
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Lauter Jubel erfhol 

Ob bes koſtbaren Fundes. 
Und fie huͤllten die Leiche 
Sin weißes Gewand, 

Dann wurbe Feuer gelegt 
An die Veſte ber Moskow, 
Und fie eilten bavon 

Mit der reichen Beute 

In das Didicht der Wälder. 
Und als fie famen zur Stätte 
Wo Murad erſchlagen war, 
Da blieben fie ftehen, 

Um zu Allah zu beten 

Für da8 Heil feiner Seele. 


* » 
*x 


Sie wifchten das Blut von den Klingen, 


Und die Schande von ihren Stammel... 


Und als fie ſaßen und Raſt hielten 
An ben Waflern der Sſotſcha, 
Und ber Trank ber Bufa, 

Der finneberaufchende, 

Rundum im Kreife ging, 

Da rühmten die Rämpen fi 

Laut ihrer Ihaten; 

Wer am meiften getödtet, 

Mar am meiften bed Ruhmes voll. 
Basmurfa (dev Eine 

Der entfandten Delifanler) 
Verböhnte den Mostom - Bey, 

Der die Kämpen alle 

Mollte zu Leihen machen, 

Und nun felber ald Leiche 

Im Feuer verfengte. 

Aber Islam Tfchemek- Bey 

Sah zürnenden Blides 

Den jungen Kämpen an: 

„Schlecht fteht ſolchem Munde 


— — — — —— — 
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Der böhnende Spott! 

Der gefallene Moskow⸗Beéey 

Stand wie ein Held im Kampf, 
Bis ihn Jerynbük zu Boden gefällt. 
Sein Tod war ebrenvoller 

Als dein höhnender Spott — 

Der Held ehrt den Helden, 

Und fpottet der Todten nicht!“ 


Badmurfa entflammte 

In Sorn und Scham; 

Doch ſchweigend fentt er 

Zur Erde den Blid, 

Denn der alfo zürnte, 

War fein eigener Atalif. 9) 
Und Sjerunbüf, Berfel- Bey 
Rief die Helden zum Aufbrud): 
„Laßt und die Beute verwahren, 
Und zu Haufe uns freuen 

Des erfochtenen Sieges! 

Es mußten Hunderte fterben, 
Um den Einen zu fühnen, 
Dod der Eine war 

Mehr ald die Hunderte werth!“ 


Und fie machten ein großes Feſtmahl, 
Dreißig Ochfen wurden gefchladhtet 
Und bundert Schafe, 

Und drei Wochen dauerte 

Die Feftestrauer der Gäfte 

Und da8 Heulen der Klageweiber. 


— — — — 
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Das Lied non Afflan - Gin. 


— ññtj— 


Im Waſſer ſpiegeln ſich die Berge von Oſhigethiſtan, 
Im Liede ſpiegelt ſich der Ruhm ſeiner Helden. 
Berauſchend iſt ber ſchaͤumende Buſatrank, 
Berauſchender iſt der Ruhm des Helden; 

Der Adler trinkt Kraft aus friſchem Bergesquell, 
Der Held labt ſich an den Liedern der Barden. 
Aus winzigem Hirſekorn, 

Aus dem Honig, den die kleine Biene bereitet, 
Wird der Trank der Buſa gebraut, 

Der die ſtärkſten Männer bezwingende. 

Aus armer Sängerbruſt firömt der Liederquell 
Der bie Thaten der Helden verherrlidt. 


Bon ſchmutzigem Waffer braut fidy fein guter Trank, 
Bon faulen Blumen weht fein guter Duft, 

Und von ſchlechten Ihaten fingt ſich fein gutes Lieb! 
Aber deine Thaten, o Afjlan-Bey! find fpiegelrein 
Wie das Schwert womit Du deine Lenden umgürteft. 
Darum fingen wir gern Deinen Heldenruhm, 
Darum preifen wir laut Deine Weisheit im Rath, 
Denn felbft Deine Thaten, was wären fie, 

Wenn fie nicht fortlebten im Liedesklang? 

Sie würden vergehen wie die Leiber der Feinde, 

Die Du erſchlagen im offenen Kampfe. 


* * 
* 


Groß war bie freude im Lande der Apfua, 

Als Berſek⸗Bey Esma heimfuͤhrte, 

Die Tochter Moab's, vom Stamme Pſchu. 

Viele herrliche Gaͤſte waren verſammelt, 

Die beſten Männer von Apſua. 

Ale die mit ihm gekämpft in gemeinfamem Kampf, 
Freuten fih mit ihm in gemeinfamer Freude. 
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Wo zwei Flüſſe ſich vereinen: 
Da rauſchen und fpriugen die Wellen 
Lauter und höher als ſonſt — 

Wo zwei Herzen fich verbinden, 
Um eined zu werben, 
Da ift Freude im Haufe, 
Und vor Jubel tanzen die Gäſte. 
Alfo gefhah ed, da Afflan- Bey 
Der Gatte Esma's ward, der Tochter Moab's. 
Groß war die Yahl ber verfammelten Gäfte, 
Und groß die Zahl der gebrachten Gejchente. 
Hunderte füllten von Schafen und Ziegen, 
Und fetten Rindern das weite Gehoͤft; 
Teppiche, Kaliko, Leinen» und Seidenzeug , 
Waren in den Gemädhern zur Shan ausgefiellt, 
Daneben ganze Säde voll Mehl und Salz, 
Und viele andere Hodhzeitfpenden . . .- 
Vor den Häufern tummelten die Vurſchen fich 
Auf fihern, leichtfchenkligen Roſſen umber, 
Bald im Kreife reitend, bald nad) fernem Ziel, 
Bald zum Scheinfampf in ftreitende Haufen getbeilt. 
Endlos wor bie Zahl ber Gerichte, 
Als es zum Feſtmahl ging — endlos die Zahl 
Der geſchlachteten Hammel, des Wilds und Geflügelß. 
Mancher Humpen wurbe geleert von Bufa und Ara. 9) 
Und fo oft ed dem Wohle der Herrin galt, 
Der Neuvermählten, der Sonne des Feſtes, 
Erſchallte immer ein heller Freudenſchuß, 
Wurde kein Pulver gefpart, zur Ehre bes Hauſes. 
Und mandjes finnige Wort wurde laut, 
Zur Ehre der Herrin, ber Neuvermählten. 
Sie trug an ben Armen filberne Spangen, 
Und bis zum Gürtel berab filbern Bruſtgeſchmeide, 
Das vor ihr ſchon Mutter und Großmutter getragen, 
Und das forgfam gehegt wird und wohlverwahrt, 
Auf daß einft die Tochter e8 wiedertrage. 
Und al8 der Tanz nun anhub, der Ringeltanz, 
Wie fo troßig fhauten die Burfchen beein, 
Und wie ſchmuck die feſtlich gekleideten Mädchen! 


. 
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Mit den weiten Hofen, den engen Anteri, 91) 
Und dem geftreiften Käppchen auf dem Flechtenhaar. 
Einer legt feine Hand auf des Andern Schulter, 
Und fo drehen fie ſich in gemeffenem Schritt 52) 
Lieblich find Die langhaarigen Mädchen all, 

Doch die Braut ift von Allen die lieblichfte! 
Dreifeswerth find die Geſchenke der Gäfte, 

Uber noch preifesmwerther die finnigen Worte 

Beim Tranke geſprochen, zur Ehre bes Paare — 
Darum wandten alle Blide fi) dem Sänger zu, 
Als er fpät eintrat in Die Feſteshalle. 

Er konnte die Blide nicht erwiebern, 

Denn er war blind jeit langen Jahren; 

Er brachte feine Gejchente mit, und doch 

War er von allen Gäften der willtommenfte. 

Man bereitete ihm einen weichen Sik, 

Und bemirthete ihn mit Speif’ und Trank. 

Und Alle fammelten fih um ihn ber, 

Als er anhub zu fingen von Afflan- Bey, 

Und von Esma, der Chanum, 5°) der Sonne des Feſtes. 
Und auch fein eigenes Leben fang er, 

Bon eigener Jugend und Kriegesthat; 

Denn er war felbft einft ein Held in ber Männerfchladht, 
Der Schagirey gefürdtetfter Feind. ” 

Er trieb ihre Rinder und Schafe hinweg, 
Vernichtete fie in manchem Strauß. 

Und fie ftellten ihm nad) und fingen ihn, 

Und ſtachen ihm die Augen aus. 

So blieb er im Lande ber Schagirey, 

Bis Afflan- Bey, ber ftarke Held, 

Das Land ber Feinde mit Krieg übergog, 

Ihre Häufer verbrannt, ihre Aecker verwüftet, 
Ihre fetten Herben binweggetrieben, 

Und ben blinden Afamat frei gemadt. 


* * 
* 


Noch faß fo der blinde Barde und fang, 
Und erzählte Gefchichten vergangener Zeit, 
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Da plöglich von feinen Lippen weg 

Wandten Alle ſich dem Hofe zu: 

Da hol Roßhufhall und Waffengeklirr, 
Dazwifchen verworrener Stimmen Geräufd: 
»Moskow gjäldi!“ die Ruſſen find ba! 

Zwei Reiter hatten die Botſchaft gebracht, 

Und den Weg bezeichnet, ben bie Feinde genommen: 
Noch waren fie wohl eine Stunde weit. 

Die Weiber, die Rinder wurden in Verwahrfam gebradit. 
Und Aſſlan⸗Bey faß mit allen NReitern auf, 

Den Moskow entgegen zum naͤchtlichen Kampf. 
Sie hatten Kunde erhalten vom Feſtgelag, 

Es war ihnen heimlich verrathen worben, 

Und fie fhlihen im Dunkel der Nacht beran, . 
Su feigem, heimlichen Ueberfall, 

Sie glaubten fi fidher und unbemerft — 

Und follten nun felbft überfallen werben! 

Auf beimlihen Wegen führt Afflan - Bey 

Seine Reiterfhaar , in drei Theile getheilt, 

Erft die waldigen Ufer bes Pſchußu entlang, 

- Bis wo fi) der Fluß in zwei Arme theilt 

Auf feinem rafhen Laufe zum Schwarzen Meer. 
Drei Reiter wurden voraudgefendet, 
Scharfäugige, raſche Delikanler, 

Um den Feind zu erfpäh'n und Kundſchaft zu beingen. 
Als Alles nun wohl erkundet war, 

Stellt Aſſlan⸗Bey zwei feiner Truppe auf 

Im Walde verftedt zur Seite des Weg, 

Greift mit dem dritten bie Feinde an 

Und fliehet vor ihnen nach furzem Kampf. 

Die Moskow folgen im Sturmesſchritt 

Und fchießen den fliehenden Reiterın nah — 

Da plöglic wendet fih Alllan-Bey, 

Und ein furchtbares Morben und Schießen begann. 
Der Feind, von drei Seiten auf einmal bedrängt, 
Stürzt in wilder Flucht nad) dem Strome zu, 

Die jubelnden Reiter drängen hinterher, 

Schießen erft ihre langen Piftolen ab, 

Machen dann zum Yang den Urkan ®*) bereit. 
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Unb wohl Bunbert Gefangene wurden weggeführt. 
Diele Moskow fanden in den Wellen ihr Grab, 
Diele Köpfe flogen ab von den Schaſchkahieben, 
Nur Wenige entlamen in wilder Flucht. 


% *_ 
* 


Mit reicher Beute kehrten die Reiter beim, 
Groß war der “Jubel im Lande ber Apfua, 

Und die Freudenſpiele fingen von Neuem an. 
Diele Lieder verberrlichten Afjlan- Bey, 

Die Gäfte aber priefen den Murawiew-Bey, 5°) 
Der fo reihe Spende zur Hochzeit gebracht! 


Das Lied von Afamat. 


Heil dem Stamme, 

Wo liederreihe Sänger 

Die Weisheit der Väter 

In Sprüden wahren, 

Und die Thaten der Helden 
Rühmend verherrlichen 

Sum Klange der Saiten! 

Heil foldem Stamme | 

Sein Ruhm wird nie untergeh'n. 


* * 
* 


Dein gebenfen wir, Aſamat, 

Blinder Sänger von Tſchoma! 

Bei jedem Feſtgelag benten wir Dein, 
Der jedes Feſtgelag ziertel 

Wohl iſt's gerecht, 

Daß, der ſo Viele 
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Im Liebe verberrlicht, 

Nun felber im Liede 

Verberrlicht werde! 

Denn befjer noch als bes Helden Ruhm, 
ft der Ruhm bes Sängers: . 
Der Held fany nur fterben machen, 

Der Sänger macht leben! 

Dein gebenfen wir, Aſamat! 

Blind war Dein Auge, 

Und doch faheft Du tiefer 

In die Herzen ber Menſchen 

Denn alle Sehenden! 


* * 


Den alle frauen liebten ‚ı 

Den alle Männer ehrten, 

Der unfred Stammes Stolz war, 

Der blinde Sänger ift tobt! 
Der fo manchen Helden zu Grabe gefungen, 
Ihm fallt jetzt felber der Grabgefang! 
Wenn er faß in ber Halle 

Und fpielte und fang 

Bon ben Thaten der Helden 

Des Volles der Apſua, 

So Elang jede Saite 

Wie ein klirrend Schwert, 

Und feine Stimme gewaltig, 

Wie der Sturm in ber Felsſchlucht. 
Vor Rampfbegier ſchlugen, 

Vor Ruhm» und Beuteluft, 

Die Herzen ber Männer. 

Und wenn er anhub zu fingen 

Von ben Wunbern des Ofchga, 5°) 
Von ben Sagen ber Vorzeit; 

Da füllten mit Tränen fid) 

Die Augen ber Mädchen 

Vor Freude und Wehmuth ... 
Aſamat felbft war 
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Dem Berge gleid). 

Sein Haupt war weiß 

Wie die Gipfel des Ofchga ; 
Sein Her; war golden. 
Seine Rieder ergoffen fich 
Vefruchtend unter und . 
Wie die frifchen Waſſer 

Aus den Quellen des Oſchga. 
Heil fei dem Stamme, 

Dem er angehört, 

Den Stamme Pfhu! 

Ro er begraben liegt 

In geweihter Erde. 


* 5 
* 


Aus einem blitzzerſchmetterten 
Heiligen Eihendbaum 
Wurbe fein Sarg gehöhlt. 

Und fie gruben fein Grab 

An lihtem Waldesraum 

An den Waflern des Dfub. 
Acht Tage lang währte 

Das jammern ber Klagemweiber, 
Uber der Schmerz feiner freunde 
Wird immer währen! 

Heimlich fchleichen 

Die Frauen und Mädchen 

Zu der Stelle im Walde, 

Und beftreuen mit Blumen 

Und befeuchten mit Thränen 
Des Sängers Grab. 


Kied der Klageweiber. 


War Dein Gang nicht noch feit und ſtolz? 
Warum mußteft Du flerben? 
Yiariral 
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War Dein Gefiht nicht noch frifch und roth? 
Barum mußteft Du fterben ? 
Aiarira! 


Ward Dir nicht Pflege und Nahrung im Ueberfluß? 
Warum mußteft Du fterben? 
Aiarira! 


Und liebten nicht Alle Dich, Jung und Alt! 
Warum mußteſt Du ſterben? 
Yiariral ⁊c. ⁊c. 


In ähnlicher Weiſe wird der Klagegeſang oft eine halbe 
Stunde lang fortgeſetzt, ehe die Weiber mit dem Aufzählen 
der guten Eigenſchaften und Annehmlichkeiten des Verſtorbenen 
zu Ende kommen. Der jeden Vers beſchließende Klagelaut 
Aiarira (etwa dem türkiſchen Aman! dem deutſchen Ach! 
‚Ach! entſprechend) wird jo gedehnt ausgeſprochen, als ob er 
aus vier Wörtern beftände: A A Ri Ra. Der Gebraud, 
folhe Fragen an den Todten zu richten, berrfcht nicht blos 
bei den Tſcherkeſſen, fondern aud bei den übrigen Küften- 
völfern , den Abchafen, Mingreliern, Guriern ıc. 


(reg 


Ismail und Daredfhan. 


Zum Reiten ein Pferd, 
Eine Rüftung zum Kampf, 
Sum Lieben ein Weib, 
Das ift Mannesbedarf! 
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Die reife Frucht wartet des Pflückers Sand, 
Des Freiers wartet die mannbare Jungfrau — 
Die Frucht, die zu pflüden 

Kein Pflüder gekommen, . 
Fällt endlich wohl felber 

Dom Baume herab — 

Die Maid, bie zu freien 

“Rein Freier gelommen, 

Flieht endlich wohl felber 

Den beimifchen Herd. 

Doch giebt e8 aud Früchte 

Die ſchwer zu erreichen find, 

Und lieblide Dirnen 

Bon firengem und ftolzem Sinn. 
Sold Eine warft Du, 

Holdfelige Daredfhan! 

Erfahren im Nähen, 

An Spindel und Webftuhl, 

In Speifebereitung 

Und haäuslichem Walten — 

Aller Reize voll 

Und aller Geſchicklichkeit! 

Das Haus bes Vaters 

Stand Jedermann offen, 

Das Herz ber Tochter 

War jedem verfchloffen. 

Mie Viele auch warben 

Um die Minne Daredfhan’s , 

Sie verfhmähete Alle: 

Bis Ismail kam, 

Der Helb der Möfymta, 

Deffen Ruhm weit under 

Im Lande erfcholl, 

Seit er jüngft in der Schladt 

Mit dem grimmen Murawiew Bey, 
als ſchon Alles verloren war: 

Alles wiedergewann, 

Und die Feinde zum Weichen bradite. 











— 15 — 


Er wüthete im: Kampf 

Wie einft IIslam⸗Gerai, 

Der Sohn Indar⸗Oglu's 

An den Waſſern der Pſchat, 
Als er des Verraths 

Mit dem Moskow bezüchtigt, 
Statt aller Antwort 

In das Lager der Feinde brach, 
Und ihren Fuͤhrer 

Lebendig gefangen nahm. 

Der ſtarke Ismail, 

Der Schreden ber Feinde, 
Defien Muth nie erfchüttert war, 
Deſſen Blid nie zurüdgebebt 
Bor Tod und Gefahr, 

Wurde fheu und verlegen 
Beim eriten Anblid 

Der boldfeligen Daredſhan ... 
Und fie jelber erröthete 

Wie fie nie gethan 

Bor männlidem Bid, 

Und barg mit der Wimper, 
Dem jungfräulihen Schleier der Scham, 
Ihres dunklen Auges Glut 

Als Ismail vor ihr fand 

So hoch und gewaltig, 

Und doch leife erzitternd, 

Wie eine Tanne am Elborus, 
Wenn fie ſchwindelnd hinabſchaut / 
In's blumige Thal. 

Schmuck war fein Gewand, 
Von brauner farbe, 

Mit filbernem Gürtel. 

Auf dem breiten Kama 

Mit Elfenbein. Griffe, 

Und laubgrüner Scheibe, 
Stand Gold- ausgelegt, 

Ein Sprud des Koran, 
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Als ein Zeichen, es wiffe ber freie Mann 
Sich feiner Feinde zu wehren, 
Und Allah zu ehren! 


* %* 
* 


Dem Vater Daredſhan's, 

Dem greiſen Omar⸗Oglu, 

War Ismail ein willkommener Sohn. 
Sie wurben bald einig 

Um KRäbin5”) und Hochzeitstag , 
Und Ismail fchied nur 

Zu baldiger Rückkehr ... 

Nun wurbe gewebt, 

Geftidt und genähet, 

Und Alles bereitet 

Im Haufe Omar⸗Oglu's, 

Zum Brautſchmuck Daredſhan's. 
Drei Kaͤppchen von Scharlachtuch, 
Mit ſilbernen Streifchen; 

Fünf ſeidene Leibchen, 

Mit ſilbernen Spangen, 

Und glänzendem Gürtel; 
Schalwari und Unterleib 

Bon rothem und blauem Zeug; 
Bon Sammet der Ueberwurf; 
Die Schub von Marocıo, 

in zierlihem Schnitt; 

Die Hemben, ber Kasmak,8) 
Das Alles lag fertig 

Sin Fülle und Ueberfluß, 

Noch ehe der Tag kam 

Der Hochzeit Daredſhan's. 


* * 
* 


Am Himmel bligen bie Sterne, 

Der Mond fcheint auf die Berge, 
Und lange Schatten fteigen - 
In's grüne Thal hinab. 





— 17 — 


Es fchweigen Walb unb Hügel; 
Nur fernes Schafalwinmern, 
Und frifcher Bäche Raufchen 
Tönt durch die ftille Nacht. 
Doch, ploͤtzlich aus der Ferne 
Tönt lauter Roßhufhall! 

Sechs Reiter fommen getrabt, 
Sechs Reiter unb fieben Dferbe. 
Der ſechste führt neben ſich 
Daß fiebente Pferd am Zügel. 
Und wo das Thal zu Ende, 
Am Fuß des Temirdagh, 

Bor Omar⸗Oglu's Haufe, 

Da maden die Reiter Halt. 
Da ift ein Lärmen und Laufen, 
Ein Leuchten von Spänen und Fackeln, 
Doch öffnet fi) feine Thüre 
Die Gäfte zu empfangen. 
Sind's Feinde, die gelommen, 
Des alten Haus zu flärmen? 
Sind's Diebe, die gekommen, 
Des Alten Tochter zu rauben? 
Sie fhiefen und fie toben; 
Und Einer fpringt vom Roſſe 
Und dringt hinein in’d Haus. 
Derweilen auf dem Hofe 
Verfammeln fi andere Reiter, 
Und laut wird’8 im Woule,5°) 
Es mehren fi die Fackeln, 

Es mehren fid) die Krieger, 
Man dringt auf die Reiter ein. 
Sie ſchießen und fie ſchlagen, 
Und von der Roffe Stampfen 
Und von ber Schüffe Knallen 
Laut wiederhallt das Thal, 
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Am Haufe, im Frauengemache, 
Im bräutlihen Gewande 

Sitzt züchtig eine Maid, 

Und weint und ringt bie Haͤnde 
Und janmert mit lauter Stimme, 
Und jammernb um fie ftehen 
Noch andere Dirnen ber. 

Ein Krieger in Wehr und Waffen 
Von ſtattlicher Geberbe, 

Steht flehend vor der Jungfrau 
Und will fie mit ſich ziehen — 
Sie wendet fi) von ihm ab, 

Und weint und ringt die Hände 
Unb jammert immer lauter, 

Und will fid ihm entwinden. 

Da faßt ex mit ftarfen Armen 
Der Jungfrau zarten Leib, 

Und redet Schmeichelworte, 

Und trägt fie wie man ein Rind trägt ' 
Und trägt fie bis zur Thüre — 
Hart an ber Thüre warten 

Ein Reiter und zwei Rofle. 

Er feht fie auf das Schlachtroß 
Mit ſcharlachrother Schabrade — 
Sie mil fi ihm entwinden, 

Und jammert immer lauter, 

Und auf dad jammern eilen 

Die kämpfenden Reiter berbei. 
Sie ringen und fie hießen, 

Und wollen die Maid nicht laffen. 
Ismail war ber Krieger 

Der bie fhöne Braut entführt... 
Er fchlägt mit ftarken Urmen, 
Theilt mandye Streihe auß, 

Und die Reiter, die mit ihm famen, 
Sie helfen treulid mit. 

Das Schießen und Ringen endet, 
Im Hofe wird es ftill. 


* * 





— 19 — 


Sechs ſtarke Reiter traben 

Das grüne Thal entlang. 

Der fechfte führt am Zügel 

Ein buntgefhmüdtes Schlachtroß, 
Mit ſcharlachrother Schabrade; 
Und auf dem Schlachtroß figt 

Die holde Daredfhan, 

Nicht weinenb mehr und jammernd: 
Sie ſtrahlt vor Glück und Wonne! 
Es find die Thränenbäde 
Vertrodnet in ben Grübchen 

Des Kinnes und der Wangen! 

Es wird da8 Händeringen 

Zu liebender Umarmung, 

Der Schmerzenslaut der Rippen 
Loͤſt fih in Küffen auf! 

So ift des Himmels Rathſchluß: 
Es foll der Menſch durdy Kampf 
Die Freude ſich erringen, 
Die ohne Kampf nidt Werth hat. 
Dem Schmerzenstampf ber Mutter 
Folgt die Geburt bes Kindes — 
Dem Kampfe auf dem Schlachtfeld 
dolgt Sieg und Feſtgelag — 

Dem hochzeitlichen Rampfe 

Folgt liebende Erkenntniß ... 
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Ein Stern ging auf im Haufe Ismail's 

Noch eh’ am nächften Abend 

Der Himmel fi mit feinen Sternen ſchmückte. 

Daredſhan ift des Haufes Herrin worben! 

Und Fadeln leuchten in ber Feſteshalle, 

Und viele ſtolze Gäfte find verfammelt. 

Die Alten figen kriegeriſch gefhmüdt, 

Derweil die Jungen fi im Tanze dreh'n, 

Die teden Burſchen und bie ſchlanken Mädchen; 
12* 
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Und helle Freude ſchallt beim Feſtgelag. 
Nur Du allein blickſt finſter, Aſamat! 

Denkſt Du zurück an Deine Jugendzeit, 

Und al Dein Ungläd, alter blinder Mann? 
Dir ftarb die Braut, eh’ Du fie Heimgeführt, 
In feuchter Kerkerluft erloſch Dein Auge, 

Schon als es faum ben erfien freien Blid 

In Gottes ſchone Welt getbanl... 
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 Einundfunfzigstes Bapitel. 


nn 


Schilderungen aus den Tſcherkeſſenländern. 


Mit Fleiß Habe ich diefe Lieder in möglichſt einfachem Ge- 
wande, ohne jegliche Zuthat Lünftlerifcher Versbildung und 
Ichönklingender Reime gegeben. Ich fürchtete, daß durch irgend 
weiche gemachte Ausihmüdung der Charakter de8 Ganzen be. 
einträchtigt würde, während ich anderſeits von ber Ueber- 
zeugung ausging, daß fein wirkliches Gedicht von Kern und 
Gehalt durch Sinweglaffung des Reimes wefentlich verliert. 

In einem früheren Werke, °°) welches ſich außführlicher 
mit der Ethnographie und Gefchichte des kaukaſiſchen Iſthmus 
befchäftigt, babe ich ein paar Proben ticherkeffifcher Volks⸗ 
poefie in Vers und Reim gegeben, fo daß fich der Leer felbft 
ein Urtheil darüber bilden kann, welches die beffere Art der 
Nachbildung ſei ... 

Suchen wir jetzt die Kenntniß, welche der Leſer aus 
den angeführten poetiſchen Beiträgen über Land und Volk 
der Tſcherkeſſen geſchöpft, durch einige überfichtliche Mitthei- 
lungen in ungebundener Rede zu vervollftändigen. 

Die Zuftände der ruffenfeindlichen Bevölkerung in den, 
zwifchen den Kuban und dem Schwarzen Meere gelegenen 
Ländern, führen uns zu den Uranfängen ber menſchlichen Be- 
ſellſchaft zurüd. 
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Hier ift fein Staat in unferm Sinne de8 Wortes; feine 
Regierung, fein. Beamtenftand, feine Polizei, Tein ftehendes 
Heer — furz, nichts don alledem, was in Europa als flaat- 
lihe Nothwendigkeit gilt. 

Die Grundlage der gefellfchaftlihen Ordnung bei den 
Ticherfeffen ift da8 Stammesleben, wie es feit Tahrtaufenden 
in faft unveränderter Geftalt bei ihnen beftebt. Die einzel- 
nen Stämme, die fih urfprünglih aus einzelnen Familien 
entwidelt haben, find nad und nad) zu fürmliden Staaten 
(in Umfang und Bevölkerung) herangewachſen, ohne jedoch 
das Bedürfniß zu fühlen, ihre Angelegenheiten anders, als 
nah altherfümmliher Sitte zu regeln. Nie berrfchte hier zu 
Lande ein gefchriebenes Gefeh, mie denn das Schreiben noch 
beutzutag unter dem Volke eine feltene Kunft ift, deren ſich 
felbft der Vornehmften nur Wenige rühmen können. Daß 
einzige allgemein anerkannte Gefek war das Jedem inne- 
wohnende und auf den ganzen Stamm ausgedehnte Gefeh der 
Gegenfeitigfeit. 

Die Familienbande find bei uns faum fo ftarf, wie bie- 
jenigen Bande, welche bei den Tſcherkeſſen die Bevölkerung 
eined ganzen Stammes umfchlingen. Ein folder Stamm 
(Tofum) braucht jedoch, troß bes innigen Zufammenhanges 
jeiner Glieder und ber Solidarität der Intereſſen, fein bon 
drtlichen und Grenzbeftimmungen abhängiges Ganzes zu bilden. 
Die einzelnen Stammesangehörigen können zerftreut wohnen 
über das ganze Land; fie werden zufammengehalten durch 
ihren, beim Eintritt in den Verband geleifteten Eid, und durch 
die großen DVortheile, welche ihnen aus dieſem Verbande er- 
machen. Wenn z. B. ein Ungehöriger des Stammes Tſchi⸗ 
pafu beraubt, beleidigt oder ermordet wird von einem Ange⸗ 
börigen de3 Stammes Pſchu, fo it der Stamm Pſchu in 
feiner Gefammtheit verantwortlich für die verübte Mifjethat, 
und beide Stämme bleiben in Fehde, bis die Miſſethat nad) 
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herkömmlichem Brauche geſühnt, d. h. bis eine der Unbill ent⸗ 
ſprechende Strafe entrichtet iſt. Dieſe Strafe beſteht gewöhn⸗ 
lich in der Auslieferung von Ochſen, deren Sühnezahl ſich 
nach der Größe des Vergehens richtet. Für den Todtſchlag 
eines Mannes hat der Stamm, dem der Mörder angehoͤrt, 
zweihundert Ochſen auszuliefern, für den Todtſchlag einer 
Frau hundert Ochſen, für die Verführung eines Mädchens 
fünf und zwanzig Ochſen. In ähnlicher Weiſe iſt für jedes 
Verbrechen eine Strafe feſtgeſetzt. In zweifelhaften Fällen 
wird die Streitfrage entſchieden durch ein Schwurgericht, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus zwölf Perſonen, wozu die ſechs älteſten 
unbeſcholtenen Männer aus jedem Stamme gewählt werden. 
Großes Anſehen ift mit der Würde eines Geſchworenen, die 
zugleich das Richteramt in ſich fohließt, verbunden, und Keiner 
auf dem der geringfte Makel haftet, ift diefer Würde zu- 
gänglih. Das Urtheil der Geſchworenen wird vom Volke 
heilig gehalten, und fie haben Gewalt über Leben und Tod 
des Angeklagten, wenn ihr Verdikt ein einftimmiges ift. Der 
borfätlihe Mord wird — unbefchadet der vom Stamme zu 
leiftenden Sühne — gewöhnlich wieder durch ben Tod be- 
ſtraft. Die Hinrichtung gefchieht, indem man dem Mörder 
einen fchweren Stein um ben Hals bindet und ihn dann 
binabftärzt in's Meer. Chen in Folge der Verpflichtung eines 
Stammes, für jeden feiner Angehörigen einzuftehen, herrſcht 
unter den Stammgenoflen eine fcharfe, gegenfeitige Ueber- 
wachung, welde wirkfamer ift, als die befte Polizeibehörde, 
und deren Durchführung fi um fo leichter bewerfftelligen 
läßt, als die Tſcherkeſſen niemals in großen Ortſchaften bei- 
fammen wohnen. Ihre größten Aoule fommen an Einwohner- 
zahl kaum unferen kleinſten Dörfern gleich. So gejchieht es, 
daß die Bewohner eined Aouls immer von den Vermögens 
umfänden unter einander auf das Genauefte unterrichtet find, 
und die Vermehrung ber Rinder, Schafe und Pferde (der 
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gewöhnlichen Objekte des Diebſtahls) eines Hausſtandes nie- 
mals lange Geheimniß bleiben fann. 

Kommt es dennoch vor, daf der Stamm den Werbredher 
nicht ermitteln fann, oder Schwierigfeiten macht, Die verlangte 
Strafe zu entrichten, fo wird jeder Stammgenoſſe als Mit- 
fhuldiger betrachtet und bleibt, während der ſchwebenden 
Schuld, Mißbandlungen und Beleidigungen aller Art aus- 
geſetzt. Nicht allein muß er fi dann forafam hüten, ben 
Fuß in einen feindlichen Aoul zu fehen, auch an jedem dritten 
Orte, wo er mit einem Krieger des beleidigten Stammes zu- 
fammentrifft, kommt es faft jedesmal zu blutigen Auftritten. 

Der Stamm ift verantwortlich für den Einzelnen unb 
der Einzelne für den Stamm. Die Uabill wie die Genug- 
thuung fommt immer auf Rechnung des gemeinfamen Stamm: 
verbandes. Nicht der Verbrecher bezahlt die Sühne, fontern 
feine unſchuldige Genoſſenſchaft. Nicht der Beleidigte erhält 
Genugthuung , fondern ber Tokum dem er angehört. 

Nur in Zeiten großer Theuerung, oder bei alteinge- 
fleifchtem Stammeshader fommt es vor, daß ein Tofum mit 
der Zahlung anerfannter Schuld lange auf fich warten läßt. 
Daſſelbe geſchieht auch wohl zumeilen bei einem großen 
Stamme, gegenüber einem fleineren und ſchwächeren. Solide 
Bälle gehören aber zu den feltenen Ausnahmen und die Blut- 
rache des Einzelnen tritt dann an die Stelle der Stammes- 
juftiz. Im Allgemeinen bat fi das Kriminalſhſtem der Tſcher⸗ 
teflen immer als fehr erfolgreich erwieſen, und das gegen⸗ 
feitige Abfperren der Häuſer und Ställe, aus Furcht ver 
Diebſtahl, ift bier zu Lande vollftändig unbelnnnt. Eben 
weil fih die Männer einer Verbrüderung größtentheild einan- 
der genau fennen, wachen fie mit denen gemeiniglich furzen 
Vrozeß, welche den Stamm in erufte Ungelegenbeiten bringen. 

Die gefelljchaftlichen Verhältniffe eines Tokum find ganz 
nach kommuniſtiſchen Grundfägen geregelt. Nicht in dem 
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Sinne, daß (wie e8 vor Alters bei den Juden, bei den Ver- 
fern, Römern und andern Völkern verfucht wurde) eine regel- 
rechte Gütervertheilung flattfimde: die Befibenden find gehalten 
den Nichtbefikenden anäzubelfen wo e8 fehlt. Brennt ein 
Haus ab, jo müffen die Nachbarn es wieder aufbauen. Ver- 
wüftet der Feind alle Wohnungen und Felder eined Aoulß, 
fo muß die Stammedgemeinfhaft den angerichteten Schaden 
erſetzen. Will ein armer Tſcherkeß beirathen und es fehlt 
ihm an Mitteln, die Braut von den Eltern zu erkaufen, fo 
müffen die Genoſſen ihm die Mittel verfchaffen. 

Die öffentlichen Angelegenheiten de3 Tofum werben immer 
in einem Medſhilis (Volksrath) unter freiem Himmel verhan- 
delt. jeder freie Mann bat.das Recht, an den Berathungen 
Theil zu nehmen. Doc findet bier gewöhnlich eine Vertre- 
tung in der Art ftatt, daß das Volk die anerkannt Weiſeſten 
und Tapferften aus feiner Mitte fo lange unbehindert ſchalten 
und walten läßt, als es fich überzeugt bält, daß fie nicht 
gegen den Vortheil des Stammes handeln. 

Seit der Einführung des Islam in diefe Lande ift es 
Sitte geworden, daß fowohl bei den Volksberathungen mie 
bei den Schwurgerichten, immer wenigftend ein fchriftgelehrter 
Kadi zugegen ift, um die Satungen des Koran in Anmen- 
dung auf die vorliegenden fälle zu erklären, was jedoch auf 
die Entfchließungen der Tamata wenig Einfluß übt, da der 
alte Landesbrauc immer noch beiliger gehalten wird als der 
Koran. Die Sitte ift flärfer ald die Religion, und wo die 
Eine mit der Undern in Konflilt geräth, trägt immer die 
Erftere den Sieg davon. Die Ticherfeflen beftreben fih um 
fo mehr gute Muhammedaner zu fein, al3 ihnen das Chriſten⸗ 
thum durch die Ruffen verhaßt geworden ift; troßdem legen 
fie auf die muhammedanifchen Feiertage wenig Gewicht, mäh- 
rend fie mit großer Gewiſſenhaftigkeit die Feſte ihrer alten 
Götter Scible, Tleps, Sfeofleros, °') begehen. Died mag 
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ſich wohl hauptſächlich daraus erklären, baß ihre alten heid⸗ 
nifchen Feſttage, im Gegenfah zu den ißlamitifchen, ein bor- 
wiegend heiteres Gepräge tragen und mit großen “Thier- 
opfern, Luftbarfeiten und Schmaufereien verbunden find. 

Denn eben fo groß wie die Ausdauer, mit welcher der 
Tſcherkeß Entbehrungen aller Art erträgt, wo die Noth «8 
gebietet, ift auf der andern Seite fein.Sang zu fröhlichem 
Gelage. Im Felde nimmt der Krieger mit einer Handvoll 
ober Hirſe und einem Trunke frifchen Quellwaſſers vorlieb, 
ohne zu murren; zu Haufe aber, im Kreije der Freunde, labt 
er fih gern an gutem Spießbraten, an Pilaw, an Bufa und 
Arka, und an den vielen landesthümlihen, aus Maid, Hirſe 
und Honig bereiteten füßen Gebäden und Gerichten. jegliche 
Art von Gemüfe aber, zu deflen Kultur fich das Land vor- 
trefflich eignet, ift dem Tſcherkeſſen eben fo verpönt und ver⸗ 
haft wie Schweineflefh. Spießbraten und ſüße Gebäde 
bilden immer und überall die Sauptbeftandtheile des Mables. 
Gerade wie bei den Georgiern und Armeniern eflen die Die- 
ner das in der Schüffel Gebliebene gleich beim Wechſeln der 
Gerichte auf, theils ftehend, theils indem fie ſich nacheinander 
in einem Winkel des Gemachs nieberlaffen. \ 

Veranlaffung zu großen Gelagen geben befonderd Die 
Medſhilis, ein erfochtener Sieg, fo wie jedes fröhliche und 
traurige häusliche Ereigniß. 

jeder Tſcherkeß hat fein eigene Haus, dem immer ein 
Kleined Nebengebäude oder Gaſthaus angefügt ift, wo jeder 
Fremde allezeit freundlichen Empfang, Speife und Unterfommen 
findet. Die Gaftfreundfchaft der Tſcherkeſſen ift weltberühmt 
geworden, und verdient in ber That lobender Erwähnung, ob- 
gleich fie ſich weſentlich durch nichts von der Gaftfreundfchaft 
der übrigen Gebirgspölfer ded Kaukaſus umterfcheidet, als 
durdy größere Beſchränkung, welche allerdings durch die Ver⸗ 
bältnifje geboten wird. Bei den neutralen oder ruflenfreund- 


lihen Stämmen, .wie bei den Kabardern, Offeten, Tufchen 
u. a., Tann (Jedermann gaftliches Unterkommen finden, ohne 
daß der Kunak dadurch in große Verlegenheit geräth; die 
zuffenfeindlichen Tſcherkeſſen aber müflen ftreng darauf ſehen, 
daß ſich unter dem Schuße der Gaftfreundfchaft nicht Spione 
oder mo8lowitifche Emifjaire ins Land fchleihen, wie das 
fhon zu wiederholten Malen geicheben ift. Ich erinnere nur 
an die beiden deutfchen Namen Tauſch und Thornau. Taufch, 
ein gemeiner Kerl, der fi für Geld von den Ruſſen zu. 
Allem gebrauchen ließ, kam, wie das fo der gewöhnliche Gang 
der Dinge ift, mit beiler Haut davon, während Baron bon 
Thornau, ein vornehmer ruſſiſcher Offizier, beinahe drei Jahre 
lang in trauriger Gefangenfchaft bei den. Abafechen lebte. 

Baron Thornau war, nachden er fich durch einen länge- 
ren Aufenthalt an der KRubanlinie, fowie an der Oftküfte des 
Schwarzen Meeres, mit Tracht und Sitte der Tſcherkeſſen 
vertraut gemacht hatte, begleitet von einem ruflenfreundlichen 
Eingebornen, und ganz tſcherkeſſiſch angethan, in das Innere 
des Landed gedrungen, um das Terrain fennen zu lernen und 
Pläne ald Baſis Fünftiger Operationen zu entwerfen. Ber- 
fhiedene Umftände trugen dazu bei, daß der Baron eine ge- 
raume Zeit hindurch unerfannt im Lande bleiben konnte. 
Erftens bat feine ganze Körperbildung einen auffallend tſcher⸗ 
teffifchen Anſtrich; zweitens hatte er fi) mit großer Vorliebe 
und aͤcht ruffifcher Nachahmungsfähigkeit in die tfcherkeffifchen 
Eigenthümlichkeiten bineingelebt, und endlich fpielte er Lie 
Rolle eines Taubſtummen, um einerfeitS die Gefahr zu 
vermeiden, fi) durch Unfenntnig oder fchlechte Ausſprache des 
landesthümlichen Idioms zu verrathen und anderſeits Vortheil 
aus dem befonderen Anſehen zu ziehen, defien Taubftumme, 
wie Blinde, in diefem Lande genießen. 

Trotz all diefer Vorſichtsmaaßregeln und günftigen Um- 
ftände konnte, eben in Folge der oben befchriebenen Stammes- 
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Einrichtungen, der geheime Zweck und die fünftliche Rolle des 
Baron Thornau auf die Dauer dem Scharfblid der Tſcher⸗ 
fefien nicht entgehen. Er wurde erfannt und verrathen bon 
einem abaſechiſchen Häuptling, feine Vapiere und Inftrumente 
wurden ihm mweggenommen und ducch jahrelange, ſchwere Ge- 
fangenfchaft bei dem halbwilden Stamme der Abafechen mußte 
er feine Kühnbeit büßen, biß ihn ein anderer Sänptling, der 
fi) mit feinen Stammesgenoſſen überworfen hatte, und zu 
den Rufjen überging, gegen die Zufage einer großen Beloh. 
nung und Fürſprache beim Kaifer, befreite. Große Freude 
war im ruffiichen Lager, als der längſt verloren genlaubte 
Gefangene in Tiflis eintraf. Er hielt fi) jedoch hier nicht 
lange auf, fondern ſchlug mit feinem Begleiter den Weg nad) 
Moskau ein, wo ich ihn gleich bei feiner Ankunft im Haufe 
bes damaligen General» Gouvernemd v. Neibhart fennen 
lernte. Er ſah entſetzlich leidend und abgemagert aus, und 
erft durch eine Babereife, welche er bald nachher auf kaiſer⸗ 
liche Koften nach Deutichland unternahm, wurde fein Körper 
wieder etwas gefräftigt, obgleich er die Spuren feiner Ge⸗ 
fangenſchaftsleiden Zeitlebens mit ſich tragen mird. 

Ein Jahr fpäter, als H. von Neidhart den Oberbefehl 
der kaukaſiſchen Armee übernommen hatte, traf ih aud den 
Baron Thornau im KRaufafus wieder, wo er nody jebt als 
Dberft in ruſſiſchen Dienften ſteht. Nach Allen, was ich von 
ihm, fo wie von Gleboff (deffen Gefangennahbme im erften 
Theil diefed Buchs gejchildert wurde) erfahren, pflegen die 
Tſcherkeſſen in den ci8-, wie in den trandfubanifchen Ländern, 
mit ihren ruffiihen Gefangenen nicht fonderlih zart umzu⸗ 
geben. Zu näherer Veranſchaulichung des Gefagten theile ich 
am Schluß diefe8 Buches, unter den Beilagen, einen Brief 
mit, welchen Gleboff aus der Gefangenfhaft an einen Ver 
wandten, Oberft Bibikoff, fchrieb, und wovon er mir nad 
feiner Befreiung felbft eine mörtlihe Abſchrift verfchaffte. 


in, ur © 
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Eine andere Abfchrift dieſes Briefes befindet fich unter den 
Aktenftüden des Generalftabes von Tiflis. °?) 

Uebrigend trifft eine fo fchlechte Behandlung wohl nur 
ausnahmsweiſe ſolche Perfonen, von deren Auslöfung die 
Ifcherkeflen bedeutenden Gewinn erwarten. Um die Auslöfung 
zu befchleunigen, wird den Gefangenen ihr Aufenthalt mög- 
lichſt unerträglich gemacht. Auch wird nur auf den fang 
hervorragender Militaits, deren Auslöfung, trob dem Verbote 
des Kaiſers, doch über furz oder lang erfolgt, beſonders Ge- 
wicht gelegt. Sicher ift, daß die meiften der bei den Tſcher—⸗ 
feffen gefangenen gemeinen Soldaten durchaus fein Verlangen 
fpüren, in das ruſſiſche Lager zurüdzufehren. 

‚Ein barmlofer Reifender wird, wenn nicht ein beſonderer 
Verdacht auf ihn laftet, nie große Gefahr kei irgend einem 
tſcherkeſſiſchen Stamme laufen. ch befuchte, anf meiner 
Manderung durch's Gebirge, mehrere Aoule in der Kleinen 
Kebardab, und wurde Überall gaftfreundlic aufgenommen, 
ohne daß mir das geringfte fehlimme Abenteuer zugeftoßen 
wäre. Noch länger bielt fi mein fpäterer Reiſegefährte, 
Henry Seymour, bei den Kabardern auf und wußte nad 
feiner Rückkehr nur Rühmliches von ihnen zu erzählen. Aller- 
dings gehören die Kabarder augenblidlih zu den neutralen 
Stämmen, da ihnen die Ruſſen durch ihre Feſtungen und durch 
die den Terek entlang laufende Militairſtraße fehr nahe ge- 
rückt find, indeß wurzelt bei feinem Volke des Kaukaſus der 
Ruſſenhaß tiefer als bier, troß der großen Anftrengungen und 
Opfer des Raiferd, Die ſtolzen Häuptlinge der Kabardah für 
fein Intereſſe zu gewinnen. Bekanntlich war es biefes Land, 
dem die Nuffen ihre erſten fogenannten Rechtdanfprüche auf 
den Befik des Kaukaſus entnahmen. Zar Iwan Waffil- 
jewitſch, der Graufeme, hatte die Tochter Temruf’s, °”) 
eined kabardiſchen Häuptlings, zur Frau, und eine im (Jahre 
1717 von den Rufen gegen den Ehan ven Chiwa unter- 
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nommene Expedition wurde von Bekowitſch Tſcherkaski, einem 
fabarbifchen Fürften, befehligt, woraus man ein Jahrhundert 
fpäter ben Beweis 309, daß bie Kabardah von jeher gemein- 
fchaftlihe Sache mit den Ruſſen gemacht babe, und eigentlich 
immer nur eine zuffifhe Provinz geweſen ſei. Die Kabarder 
haben inzwifchen den Ruſſen oft genug mit dem Schwerte: in 
der Hand bemwiefen, daß fie mit ihnen nicht? gemein haben 
wollen; und wenn fie fih für den Augenblick neutral ver- 
halten, fo gefchiebt da3 nur in Erwartung eine Umſchwungs 
der Dinge zu Gunſten Schamyld, Doch dies im Vorbei- 
eben. ... 

’ Der Zutritt zu den Tſcherkeſſen an der Küfte ift deshalb 
doppelt jchwierig, weil bier die Ruſſen Die Bermittlerrolle 
fpielen, und die Bergoblker alle von den Rufen Kommende 
mit gerechtem Mißtrauen aufnehmen. Doch genügt es, einen 
zuverläffigen Kunak zu haben, um auch hier überall durchzu- 
fommen. Der Kunak bürgt mit feinem Kopfe für die Sicyer- 
beit bes Gaftes, wenn er einmal Salz und Brod mit ihm 
gegeffen, die Bufa mit ihm getrunfen und unter Einem Dache 
mit ibm gefchlafen bat. 

Ich verkehrte mit mehreren der Häuptlinge und Effendig, 
bei welchen Bell und Longworth auf ihrer abenteuerlichen 
Reife, die Küfte entlang, gewohnt hatten, und überzeugte 
mic), daß diefe Herren noch in fehr gutem Andenken bei den 
Tſcherkeſſen ftanden. Manches bat fi aber feit der Seit 
geändert. Gus-Bey, genannt der Löwe von Schapßuch, 
Reri-Oglu- Schamin-Bey, Schimaf- Bey, vom Stamme der 
Tſchipaku, und mehrere andere von Longworth's Gaftfreunden 
find inzwifchen im Kampfe gegen die Ruſſen ums Leben ge- 
fommen. Noch viele andere traurige Veränderungen würde 
Longworth finden, wenn er heute zu feinen Freunden an der 
Küfte zurückkehrte. Don den Indar⸗Oglu's find zwei zu den 
Ruſſen libergegangen, und ihre Wohnungen der Erde gleich 
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gemacht. Mehrere andere in Longmworth 8 Werke bezeichnete 
Wohnfite vornehmer Tfcherkeffen haben ruffifhen Blodhäufern 
Platz gemacht, und ihre alten Bewohner find in das Innere 
des Landes zurücdgebrängt. Vor Allem aber hat die durch die 
zuffifche Abfperrung erzeugte Sungerdnotb ungeheuere Der- 
wüſtungen angerichtet, und Glieder der pomehmften familien 
in's Elend gebracht. 

Bekanntlih haben auch die Tſcherkeſſen feit Alters ihre 
erblichen Standedunterfchiede, welche fich jedoch feit der Ein- 
führung de3 Islam, durch die nivellirenden Sabungen des 
Koran weſentlich verwifht haben. Die waffentragenden Män- 
ner (fogenannt im Gegenfag zu den Sklaven, welche feine 
Waffen tragen dürfen), zerfallen in drei Klaffen: Pſchi 
(Fürften), Usden oder Work (Ebelleute) und Tokav (Freie). 
Die Sklaven oder Teibeigenen, deren große Muffe aus Kriegs- 
gefangenen befteht, find lediglih darauf angewiefen, den Ader 
zu bebauen, das Vieh zu hüten und die Arbeiten des Haufes 
und de Stalles zu beforgen. 

Die Pſchi und Usden befaßen früher große Worrechte, 
und flanden ungefähr in bdemfelben Verhältnig zu der übrigen 
Bevölkerung, wie bei uns die Fürſten und Ritter des Mittel. 
alters. Der Mißbrauch, den fie mit ihrer Gewalt trieben, 
veranlaßte, daß man ihnen diefe Gewalt ganz nahm, und 
heut zu Tage unterfcheiden fie fih von den Tokav oder Frei⸗ 
männern durch nichts als durch ihre angeftammten Titel. 
Trotzdem find die drei Klaſſen in fofern von einander geſchie⸗ 
den, als fie fih durch eheliche Verbindungen nie vermiſchen. 
Ein Pſchi wird nie die Tochter eines Usden, und ein Usden 
nie die Tochter eine Tokav heirathen. Im Uebrigen ftehen 
die Tokav in feinerlei Abhängigkeit von den Fürſten umd 
Edelleuten. Im Medſhilis übt derjenige ben größten Einfluf, 
der am meiften Einfiht und Verftand zeigt, und in Kriegö- 
zeiten wird derjenige zum Anführer erforen, der ſich durd) 
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Tapferkeit und Umſicht am meiften hervorgethan, ohne daß 
man dabei die mindefte Rüdfiht auf Rang und Stand nimmt. 
Und von den Pſchi und Usben ftehen beim Volke nur bie- 
jenigen in beſonderem Anſehn, meldhe fi durch ganze Ge- 
ihlechter im Medfhilis und im Felde befonderd ausgezeich⸗ 
net haben. Sieber gehören z. B. die Familien der Sefir- 
Bey, Scimaff-Bey, Selim⸗Bey, Haoud- Dglu- Manfır- 
Bu. a. 

Es iſt vielfach behauptet worden, daß die Pſchi und 
Usden vor Jahrhunderten eingewandert ſeien und eine von 
der fibrigen Benölferung gänzlich) verfchtedene Race bilden. 
Ein edler arabifher Stamm foll fih im der Kabardah nieder- 
gelafjen haben, wo er ſich mit den Töchtern des Landes ver- 
mifhte und ein durch feine Schönheit weit berühmte Ge- 
ihlecht erzeugte. Die Kabarder unterwarfen fpäter die Yän- 
der zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere, und 
ihre Edlen fehten fih bier als Herrſcher feſt. Ihre Serrichaft 
wurde ihnen entwunden im Laufe der Jahre; fie felbft aber 
blieben im Lande bis auf den heutigen Tag. So lautet Die 
Sage, an welcher jedenfalld fo viel wahr ift, daß die Kabar- 
der einen durchgängig ſchönen Menfchenfchlag bilden, und daß 
die Fürſten und Edlen der Schaphuch, Ubych und Dfbigethi 
fich fehr zu ihrem Vortheil durch hohen Wuchs und edle Ge- 
fichtäform von der großen Maffe des Volks unterfceiden. 
Sprachliche Unterfuchungen können bier wenig Dazu beitragen, 
der Sache auf den Grund zu fommen, da die Sprache ber 
Abchaſen, Schapkuh, Ubych und Kabarder — wie [hen 
Güldenftedt nachgewiefen — Töchter Einer Mutter find. Die 
arabifchen ‚und türkiſchen Beimiſchungen, welche mun dem 
Koran und feinen Auslegern zu verdanfen bat, finden fich 
gleichmäßig in allen genannten Ländern wieder; eben jo find 
die am bäufigften vorfommenden fremden Namen, wie 3. B. 
Alt, Muhammed, Meiffohl (Mofes), Chammurſa (Humdefürft), 
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Tamafla (Thomas), Dfbatemir (Eifenfeele) u. a. überall in 
gleichem Maaße heimiſch . . 

Ich habe weiter oben darauf bingewiefen, daß das 
Stammesleben bei den Tſcherkeſſen nur ein erweitertes Fa⸗ 
milienleben if. Es kommt daher unter den Freien faft nie- 
mal3 vor, daß ein Mann eine Stammesgenoffin heirathet. 
Es wird diefes, wo es ausnahmsweiſe gefchieht, als eine 
Art Blutfchande betrachtet. Nach diefem Grundfabe find da- 
ber auch die Frauen und Mädchen mit ihren männlichen 
Stammesgenoffen viel leichter und freier im Umgange, ala 
mit den Männern eines fremden Stammes. 

In früheren Zeiten war das Schleiertragen bier ganz 
unbefannt; mit dem Islam wurde auch der Schleier einge- 
führt. Die Mädchen gehen bis zu ihrer Verheirathung un- 
verfchleiert und erlauben fich bis zu einem gewiſſen Punkte 
in ihrem Benehmen gegen” Männer Freiheiten, wie man in 
feinem andern Lande findet. Mit dem Eintritt in die Ehe 
hören dieſe Freiheiten auf. Der Schleier zieht gleichfam eine 
Sceibewand zwifchen dem Leben der Jungfrau und der Gattin. 
Von dem Tage an, wo die frau ihr Geficht mit dem Schleier 
verhüllt, !ift fie Eigenthum ihres Mannes und ihre Welt be- 
ſchränkt fih auf ihre Haus, Stirbt ihr Mann, fo haben feine 
nächſten Verwandten ein Unrecht auf fie Doc bezieht fich 
dieſes Anrecht nur auf die Perfon, nicht auf das Vermögen. 
Denn nad) den Sabungen des Koran bat jede frau freies 
Eigenthbum, worüber fie falten kann nad) eigenem Ermeffen. 
Ueberhaupt wird die Frau auch duch die Ehe nicht Sklavin 
des Mannes, fondern kann ihn verklagen, und fi) fogar von 
ihm trennen, wenn er fie in ihren, im Koran genau bezeich- 
neten Rechten kränkt. Ja felbft die geborene Sklavin genießt 
alle Vorrechte einer freien Frau, fobald fie Mutter wird. 

Die Ticherkeffinnen, welche durch Mermittelung des 


Stlavenhändlerd ihr Glück in der Ferne ſuchen, gehören 
F. Bodenſtedt. III. 
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meiftentheild dem vierten Stande an. Der für fie bezahlte 
Preis wird getheilt zwifchen den Eltern und dem Serm. Sin 
gleicher Weife müffen die Leibeigenen, welche ein Handwerk 
treiben (Waffenfchmiede, Mattenflechter u. |. mw.) ihren Ber- 
dienft mit dem Hexrn theilen, 

Die Mädchen werden unter allen Ständen zu Saufe 
erzogen, während man die Knaben der drei freien Stände 
ſchon in frühefter Tugend fremder Obhut anvertraut, um fie 
bor elterlicher Verzärtlung zu wahren. Stud fie fo weit ber- 
angewachſen, daß fie ein Pferd fatteln und die Waffen führen 
können, jo müffen fie Bagendienfte bei ihrem Atalik (Dflegevater) 
thun, und beißen während diefer Zeit Dſherat. Der Dfberat 
begleitet feinen. Atalif auf allen Kriegsfahrten, wird von ihm im 
Reiten, Schießen und fonftigen Uebungen unterrichtet umd 
bleibt bei ihm bis zu feiner Verheirathung, welche gewöhnlich 
ebenfalls durch Mermittelung de8 Atalik gefchiebt. 


Aweinudiuntsigsten Bupitel, 


Eine Zuſammenkunft des ruffiihen VBefehlshabers der 
Oftküfte mit ticherkeffiihen Säuptlingen. 


In ber Nähe der Feſtung Golomwinsty **) hatten ſchon 
einige Tage vor unſerer Ankunft tſcherkeſſiſche Reiter ihr Lager 
aufgeſchlagen, um bie Landung des Kriegsdampfers, welcher 
den fommandirenden General an Bord führte, abzumarten, 
und dann ihren CamdSleuten fogleich Runde davon zu geben. 

Morgens um 8 Uhr liefen mir in den Hafen von Go⸗ 
lowinsky ein, und Nachmittags um 2 Uhr war aud) ſchon 
eine fiattlihe Verſammlung tfchereffifcher Säuptlinge und Mul- 
lab 3 mit großem Gefolge angekommen. 

Ehe die eigentlichen Verhandlungen begannen, wurde 
Botſchaft entfendet, um die Bedingumgen feftzuftellen, unter 
welden die Zufammenfunft flattfinden follte. 

Man vereinbarte fich über folgende Punkte: Erſtens: 
ber Schauplab der Konferenz follte fein außerhalb des Schuß. 
bereichs der zuffiichen Feftungslanonen. Zweitens: Die Zahl 
ber anweſenden Tſcherlkeſſen follte diejenige der anweſenden 
Ruſſen nicht übertreffen; für den Gall, daß fich außerhalb 
des zur Verſammlung beſtimmten Seife noch irgendwo in 
ber Gegend Ticherkeffen blicken Liegen, follte von der Feſtungs⸗ 
Beſatzung darauf geſchoſſen werden. Derittend: Die Tſcher⸗ 


feffen follten ihre Waffen mährend der Dauer der Unter⸗ 
18* 
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handlung ablegen und der Obhut ruſſiſcher Soldaten anber⸗ 
trauen; nur den wortführenden Häuptlingen wurde geftattet, 
ihre Piftolen im Gürtel zu behalten... . 

Hierauf begab fi) der General mit feinem glänzenden 
Gefolge nad) dem bezeichneten Plage, wo die Ticherfeffen be- 
reitd verfammelt waren. 

Ein von fchwellendem Raſen überkleideter Thalkeſſel, 
umragt von dichtbewaldeten Bergen, welde nah Oſten eine 
entzüdende Ausficht in das innere, von der fräftigften Dege- 
tation ftrogende Land offen liegen — war der Schauplat des 
friegerifchen Wildes, welches fi por ung entrollte. 

Etwa ein Dubend Stühle wurden balbmonfürmig auf- 
geftellt, darauf die vornehmften Häuptlinge und Mullah's 
Platz nahmen, während die übrigen Ticherfeffen theild nad) 
läſſig ausgeſtreckt auf dem Rafen lagen, theild rechts in eini- 
ger Entfernung bei den Pferden flanden. 

Zur Linken fanden ruſſiſche Soldaten, welche bei den 
malerifch zufammengeftellten umd übereinandergelegten Waffen 
Wache hielten. Das war eine reihe Sammlung der präd- 
tigften Schaſchka's (langer Säbel) und Kama's oder Kinſhal's 
(langer Dolce). 

Ein junger Krieger, welcher in den Kreis der rath- 
pflegenden Männer treten wollte, weigerte fich den Soldaten 
fein Piftol abzugeben. Man machte Anſtalt ihn zurückzu⸗ 
mweifen, ex ftieß aber den Soldaten, der ihn am Arm berührte, 
fiolgen Blickes mit folder Gewalt auf die Seite, daß der 
Soldat in's Gras flürzte EB entftand eine kleine Bewegung 
unter feinen Kameraden, auch die Häuptlinge fprangen von 
ihren Stühlen auf, und es drohete zu einer ernften Verwir⸗ 
zung zu fommen, da ber junge Tſcherkeß, der Urheber des 
Streite, durchaus nicht zu bewegen war, das Piftol abzu- 
geben. Als der Dolmetſch im Auftrage des Generals ihm 
fügte, wenn er nicht nachgeben mollte, fo könnten die Ver. 
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handlungen überhaupt nicht beginnen, ſchoß er ſein Piſtol in 
die Luft ab, ſteckte es wieder in den Gürtel und nahm dann 
Platz unter den rathpflegenden Männern ohne ſich meiter um- 
zufehen und ohne weiter beläftigt zu werden. 

in einiger Entfernung, den balbmondförmig fienden 
Häuptlingen gegenüber, faß der General mit noch zwei ober 
drei anderen Offizieren höheren Ranges. Sinter ihn fanden 
ein paar Udjutanten und ihm zur Seite ftand fein Dolmetſch, 
ein in der Jugend gefangen genommener Tſcherkeß, jebt Lieute⸗ 
nant in ruffiihen Dienften. 

Etwa zehn Schritte davon lagen die übrigen Offiziere 
mit und auf dem Rafen, aufmerffamen Blides das maleriſche 
Schaufpiel betrachtend. Die Bäuptlinge trugen der Mehrzahl 
nad) feine rothe Schuhe, die den leifeften Bewegungen des 
Fußes fchmiegfam nachgaben, — enganliegende, dunkle Reit- 
bofen und den bekannten gürtelumfchlungenen kaukaſiſchen 
Maffenrod von blauer oder bräunlicher Farbe. Bet Einigen 
fah man das geringelte Panzerhemde unter dem faftanartigen, 
oben aufgeſchlitzten Rode hervorſchimmern. Die ſchwarzzottigen 
Delzmüben gaben den größtentheils ernften, gebräunten, aus⸗ 
drucksvollen Gefichtern ein faft grimmes Anſehen. 

Einige der vornehmeren Häuptlinge trugen glei den 
Mullah's blendend weiße Qurbane . . 

Das Auge weilte mit immer fteigendem Wohlgefallen 
auf dieſen breitichultrigen, kräftigen Männergeftalten, wie fie 
da faßen in ernfter Berathung über die von den Ruſſen ge- 
machten Vorſchläge, das Loos ihrer von einer fchredlichen 
Hungerdnoth heimgefuchten Stämme zu erleichtern. 

Bon Zeit zu Seit erhob fich einer der Welteften von 
ihnen und ging auf den General zu, der dann ebenfalld auf- 
ftand, um die Gegenporfchläge anzuhören. 

Der Gegenftand der Unterbandlung war ein höchſt ein- 


facher. 
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Die Küftenwölter verlangten nichts als freie Schifffahrt 
auf dem Schwarzen Meere und freien Sandelöverfehr mit 
Trapezunt und Konftantinopel. Sie verfpradhen dagegen feier- 
ih, fih für alle Zeit jeder fFeindfeligkeit gegen die Ruſſen 
enthalten zu wollen. Der Kern. und Mittelpunkt ihrer Vor- 
ſchläge war: Beläftigt und nicht, fo werden wir Euch nicht 
beläftigen. 

Ein ſolches Argument war aber natürlich für ruffifche 
Diplomatie zu einfach umd ungelänftelt. 

Die vielen Kriegsfchiffe auf dem Schwarzen Meere und 
die vielen Forts an der Küfte wären ja, fammt ihrer Be- 
jagung, ganz unnüb geweſen, fobald die Beſchränkungen und 
Hemmniffe zu Land und zu Waſſer aufhörten. Wo follte 
man bin mit dem vielen Baumaterial, welches überall auf- 
gehäuft Ing, um neue gelungen zu bauen und die alten zu 
erweitern? Wozu hätte man fchon fo viele Millionen veraus- 
gabt und fo viele taufend Menfchen geopfert! Man könnte 
doch unmöglich geradezu eingeftehen, daß alle das nutzlos 
gewefen. Und mas würde endlih aus ben menfchenfreund- 
lichen Abfechten des Kaiſers, der natürlich an nichts weniger 
denft, als Eroberungen zu machen, bloß um fein Land ge- 
waltfam zu vergrößern, fondern deſſen Streben lediglich dar- 
auf gerichtet ift, die Wölkerfchaften, welche er befriegt, zu 
veredeln und fie aufzuklären über ihre wahres Intereſſe! 

Solde und ähnliche Dinge bildeten den Kernpunkt ber 
zuffifchen Argumente, die den Ticherkeffen natürlich nicht ein- 
leuchten wollten. 

Es war porauszufehen, dag unter folchen Umftänden bie 
Unterhandlungen zu feinem Refultate führen tonnten. Das 
Einzige, wozu der General fich verftehen durfte, um ber 
(größtentheil8 dur) die Abſperrung erzeugten) Sungerönoth 
im Lande zu fleuern, war daß bereitö bei mehren anderen 
Stämmen erfolglo8 angewandte Verfprechen, Brod und reie- 
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liche Bezahlung allen bälfsbebürftigen Tſcherkeſſen zu geben, 
welche bereit wären, an den ruffiichen Befeftigungäwerfen unb 
Bauten zu arbeiten. »Das heißt — fagte Jerynbük⸗Berſek⸗ 
- Bey — bungert und verberbt, oder kommt und belft felbft 
mit bauen an ben Swingburgen, bie Euer Land beberrfchen 
follen!« 

Te weniger fi) während des Verlaufs der in dem an- 
gebeuteten Sinne gepflogenen Unterbandlungen Hoffnung zu 
einem erfreulichen Ausgange zeigte, defto mehr umdäfterten fich 
die Blicke der wortführenden Tſcherkeſſen. 

Ueber zwei Stunden batte die Konferenz gebauert, und 
noch war fein Ende abzufehen; denn wenn die Tfcherfefien 
einmal den Weg der Verhandlungen betreten, fo laffen fie 
fein Mittel unverfucht, etwas auf diefem Wege zu erreichen. 

Es war eben eine kleine Pauſe eingetreten; die Häupt- 
linge beriethen ſich über einen neuen Vorfchlag und gingen in 
lebhaften Gefpräche auf und nieber. Auch der General hatte 
ſich erheben, um fich etwas Bewegung zu machen. Er fam 
auf ung zu und fagte: »Nun, find Sie noch nicht mühe? 
Ih fürchte, wir werden vor dem fpäten Abend nicht wieder 
aufs Schiff kommen! Diefe Verhandlungen ziehen fi immer 
ſehr in die Länge! Ich möchte wiſſen, woher die Sitten- 
ſchilderer des Raufafus erfahren haben, daß es bei den Tſcher⸗ 
keſſen für unanftändig gilt, fih nad Familienangelegenheiten 
zu erkundigen; in unferer heutigen Konferenz haben wir we⸗ 
nigſtens eine halbe Stunde bamit verloren, denn jeder der 
mwortführenden SHäuptlinge leitete feine Rede mit blumigen 
Artigkeiten über die muthmaßliche Anmuth und Schönheit, 
und mit langen Erkundigungen über das Befinden der meib- 
lichen Angehörigen meines Hauſes ein... .« 

Der General wurde plötzlich durch einen von ber Feſtung 
aus abgefeuerten und in den Bergen rings bonnernd wieder 
ballenden Kanonenfhuß unterbrochen. »Was tft da8?« ſcholl 
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es von allen Seiten. Die Tſcherkeſſen ſprangen auf und 
wollten ſich der Waffen bemächtigen, die Soldaten widerſetzten 
ſich. Allgemeine Verwirrung. Der General trat auf den 
älteften Häuptling zu und rief in ernſten Tone: »Ich made - 
Did verantwortlich für da8 Betragen Deiner Leute; ich werde 
nachforſchen lafien, was e8 mit dem Kanonenfhuß auf fich 
bat, und nachher fprechen wir weitere Der Dolmetfch wie- 
derholte fofort die Worte des Generald, aber es dauerte doch 
einige Zeit, bevor die ftolzen Berafühne ſich zur Ruhe bringen 
ließen, denn militairifhe Disziplin ift bei den Tſcherkeſſen 
vollſtändig unbekannt. 

Inzwiſchen kehrten die Offiziere zurück, weldhe in bie 
Feſtung entfendet waren, um Kunde über die Veranlaffung 
des Feuerns einzuziehen. 

Der Bericht lautete: es hätte fih ein Trupp tfcher- 
feffifcher Reiter in der Nähe der Feſtung gezeigt, und der 
Kommandant hätte fogleich mit Kartätfchen dazwiſchen ſchießen 
laffen, nach der vereinbarten Beſtimmung, daß fih während 
der Verhandlungen eine Tſcherkeſſen in der Gegend bliden 
laffen follten. 

»Sind Verwundungen vorgekommen?« fragte der General. 

Soviel man wahrnehmen Eonnte, find zwei Reiter ge- 

fügte — erwiederte der Gefragte. 
Wiederum entftand eine gewaltige Aufregung unter ben 
Tſcherkeſſen, und die mwortführenden Säuptlinge hatten große 
Mühe den Kriegern auseinanderzufeßen, baf der Kommandant 
der Feſtung nur der getroffenen Vereinbarung gemäß geban- 
delt habe. 

Dem General felbft war der Vorfall fehr unangenehm. 
Er fannte die Tfcherkeffen zu gut, um nicht zu willen, daß 
bei ihnen Nichts ungerächt bleibt. Es gelang ihm zwar, die 
Unterbandlungen noch einmal anzufnüpfen, aber man kam 
dabei eben fo wenig zu einem Reſultate mie vorher. 
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Mit anbrechendem Abend wurde bie Zufammenkunft auf 
gehoben, und der Abfchieb trug jedenfall ein minder freumbd- 
liches Gepräge als die erfte Begrüßung. Die Blide der 
folgen Krieger verhießen nichts Gutes, ald fie ihre Waffen 
wieder umgürteten und ſich auf ihre Roſſe ſchwangen, um ba- 
von zu eilem in die heimathlidhen Berge... . 

Bevor wir Golowinskh verließen, befahen wir noch 
das Innere der Feſtungskirche, welche kurz vorher der Schau- 
plab eines blutigen Kampfes geweſen war, wobon die durch 
ſchoſſenen Seiligenbilder an den Wänden noch deutliches Zeug. 
niß trugen. 

Ein Trupp Ifcherkeffen hatte fih im Dunkel der Nacht 
fo nabe an die Feſtung berangefchlichen, daß die Kanonen⸗ 
fugeln buchftäblih über ihre Köpfe binmwegfauften, als die 
Beſatzung der Andringlinge gewahr wurde und blind darauf 
losfeuerte. 

- Bevor man Zeit gefunden hatte zum zweitenmale zu 
laden, waren die Tſcherkeſſen jchon in der Feſtung und rich 
teten bier ein folches Blutbad an, daß die zum großen Theile 
aus Tampfungemöhnten Soldaten beftehende ruſſiſche Mann- 
ſchaft in die vollftändigfte . Verwirrung geriet) und fi in 
zegellofer Flucht in Die Kirche zu retten ſuchte. Doch faum 
die Hälfte non ihnen fonnte bier ein Unterfommen finden; 
den Uebrigen blieb feine andere Wahl, als fich zu wehren, 
mit dem Muthe der Verzweiflung, oder mwiberftandslos zu 
fallen, denn die wilden Berafühne gaben feinen Pardon, fon- 
dern hieben Alles nieder, was ihre Klinge erreichen konnte. 
Schon hatten fie fi) des groben Geſchützes bemächtigt und 
eine reiche Beute von Waffen, Pulver und Blei (darum es 
ihnen am meiften zu thun war) in Sicherheit gebradht, und 
waren eben im Begriff Feuer an die Kirche zu legen, als 
der Priefter von Golowinsky, ein Ffräftiger, hochgewachſener 
Mann, auf die Kirche zugefchritten kam in feftlihen Ge- 
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wande, das Kruzifiz hoch in der rechten und eine Fackel in 
der linken Sand fchwingend. 

Die Tſcherkeſſen — geblendet von der ungemöhnlichen 
Erfheinung, die ihnen um fo mehr imponirte, als der Prieſter 
durch feinen fhönen Bart, feine ftolze Haltung und fein blen⸗ 
dendes Gewand fih weſentlich unterfchied von den flumpf- 
naſigen, finnglatten, in Tracht und Geftalt roh außfehenden 
ruffifchen Soldaten — fanden einen Uugenblid vom Kampfe 
ab, und unangefocdhten gelangte der Priefter in das Innere 
der Kirche. 

Man muß den religiöfen Fanatismus der Nuffen aus 
eigener Anſchauung fennen gelernt haben, um ganz zu be- 
greifen, melden Eindrud es auf die Soldaten machte, als 
fie den gefürchteten Popen mit dem Kruzifig in der Hand in 
ihrer Mitte faben, fie zum Kampfe anfenernd im Ramen 
Gottes, ihnen mit Hölle und Teufel drohend ob ihrer Feig⸗ 
beit, und ihnen alle Freuden des Paradieſes verheißend, wenn 
fie muthig ausharrten im Kampfe gegen die Heiden. 

Don Neuem begann ein Würgen und Morden, wie e3 
nur Verzweiflung oder Maferei zu erzeugen vermag. Die 
Solbaten flürmten aus der Kirche und fuchten ihre Gegner 
wieder im Freien auf. Die Tſcherkeſſen warfen fid) den Her- 
außdrängenden entgegen; die Kugeln pfiffen von allen Seiten; 
in und außerhalb der Kirche thürmten fich Zeichen auf Leichen. 
Ungefeuert von ihrem friegeriichen Popen fochten die Ruffen 
mit folder Wuth, daß bie Ticherkeffen, denen obnedie am 
dauernden Beſitz ber Feſtung wenig gelegen war, nad furzem 
Widerſtande abzogen, um nur einen Theil ihrer Beute zu retten. 

Der Priefter wurde nach diefem Vorfalle von den Sol⸗ 
baten wie ein Heiliger verehrt, da ihn wimderbarer Weife 
feine Kugel getroffen hatte, obgleich er fich immer im dich⸗ 
teften Haudgemenge befunden. 

Natürlich lieferte dieſe Wundergefchlchte einen reichen 
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Stoff der Unterhaltung und Erbauung für die ganze Be- 
faßung der Feſtungskette des Pontus und trug nicht wenig 
dazu bei, das Anfehen der Priefter zu heben und die Soldaten 
zu ſtärken im Glauben an die Heiligkeit ihrer Sache. 

Der Raifer dankte dem Popen von Golowinsky in einem 
eigenhändigen Briefe für feine Heldenthat und überfandte ihm 
zur Belohnung bie Schleife des heiligen Georg. 

„Aber ich babe immer gehört — erwiederte ich, als 
wir auf unfer Schiff zurüdkehtten, dem Offizier, der mir 
obige Gefchichte. erzählte — ich habe immer gehört, daß es 
gegen Sitte und Brauch ber Ticherfeffen fei, nächtliche Ueber- 
fülle zu unternehmen.« 

— Das ift ganz richtig! — entgegnete mein Begleiter 
— auch ſteht dieſer Fall, ſoweit meine Erfahrung reicht, 
ganz vereinzelt da, und eben weil der Kommandant an nicht3 
weniger dachte als an einen nächtlichen Ueberfall, wurde es 
den Ticherfeffen fo leicht, die Feſtung zu überrumpeln. Der 
Kampf begann nad Mitternacht und endigte erft nad Son⸗ 
nenanfgang. Uebrigen® baben mir: ſowohl durch Ueberläufer 
wie auch durch einige Häuptlinge vom Stamme Tſchikapu 
ſelbſt erfahren, dag im Volksrathe (Mebfhilis) ber Schapßuch 
die größere Zahl der Tamata's (Melteften) fih gegen den 
nächtlichen Ueberfall erfiärt hatte, da e8 gegen die Sitte des 
Landes und den Brauch tapferee Männer fei, den Feind im 
Dunkel der Nacht anzugreifen. Aber ihre Stimme drang 
nicht durch, weil einige von ihnen befhuldigt waren, in gutem 
Einvernehmen mit den Ruſſen zu ſtehen; und ein folder Ver⸗ 
dacht reicht Hin, die mächtigften Perfonen des Landes zeit- 
weilig al ihres Einfluſſes zu berauben. — 
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Breiundfunfeigstes Rapitel. 


Barachoͤwitſch und die gefangenen Tſcherkeſſinnen. 


(Schluß.) 


Die Luft war fühl und der Himmel trühe, als wit Golo- 
winsky verließen, um unfere Reife das KKüftenland der Schapßuch 
entlang fortzufeßen. 

Den fchönften Theil der Fahrt hatten wir binter und, 
denn wie blühend und reih an Naturfchönheiten die Länder 
der Schapgucd und Natchokuadſch in ihrem Innern auch fein 
mögen, ihre Küften tragen bei weitem nicht den großartigen 
Charakter wie die Küften der Abchafen, der Ubych und Dfhi- 
getb. Die Gebirgözüge werden immer fleiner, die Vegetation 
wicd immer bürftiger, je weiter man fih, in ber Richtung 
nad Taman, von Golowinskh entfernt. 

Da Nachricht eingelaufen war, daß uns in Gelenb- 
ſhik wieder tfcherkeffifche Unterhändler erwarteten, fo vermeil- 
ten wir in allen dazwiſchen liegenden Feſtungen: Lafarem, 
Weljaminowskoje, Tenginskoje und Nowotroitzkoje nur menige 
Stunden, braten die Nacht auf dem Schiffe zu und gingen 
am folgenden Morgen bei dem berrlichfien Wetter in Gelend- 
ſhik and Land. Einen Theil der Mannfchaft hatte der Ge- 
neral fchon während der Naht auf Barkaſſen detafchirt, um 
unter Anführung des Koſakenoberſt Barachowitſch Jagd 
auf ein türkiſches Tſchekidermeh °°) zu machen, welches am 
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Abend die Küfte verlaffen hatte, wahrfcheinlih um die Rich⸗ 
tung nad) Trapezunt einzufcdhlagen. 

Barachowitſch war damals ber gefeierte Held bed Tages 
unter den tfchornomorifchen Kofalen. Beſonders durch feinen 
legten glücklichen Handftreih war er hoch zu Ehren und An⸗ 
fehen gefommen. Er hatte nämlich mit zwei Barkaffen (welche 
übrigens durch da8 Dampfichiff, auf welchen wir uns befan- 
den, gededt waren) ein türkifches Skflavenfchiff genommen und 
achtzig Gefangene dabei gemacht, mworunter etwa fechäzig für 
türliſche Harems beftimmte Jungfrauen, die bis auf weitere 
Verfügungen von Peteräburg, in den Feſtungsgemächern von 
Gelendſhik und Nowo roßiesk untergebracht wurden. 

Der Kampf mit der männlichen Befatung des Schiffs 
war nur ein kurzer gewefen, defto mehr hatten die Rofafen 
aber Mühe, fich der Schönen Tfcherkeffinnen zu bemächtigen, die 
ſich theils auf das Sartnädigfte vertheidigten, theild in's Meer 
fprangen,, um nicht den Ruſſen in die Hände zu fallen. Die 
Meiften wurden allerdings von den nachiprinaenden Koſaken 
gerettet; aber drei oder vier Mädchen fanden body ihren Tob 
in ben Wellen. Die übrigen wurden in den ſchon ermähn- 
ten Feſtungen untergebracht, mit feiner günftigeren Ausficht, 
als in irgend einer ruffifhen Militairkolonie das mosfo- 
witifche Gefchlecht verichönern zu helfen. 

Wohl felten bietet fi) einem Reiſenden fo günftige Ge- 
legenbeit dar, ſolch eine Menge junger Mädchen aus den unzu- 
. gänglichften Stämmen des Kaukaſus beifammen zu fehen. Auch) 
benußte id) mit der größten Gewiſſenhaftigkeit die mir ver- 
gönnte Zeit, unter den fchönen Harems⸗Rekrutinnen zu ver- 
weilen, mich mit ihnen zu unterhalten und mir das Eigen- 
thümliche ihrer Erfcheinungen einzuprägen. 

Ein großes, Iuftiged, von rohen Säulen getragenes Ge- 
mad) diente den Gefangenen zur Wohnung. Auf dem Fuß—⸗ 
boden, welcher, fo weit ich mich befinne, aus geftampftem Lehm 
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beftand, lagen Matten und grobe Teppiche ausgebreitet. 
Möbeln waren, außer einigen alten Tifchen und Schemeln, 
feine zu ſehen. 

Die ſchönen Gefangenen, welche theils nadläffig ansge⸗ 
geſtreckt, theils mit gekreuzten Beinen auf den Teppichen 
ruhten, erhoben ſich ſämmtlich, als wir das Gemach betraten 
Ich ſchrieb dies damals dem Umſtande zu, daß ſich einige 
Generale und ſonſtige hochgeſtellte Perſonen in unſerer Geſell⸗ 
ſchaft befanden, lernte aber ſpäter, daß jede Tſcherkeſſin, und 
ſei ſie noch ſo hohen Ranges, nad) dem altherkömmlichen 
Landesbrauche vor jedem Manne auffteht, der in's Zimmer 
tritt, felbft wenn es ihr eigener Diener ifl. 

Man merkte e8 den armen Mädchen an, daß es ihnen 
peinli war, von uns begafft zu werden; die Einen wandten 
die Köpfchen weg, wenn wir borbeigingen, die Andern ſenkten 
den Blick zur Erde — nur Wenige von ihnen fahen uns 

frei ing Gefiht und antworteten ohne Zögern auf die Fragen, 
welche wir ihnen durch den Dolmetich vorlegten. Ich mun- 
derte mich, die Mehrzahl der Mädchen ganz auf türkifche 
Weiſe vermummt zu fehen, ba ich wußte,. daß bei den Tſcher⸗ 
feffen nur die verheitatbeten rauen dad Geficht verfchleiern und 
eine gewifje Zurüdhaltung gegen Männer beobachten, während die 
Mädchen fidy dort mit derfelben Freiheit bewegen, wie bei uns. 

Man fagte mir jedoch, daß die SHavenhändler fireng 
darauf halten, ihre fehönen Gefangenen gleich von vornherein 
an tärkifche Sitte zu gewöhnen. Ja, in Stambul ift eime 
befondere Vorbereitungsfhule, wo die jungen Tſcherkeſſinnen 
erſt einen zweijährigen Kurſus durchmachen müffen, ehe fie für 
reif erachtet werden, das Harem eines türkifchen Großen zu 
zieren. Hier werden fie, je nad) ihren Anlagen, in weiblichen 
Handarbeiten, in Muſik und Gefang, in der perfiihen und 
türkiſchen Sprache unterrichtet. Die Koften diefer, im orien- 
talifchen Sinne fehr forgfältigen Erziehung trägt der Sklapen- 
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händler, der den, ſeinen Haremsperlen durch ihre türkiſche 
Bildung verliehenen Glanz beim Verkauf natürlich hoch in 
Anſchlag bringt. Am liebſten iſt dieſen Leuten, die Tſcher⸗ 
keſſinnen ſchon als Kinder in die Hände zu bekommen, da fie 
fi) dann leichter an das türfifche Leben gewöhnen umd em- 
pfänglicher für die Erlexnung von Spraden und Muſik find. 

Auch unter unferen jugendlichen Gefungenen von Gelend- 
ſhik befanden ſich fech8 Kinder von 8 bis 14 Jahren. 

Ich würde diefe Kinder, hätte ich fie in abendländifcher 
Kleidung und in einer anderen Umgebung gefehen, unbedingt 
für Engländerinnen gehalten haben, fo rein und gefund mar 
ihre Hautfarbe, fo regelmäßig waren ihre Züge, fo ſchön ge- 
zeichnet ihre Augen. 

Unter den erwachlenen Mädchen fand ich nur vier, bie 
wirkliche Schönheiten in unferem Sinne des Wortes waren. 
Die übrigen zeichneten fih mehr duch ſchlanken Wuchs und 
durch die Kleinheit ihrer Ohren, Hände und Füge aus, worauf 
die Türfen großes Gewicht legen. 

Außer einer durchgebends ſchlanken Geftalt müßte ich 
überhaupt nicht3, was die Tſcherkeſſinnen pofitiv Eigenthüm- 
liches in ihrer Erſcheinung hätten, woran man fie auf den 
erſten Blick als Töchter ihres Landes erkennen fünnte, wie 
3. B. eine Georgierin, eine Armenierin, eine Engländerin. 
Man könnte fie als DVermittlerinnen der ſchönen Welt des 
Orients und Decident3 bezeichnen, da fie in Kleidung und 
Sitte ganz vrientalifch find, während ihr eigentlihes Weſen 
mehr einen europätfchen, ih möchte fagen germanifchen 
Anftrih trägt. Schwarzes Haar und dunkle Augen fommen 
bei ihnen nicht häufiger vor, als bei und. Unter den Ge- 
fangenen von Gelendfhil hatten die meiften blondes oder helles 
Haar; blaue oder hellbraune Augen. 

Bon den Georgierinnen unterſcheiden fi) die Tſcher⸗ 
feffinnen mwefentlich zu ihrem Vortheil durch eine größere Leben⸗ 
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digkeit des Geiſtes und größere Rührigfeit des Körpers. Den 
Georgierinnen ſieht man's gleich an, daß fie ſchnell verblähende 
Blumen find; man kann fie ſich nur denken in träger Ruhe 
auf dem Divan hingeſtreckt, oder unbeweglih mie Pagoden 
auf dem Dache fitend, oder feierlihen Schrittes einberfchrei- 
tend, — «8 fei denn, daß fie, angeregt durch Gefang oder 
Muſik, ihre Eleinen Füße im lieblihen Tanzesreigen der Les- 
ginka fhwingen. Die Tſcherkeſſinnen haben, wenn ich mid 
des Wortes bedienen darf, mehr Race; fie find behender, ge- 
weckter, elaftifcher von Geift und Körper. ine Georgierin 
fann den ganzen Tag auf einem Flecke fihen, ohne etwas 
Anderes zu thun, als mit den Perlen ihrer Tſchotka °°) zu 
fpielen; die Tſcherkeſſinnen machen fich fortwährend mit meib- 
lichen Sandarbeiten in Haus und Küche zu thun. In diefem 
Lande kann kaum der tapferfie Krieger durch feine Selden- 
thaten größeren Ruhm erlangen, als eine Frau durch befon- 
dere Gefchiclichkeit im Striden, Weben und Nähen. 

Deshalb wiffen die Türken die Tfcherkeffinnen auch vor 
allen Töchtern des Morgenlandes body zu fchäben. 

Man kann fi nichts Graziöferes denken al3 den Anzug 
diefer fernigen Mädchen. — Den Stopf bededt ein zierlicheg, 
blau- oder filbergeftreifte® Scharlachmützchen, unter welchem 
die meift üppigen Saare in langen Flechten berborquellen. 
Ein nicht zu hoch binaufreichendes, elegant gefchnittenes Korfet, 
gewöhnlich von blauer Seide, vorn durch Knöpfe zufammen- ' 
gehalten, von welchen fhmale Silberftreifen auslaufen, preßt 
die Bruft etwas mehr zufammen, als nöthig wäre. Dann 
bildet ein tief und feftgefchlungener Gürtel den Uebergang zu 
dem eigentlichen Kleide (anteri), deflen Farbe immer von der 
des Korſets verfchieden it, und unter dem leide rauſchen 
die weitfaltigen, feibenen Hoſen (schalvari) hervor, welche 
die meift an und für fi) fhon Kleinen und zierlich beſchuhten 
Füße noch Heiner erfcheinen laſſen. 
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Ein Theil unſerer ſchönen Gefangenen war, wie ſchon 
oben bemerkt, anf türkifche WBeife vermummt, d. h. die Mäb- 
hen hatten den oberen und unteren Theil des Gefichts mit 
weißen Tüchern ummunden, fo dag man nur die Augen und 
etwas von der Naſe fehen konnte. Doc that das unferen 
Beobadhtungen feinen mefentlichen Eintrag, denn wenn man 
das Wort an eine der fchlanfen Harems⸗Rekrutinnen richtete, 
jo ſchob fie ihr Tuch herunter, ohne bei der Enthüllung bes 
Geſichts große Verlegenheit kundzugeben. 

Beſonders ein Mädchen aus dieſer jungfräulichen Schaar 
bewegte ſich mit ſolcher Freiheit und Sicherheit, als ob es 
ſeine Erziehung in den Salons der großen Welt und nicht 
in den Bergſchluchten des Kaukaſus erhalten hätte. 

Es war die eine der fedften und anmuthigften weiblichen 
Geftalten, die mir im Leben vorgelommen. Der fchlante, 
tadelloſe Wuchs ließ fie etwas größer erſcheinen, als fie wirk⸗ 
li war; der Hals, der Naden waren fo edel geformt und 
von folcher Feinheit uud Feſtigkeit, als wären fie für bie 
Ewigkeit gefchaffen. Ein feiner, verfchloffener Mund, fchelmifche 
Grübchen in den Wangen und im Kinn, eine für Raufafierinnen 
ungewöhnlich kleine Naſe, große ſchöngezeichnete Augen, mit 
langen, dunklen Wimpern und ein glänzendes braunes Saar, 
fleine Sünde und Füße — da8 waren ungefähr die Einzel- 
beiten diefeß wunderbaren Weſens, in deſſen Zügen männliche 
Entfchloffenheit und Ausdauer mit weibliher Anmuth um die 
Serrfchaft ftritten. 

Merkwürdig mie die ganze Erfcheinung der jungen Ticher- 
feffin, war auch ihre Lebensgeſchichte. 

Schon vor vier Jahren hatte fie fi) einmal nad) der 
Türkei einfchiffen wollen; das Schiff, auf welchem fie ſich be- 
fand, fiel jedoch nach hartnädigem Kampfe in ruſſiſche Hände, 
ihre Leidensgefährtinnen wurden an xuffifhe Soldaten verhei- 


tathet, während fie felbft in das Haus der Gräfin D..., 
F. Bodenftebt. III. 14 
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der Gemahlin eines xuffifchen Generald in Kertfch fam, um 
dort als Kammermädchen ihre Haremöträume zu vergeffen. 

Gefeſſelt durch eine liebevolle Behandlung blieb fie im 
Saufe der Gräfin etwa drei Jahre, verdrehte vielen jungen 
und alten Leuten den Kopf, ohne jedoch felbft den Kopf dabei 
zu verlieren, lernte mit fabelhafter Schnelligkeit ruſſiſch, fran- 
zöfifch und deutſch und — benutzte dann eine fich zufällig dar- 
bietende Gelegenheit, mieder in ihre Seimat zu entkommen. 
Sie mußte, um ihre Flucht durchzuſetzen, eine große Strede 
fhwimmend zurüdlegen, überftand jedody mit feltener Ausdauer 
alle Mübhfeligfeiten und Gefahren und fam glücklich in ihrer 
Heimat wieder an. 

Hier verliebte fih ein junger Kämpe in fie, der aber 
bald nachher auf einem Streifzuge gegen bie Ruffen um's 
Leben kam. Haft zu gleicher Zeit brach die große Hungers⸗ 
noth in den Ländern der Tſcherkeſſen aus, zunächſt veranlagt 
durch die Mifernte des Jahres 1844. 

Die jungen Mädchen fuchten ſchaarenweiſe nach der Türkei 
zu entfommen und auch unfere Heldin benußte die erfte Ge- 
fegenbeit, um fi wieder nad Trapezunt einzufchiffen; das 
Schiff wurde von Baracho witſch genommen und die fchüne 
Tſcherkeſſin fiel abermald in die Hände der Ruffen. 

Mas fpäter aus ihr geworden ift, weiß ich nicht; fogar 
ihren Namen habe ich vergeffen, mährend ihre Geftalt mir 
— wie ficherlich Jedem, der fie nur einmal geſehen — leben- 
dig im Gedächtnig geblieben. 
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Es war zu Ende des Maimondes, an einem ſchönen, 
fonnigen Tage, als unfer Schiff im Hafen von Kertich (Kaffe, 
Pantikapäum) vor Anker legte An meinen kurzen Aufent- 
halt in diefer ganz modern und luftig gebauten, blos durch 
die ausgegrabenen Denkmäler an ihr hohes Alterthum erin- 
nernden Stadt, fnüpfen ſich — Dank der gaftfreundlichen 
Liebenswürdigfeit des vortrefflichen General? von Budberg, 
des ehrwürdigen Admirald von Berg und des Gouverneurs, 
Fürſten Cherhmwulidfem — nur freundliche und liebe 
Erinnerungen. 

Anfangs gedachte ih, die Stadt und ihre Alterthümer, 
fowie meine Weiterreife über die Krimm und Odeſſa nad) 
Konftantinopel in derfelben Weife zu fehildern, wie ich meine 
Herreife gefchildert, aber auß zwei gewichtigen Gründen bin 
id) von diefem Vorhaben zurüdgelommen. Einmal ift meine 
Zeit auf lange hinaus durch andere Urbeiten in Anſpruch 
genommen, und dann fteht zu erwarten, daß bie neueften 
friegerifhen reigniffe zu befferen, jedenfall vollftändigeren 
Schilderungen der Krimm Anlaß geben werden, als ih nad) 
meiner flüchtigen, ſchon viele Jahre hinter mir liegenden Reife 
zu bieten vermöchte. 


Als ich Abfchied nahm von Gjül-Baffar, wollte mir 

ber Rofenköpfige einen Geleitfprucd mit auf den Weg geben. 

Mir hatten gerade kein Buch bei der Sand, und trieben 

bei dem Schiffsvolk eine alte ruffifhe Bibel auf. Gjül- 

Baſſar nahm die Bibel, öffnete fie, und feine Sand fiel 

auf die Stelle, wo gefchrieben ſteht: »Wie ein Knecht fich 
14* 
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fehnet nach dem Schatten, und ein Tagelöhner, daß feine 
Arbeit aus fei, alfo hab’ ich wohl ganze Monate vergeblich 
geaxbeitet, und elender Nächte find mir viele gemorden.« 

Unb e8 warb aus Abend und Morgen der taufend und 
erfte Tag! 


(Sum Schluffe fei nochmals daran erinnert, daß die 
perfönlichen Erlebniffe und Beobachtungen, auf melde bie 
vorliegenden Schilderungen fi gründen, jet gerade um zwan⸗ 
zig Jahre hinter mir liegen und daß feit der Seit nicht blos 
die Zuftände im Kaukaſus, fondern auch meine Unficht darüber 
fih vielfach verändert haben. Dies Merk ift deshalb in feiner 
Meife ala ein Bild der Gegenwart, fondern als ein Bild 
der Vergangenheit ber Ränder, durch welche e8 den Lefer führt, 
zu betrachten. In Rußland bat fi im lebten Jahrzehend, 
feit Aufhebung ber Leibeigenfhaft, ein großer Umſchwung zum 
Beffern vollzogen. Im Kaufafus bat der Krieg aufgehört 
und fomit auch der Krieg ber Meinungen darüber. ° Die 
tapferften Stämme der meftlichen Gebirgsabhänge haben es 
vorgezogen, ihre uralten Wohnſitze, Die fie inne gehabt fomeit 
die Gefchichte zutückreicht, zu verlaffen und nah der Türkei 
auszuwandern, ftatt fi) den Ruffen zu unterwerfen, benen 
dadurh der Kaukaſus eine um fo feftere Baſis ihrer fräf- 
tigen Machtentwicklung nad) Often und Weften geworben ift.) 


(Zuſatz vom jahre 1865.) 
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Anmerkungen, 


1) Arba — ein afiatifher Wagen mit nur zwei Rädern von 
tiefiger Höhe. 

2) Priftaff — Beamter, Inſpektor. 

3) Plow oder Pilau — der oft erwähnte, eigenthümlich zu- 
bereitete Reisbrei, ein Lieblingsgericht der Afiaten. 

4) Keſchiſch⸗Oglu bedeutet Briefterfohn. 

5) Ein hoͤchſt einfaches Saiten- nfteument, welches bei den 
Armeniern und Tataren diefelbe Rolle fpielt, wie bie Gusli bei ben 
Slaven. 


6) Zur Erklärung dieſer Stelle muß bemerkt werden, daß in 
Armenien die Ochfen zum Drefchen de8 Kornd, wie überhaupt zum 
Pflügen ıc. gebraudt werden. Ein großes, unten fchachbrettartig 
zugerichtetes Stüd Holz wird über das in der Tenne audgebreitete 
Korn gezogen und die vorgefpannten Ochſen werden dabei an den 
Ohren gezogen, um fie anzutreiben. Allahwerdy Eonnte feine Ver⸗ 
achtung des Kefhifh-Oglu nicht Eräftiger ausdräden, als durch 
dieſes Bild. 


7) Anahid — die armenifhe Venus. Einige armenifhe Ge- 
lehrte, u. U. Eirbied und Martin, wollen Diefen Namen in Verbindung 
bringen mit der griehifchen Diana, da Anaid rüdmwärts gelefen 
Diana heißt. 

8 Lokman iſt zu einer müthifchen Perſon geworden, welde 
in einigen Theilen bed Orients als der Inbegriff aller Weisheit, 
in andern Theilen als der Inbegriff aller Heilkraft, im Munde bes 
Volks fortlebt. Ich babe mid durch eigene Erfahrung überzeugt, 
dag man in den chriſtlichen Rändern bes Raufafus , unter den Armeniern 
und Georgiern, wo jedes Kind ben Namen Lokman im Munde führt, 
von ber arabifchen Sage des Lokman Abu Anam nichts weiß, fondern 
ben Namen von einem angeblich deutjchen Arzte herleitet, ber vor 
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Jahrhunderten im Kaukaſus gelebt und durch feine Wunderkuren 
weit und breit berühmt geworben fein foll. 

Abowian von Erivan, 'ein in der armenifhen und tatarifchen 
Sprache tüchtig gefchulter, der arabifchen Literatur aber ganz un- 
kundiger Armenier, ſchrieb mir bezüglid ber in den Liedern bes 
Kefhifh-Oglu vorlommenden Anfpielungen auf Lolman wörtlid 
was folgt: 

„Der Name Lokman ſpielt in den afiatifhen Sprachen biefelbe 
Rolle, wie der des Hypokrates in ben europäifhen. Hat ein Arzt 
eine glüdlihe Kur vollbradt: das ift ein wahrer Lolman! heißt es 
von ihm. Liegt Jemand an einer fehweren Krankheit darnieber: da 
vermag nur ein Rolman zu heilen! fagen Die Leute. Solchergeitalt 
hören Sie diefen Namen, fowohl unter der islamitifchen wie unter 
der chriftlichen Bevölkerung des Landes, täglich ausſprechen, und 
zwar bis in die unterften Vollsfhichten herab, ohne daß “Jemand 
ebrlih Nechenfhaft zu geben wüßte, woher der Name gekommen. 
Das Kind Hat ihn von der Mutter gehört und bie Mutter von ber 
Großmutter. Was ich Ihnen davon fagen kann ift dieſes: Wahr- 
fheinlih ift ein deutfcher Arzt Hoffmann damit gemeint, deſſen 
Namen die Tataren und Armenier nad der ihnen bequemeren Aus— 
fprade in Lofman umgewandelt haben. Diefer Hoffmann fol — 
Gott weiß wann? aber doch nicht vor zu langer Zeit — im Kaukaſus 
gelebt und große Wunbderkuren vollbracht haben, alfo daß fein Ruhm 
durch ganz Afien erfholl und er weit umberpilgern mußte, um bie 
Kranken zu heilen. Man erzählt fi) in Tiflis noch heutzutage folgende 
Anekdote von ihm. Als Lolman in biefer Stadt angelommen war 
und auf den Bafar gehen wollte, wurde ihm der Weg verfperrt durch 
eine endlofe Reihe hochbeladener Arba's (zmweirädrige Fuhrwagen). 
Lokman fragte, was in diefen Arba’8 enthalten ſei? Man antwortete 
ihm: Fiſche. „Dann — fagte er — wird e8 viel für mid) hier zu thun 
geben!* Und alfo fprechend bog er in eine andere Straße ein. Aber 
auch Bier wurde ihm ber Weg verſperrt durch eine enblofe Reihe von 
Arba's Hochbeladen mit gefüllten Schläuchen. Lokman fragte, was 
in dieſen Schläucdhen enthalten fei? Man antwortete ihm: Wein. 
„Dann — fagte er — ift hier meines Bleibens nicht. Wo fo gute 
Arznei in folder Fülle vorhanden ift, ba ift die Kunft des Arztes 
überflüffig.“ Und alfo fprechend verließ er die Stabt, trauernden 
Antlitzes.“ 

Ih habe dieſe Geſchichte, genau wie fie hier erzählt iſt, ſpaͤter 
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öfter in Tiflis gehört. Sie ift dort fo in's Volk gebrungen, wie 
faum eine anbere Sage des Orients. Unter den Tiflifer Wein 
trinkern ift e8 gäng und gebe zu fagen: „Wenn Lokmani Hekim 
(Arzt Colman) den Wein bad befte Heilmittel für Fifchkrankheiten 
genannt bat, wie fol man da nicht die Klugheit der Georgier rühmen, 
die ihre Kinder fhon von Jugend auf an ben Genuß des Weines 
gewöhnen. “ 

Thatſache ift es — nebenbei bemerkt — daß in Georgien bie 
Kinder oft ſchon in ber Wiege Wein zu trinken belommen. 


Nach Darlegung dieſer georgiſch-armeniſchen Verfion der Lof- 
man⸗Sage (denn Geſchichte fann man nichts von alledem nennen, 
was über Lolman befannt geworben) bin ich ed der großen Mehrzahl 
meiner Lejer fhuldig, auf bie arabifhe Sage von Lolman zurüd- 
zufommen, berzufolge Colman Abu Anam, mit dem Beinamen al 
Hakim (nad) ber türlifhen Ausfprade Hekim) db. i. der Weife 
(was zugleid den Begriff der Arzneikunde in ſich [hließt), als ber 
einzige Isromme aus bem Stamme Ad, als diefer von Gott vertilgt 
wurde, am Leben blieb. Es wurde ihm von Gott die Wahl gelafien, 
ob er fo lange leben wolle, als ber Dunft von fieben Gazellen in 
einer Gebirgshöhle dauern würde, oder als fieben nacheinander fol⸗ 
genbe Geier lebten. Lolman Abu Anam wählte bad Letztere und 
lebte darauf bis zur Zeit Davids, ja — nad) andern Berichten — 
bis zur Seit bed Propheten Jonas. Und er batte feine Wohnung 
zu Ramah bei Sjerufalem, wo er auch begraben liegt. 

Nach andern arabifhen Scriftftellern war Lolman ein Weifer, 
bocherfahren in der Rechtskunde und. ald Richter im Lande lebend 
bis zu den Seiten Davids, bed Sänger- Könige. Noch andere Sagen 
laffen ihn einen Zimmermann, und wieber andere einen aus Egypten 
entlaufenen Sklaven gewefen fein, von fhwarzer farbe, mit diden 
Lippen und Säbelbeinen. In ähnlicher Weife gehen die Vermuthungen 
fort bis in’8 Unendliche. 

Bekannt ift, daß Lokman als Dichter der orientalifhen Thier- 
fabel von einigen Gelehrten (u. U. Ch. U. Neumann) für ibentifch 
gehalten wird mit Aefop, da die meiften arabifchen Fabeln den grie- 
chiſchen fehr ähnlich find. Ob nun bie Griechen ihre Fabeln von ben 
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Arabern entiehnt haben, oder bie Araber von ben Griechen?! Ob 
Aeſop vor Lolman gelebt oder Lokman vor Aeſop? Ob der Lolman 
der Sage identifh fei mit bem Lokman des Koran? ıc. x. Ueber 
alle biefe zweifelhaften Punkte find eine Menge gelehrter Abhandlungen 
gefchrieben worden, auf welche wir bier nicht näher eingehen können. 

Mir bemerken bier nur zum Schluß, daß die 31. Sure bes 
Koran den Namen Lokman als Ueberſchrift trägt und Daß bierburd) 
allerdings die Vermuthung einige Wahrfcheinlichkeit erhält, es babe 
lange vor Muhamed ein Mann Namens Lolman gelebt, der durch 
feine Weisheit fih einen Namen im Lande zu machen mußte. 

9%) Ein Beweis befonderer Auszeihnung bei den Gebirgsvölkern 
fowohl des Ararat wie des Kaukaſus. 

10) Ulef, der Anfangsbuchftabe bed arabifchen Alphabets, 
wird häufig von den Dichtern des Morgenlandes gebraudht, um ben 
Thlanfen Wuchs eines Mädchens zu bezeichnen. 

11) Schwarze fslede gelten als eine Hauptzierde der rauen im 
Orient. Diejenigen, welde von ber Natur nicht mit Diefer Zierde 
bedacht find, ſuchen auf fünftlide Weife folhe Schönheitöflede zu 
erzeugen, indem fie Stirn, Wangen, Kinn, Hald und Bruft mit 
Nadeln durchſtechen, und dann eine Dunfelblaue Tinktur hineintröpfeln. 

12) Bekanntlich beten die Kurden, welche größtentheild zu den 
Jeſiden oder Teufelöverehrern gehören, gar nicht zu Gott, nad) dem 
Grundfage, der gute Geift werbe ihnen ohnehin nichts zu Leide thun. 


13) Vergl. Erman’8 Ardiv 4. Heft 1842, 


14) Es ift damit der David unferer Bibel gemeint, von welchem 
Die georgifhe Dynaſtie der Bagratiden ihr Gefchlecht berleitet. 

15) Dies ift die georgifhe Form für Die Namen David und 
Konftantin. 


16) Das Volk der Georgier zerfällt in Thawads (Fürſten); 
Asnaours (Edelleute) ; Wadſchars (Kaufleute); Mtfhahurs (Dienft- 
eigene); Glechi (Edelleute); und Mona, ober eigentliche Sklaven. 

17) Diefed bezieht ſich auf eine orientalifche Sitte (ober beffer: 
Unfitte), worüber weitere Aufllärung für belefene Männer unnöthig, 
und für Damen ganz überflüffig ift. Leider bildet dieſe Unfitte auch 
noch heute eine Schattenfeite georgifchen Lebens. 

18) ©. Parrot, Reife zum Ararat I. 1. (1834). 
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19) Rtzchetha, alte Hauptftabt von Georgien, fo benannt 
nad) ihrem Gründer Mtzchethos, Sohn bed Karthlos. Bis zur 
Mitte des fünften Jahrhunderts nad Ebrifti fol Mtzchetha bie blü⸗ 
bendfte Stadt des Landes und Refidenz ber Herrſcher gewefen fein. Um 
dieſe Seit entdedte der König Gurgarslan auf einem Sjagbzuge 
bie warmen Quellen bes heutigen Tiflis und ließ bafelbft eine Stadt 
bauen, welde er fpäter zur Hauptſtadt des Landes und zu feiner 
Refidenz erhob. 

20) Den Kopfput ausgenommen, welcher bie fhon von Natur 
fehr Heine unb unbedeutende Stimm der Georgierinnen noch bis zur. 
Hälfte verhält. 


21) Ih folge Hier der Schreibweife, welche Broffet der 
jüngere in feiner franzöfifhen Ueberfegung ber geographifchen und 
Hiftorifchen Werke des Zarewitſch Wachuſcht eingeführt. Unter dem 
Bolfe hörte ich das Wort immer Uplos⸗Ziche ausſprechen. 

22) „In fernen Wildniffen, ungefehen von den WUugen der 
Menfchen, zieht fie ihre Blumen und breitet über die Erbe ihr 
fammetned Grün; klare Bäche: riefeln durch die Wüſteinſamkeit — 
ihr mufifalifches Wellengemurmel verhallt unverftanden von ben Ber 
wohnern der Wildniß. “ 

23) Zur kartwel'ſchen Race gehören: 

a) die Georgier, 

b) die Sjmerier, 

c) die Gurier, 

d) die Mingrelier, 

e) bie Suanen (Suaneten). 

Alle dieſe Völter find Zweige Eined Stammes und bildeten einft, 
nebft vielen andern, Einen großen Staatökörper , defjen Haupt Geor- 
gien war. Ebenfo find die Sprachen, bie fie reden, Töchter Einer 
Mutter, der geor giſchen Sprade, deren Herrſchaft fi während 
ber Eurzen Blütezeit Georgiens vom Schwarzen bis zum Kaspifchen 
Meere, vom Terek bi8 zum Arazges erſtreckte. Die Unterfchiebe, 
welche fi im Laufe ber Jahrhunderte unter den Völkern kartwel'ſcher 
Race in Spradhe, Phyſiognomie und Sitte erzeugt haben, finb das 
natürliche Refultat ihrer geographifchen Lage, ſowie bes Einfluſſes, 
welchen fie bei ihrer fleten Berührung mit ben friegerifchen Nach 
barvdllern ansgefegt waren. ©. baräber: Bobenftedt, die Völker 
des Kaukaſus. 2. Aufl. Berlin bei Deder 1854. 
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24) „Das ältefte Griechenland und die älteſten griechiſchen (ich 
fage nicht helleniſchen) Städte find nicht im Peloponnes, nit in 
Attica oder Doris, fondern in den Thälern bes Kaukaſus zu fuchen, 
fo wie man dort aud) die Namen Aethiopia, Europa, Eybia und Die 
meiften Benennungen ber Flüſſe und Landitreden des nachherigen 
europäifchen Griechenlands zuerft entdeden fann. (Kanngießer, Alter 
thumswiſſenſchaft T. IL. p. 161 fl.) Hier war Trapezus am Meered- 
ufer eine ber frübeften Unlagen be8 alten peladgifchen Griechenvolfs, 
und Eugenicus der Byzantiner und Beflarion ber Trapezuntier fagen 
eine große Wahrheit, wenn fie diefelbe die ältefte und berühmtefte 
Stadt ded Drientd (im Sinne ber Griechen) nennen. Den Zeitpunkt 
ihrer erften Gründung chronologifch zu beftimmen, ift eine Unmöglid- 
feit. Er fällt weit über den Kreis ber urkundlich befannten Gefchichte 
in das Gebiet der Sagenwelt hinüber, wo Sumpf und Tinfterwald 
die Oberfläche des äden, von Wilden fümmerlich bewohnten Europa 
bededte, und die Thäler des Taufafifhen Iſthmus der weftlichite 
Kulturpunft des menfchlihen Geſchlechtes, der Occident deſſelben heißen 
fonnten, deſſen Eleine Staaten in der folge den Ueberfluß ihrer 
Bevölkerung in bie leeren und unbefannten Gegenden abendwärts 
entluben. Daß dieſe Einwanderer häufig mit ihren Sitten zugleich 
Die Benennung von Stadt, Fluß, Gebirg und Gegend aus ber ver- 
lafjenen Heimat in bie neuen Wohnfige übertrugen, liegt fon in 
der Natur einer Ueberfiedelung in fremde Erdſtriche, und wirb auch 
Dadurd) noch beurkundet, daß man Stäbte-r und Ländernamen, bie 
urfprünglid am Kaukaſus erfcheinen, längs der ganzen Berglette 
vom Schwarzen Meere bis zur Südſpitze des Peloponnefus auf ber 
einen, und bis zu den Säulen bed Herkules auf der andern Seite 
wiederfinden kann.“ 


Fallmerayer, Geſchichte des Kaifertbums von Trapezunt. (Mün- 
hen 1827.) p. 3. 


25) Der nad) dem Namen bed Landes gebildete Titel, welchen 
die Fürſten oder Statthalter von Guria führten. 


26) Georgifche Silbermünze; ein Abbas bat den Werth von 
6 Silbergrofchen. 


27) Maslenitza — Butterwoche, fo heißt bie Woche, welche den 
großen Faften ber Ruſſen vorhergeht, und in welder durchgängig 
ſehr wüſt gelebt wird, befonder8 in ber banbeltreibenden Klaffe. 
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28) Rorrumpirt von bem franzdfifhen Worte traiteur, und 
auch ber Bedeutung dieſes Wortes entfprechend. 

29) Eine der Hauptftraßen ber innern Stabt von Moskau. 

30) Kitaisfy Gorod — bie chineſiſche Stabt. So heißt bie 
eigentlihe City von Moslau. 

31) Schaſchka — Ticherkeffenfäbel. 

32) Belaunter in ber Türkei unter ben Namen Nekraſſowzen. 

33) In meinen früheren Schriften: „Die poetifche Ukraine“ 
und „Die Völker des Kaukaſus“ findet ber Lefer Ausführlicheres über 
bie Rofatenitämme. 

34) Samurſachan erhielt feinen jetigen Namen von einem aus 
der Königsfamilie von Abchaſien ſtammenden Herriher, Murſa⸗ 
Chan. 

35) Der Ausdruck Keef machen (keef elimäkj) iſt bei den Türken 
und Tataren dem italieniſchen dolce far niente gleichbedeutend. 

36) Eine genaue Abbildung des Tempels und ſeiner Umgebung 
findet ber Lefer in meinem Werke: „Die Völker bed Kaukaſus“ ꝛc. 

37) Die Kirche wurde unter Yuftinian, folglich im festen 
Jahrhundert erbaut. 

38) Seit dem im Herbft 1847 abgefchloffenen Traktat zwifchen 
Tſcherkeſſen und Ruſſen wurde befanntli der Sklavenhandel eifriger 
als je getrieben, und von den Ruſſen nicht allein gebuldet, fondern 
auch begünftigt — weil es ihr Vortheil erheifchte. Die Dienfchenliebe 
bes Kaiſers übte ihren Einfluß nur zu Gunften ber ſchwarzen Sklaven, 
weil diefe bem ruffifchen Intereſſe zu fern lagen. 

39) Muramwiew, einer der audgezeichnetften ruffifchen Generale 
ber neueften Seit. 

40) Bey (Fürft), ein Titel, der bier dem Namen eines jeden 
bedeutenden Manned angehängt wire. 

41) Wird eigentlich gefehrieben Urslan-Bey, d. 5. der Löwen. 
fürft. Ich babe bie Schreibweife der üblihen Ausjprade, Afflan, 
anbequemt. 

42) Die Shapfjucd find die roheften aller Tſcherkeſſenſtaͤmme. 

43) Unterkleid. 

44) Delitan — ein junger Heißblut. Jeder rüftige junge Tſcher⸗ 
keß heißt ein Delikan. 
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45) Nelteite. 

46) Die Ticherkeffen bilden bei ihren Berathungen immer einen 
Kreis. 

47) D. h. der einflußreichſte und gewiegteſte Redner im Rathe 
der waffentragenden Männer. 

48) Medſhillis — die Verſammlung ober der Rath. 

49) Atalik — Pflegevater. Die Söhne ber Tſcherkeſſen werden 
nicht bei den Eltern erzogen, ſondern ſchon frühe in die Obhut eines 
Ataliks gegeben, wo ſie bis zu ihrer Verheirathung bleiben. 

50) Eine Art Branntwein. 

51) Roͤcken. 

52) Jedenfalls der ungünſtigſte Augenblick, um einen Tſcherkeſſen 
zu ſehen. Der Tanz iſt die Glanzſeite der Tſcherkeſſen nicht. Jedes 
Volk hat ſeine unglücklichen Augenblicke, wo es außergewöhnlich 
dumm ausſieht, ſo z. B. der Deutſche, wenn er ſich barbieren läßt, 
der Ruſſe wenn er betet, der Tſcherkeß wenn er tanzt. Die armen 
Mädchen gerathen oft in Gefahr, zerquetſcht zu werden bei dieſem 
Vergnügen. 

53) Serrin. 

54) Arkan — eine Art Schlinge, welche die Tjcherfeffen immer 
mit ſich führen und Diefelbe ſchon auf einige Entfernung fo gefchidt 
zu werfen wiffen, daß fie ruſſiſche Soldaten damit in derſelben Weiſe 
fangen, wie man in ber Steppe die wilden Pferde fängt. 

55) General Murawiew — einer der tapferften ruſſiſchen Offi- 
ziere, früherer Befehlshaber an der Tſcherkeſſenküſte. 

56) Elborus. 

57) Käbin — der Kaufpreis. Bei den Tfcherkeffen muß der 
Bräutigam die Braut vom Vater erfaufen. Nie befommt ein Mäbd- 
hen bier Vermögen mit. Ihre einzige Ausfteuer befteht in Kleidern 
und Putzſachen. Eine Spekulationsheirath ift hier zu Lande etwas 
volftändig Unbekanntes. Der Werth einer Jungfrau richtet ſich nad) 
ihrem Stande, ihrer Schönheit und ihren Häuslihen Tugenden. Wenn 
e8 daher bei ben Tfeherkeffen beißt: das Mädchen ift taufenb Ochfen 
werth! fo ift das eine fehr fhmeichelhafte Phrafe, Die aber ganz bie 
entgegengefegte Bedeutung bat wie bei den Engländern , wo das Werther 
fein befanntlih den Beſitz anbeutet, wie 3. B. he is worth a 
million: er ift ein Millionair. 





— 221 — 


58) Schleier. Mit dem Eintritt in die Ehe müſſen die Frauen 
den Schleier anlegen. 


59) Aoul — Tfcherkeffenborf. 
60) Die Völker des Kaukaſus ꝛc. ꝛ⁊c. Ein Beitrag zur neueſten 
Geſchichte des Drientd. 2, Aufl. Berlin bei Deder. 1854. 


61) Vergl. das mythologifche Fragment im 2. Rap. des 2, Bandes 
ber „Voͤlker des Kaukaſus?. 


62) Ich theile ben frangöfifch gefchriebenen und mit einigen 
zuflifchen Phraſen burchflochtenen Brief Gleboff’3 Hier mit, ohne an 
ben barin vorfommenden fpradhlichen Unrichtigkeiten etwas zu ändern. 


Ce 9. Octobre 1843. 
Mon cher Bibikoff! 


Je crains que ce billet ne tombe dans les mains de cet 
animal Attachikoff, car il m’est defendu d’ecrire autrement qu’en 
russe. J’ai eprouve les sensations d’etre fouette, m&me plu- 
sieurs fois; vous concevez donc bien d’oü vient cette crainte. 
Horaüka He cBoH 6pamz.!) Voilä les prix marques -par ces 
gueux pour notre delivrance: ma personne est esiimee & deux 
mille roubles argent; votre gargon cent roubles argent. Ils ont 
baisse furieusement le prix, mais auparavant le degagement, 
ou plutöt le rachät, s’elevait & 15000 roubles. Ils cederont 
encore. Si on pouvait arranger un Echange ou troque contre 
le prisonniers qui se trouvent chez nous? Cela ne serait pas 
mal. Mais au plus vite! car cette maudite existence, avoir 
bras et jambes liees, cravate de fer au cou, tout cela, vous 
conviendrez, ne presente pas beaucoup d’agrements; d’ailleurs, 
se trouver sous la dependance de ce miserable Attachikoff me 
rend la vie plus que dure. Comme de raison tous ce que je posse- 
dais, l’argent ainsi que les papiers sont tombes dans les pattes 
de ce traitre, decachetes et lus, outre le rapport dans lequel 
il s’agissait de Salitoff, que j’ai brule, et encore un assignat 
de cent roubles. Cet argent appartenait probablement a Alexan- 
dre Ivanovitsch; je l’ai fourre sous le pan de mon surtout, 
le seul vötement qui me reste, D’abord j’ai cru que le contenu 


1) Nogaika ne sswoi bratj: Die Rogaifa (Peitſche) tft nicht mein Bruder; d. h. 
ich mag nichts damit zu fchaffen haben. 
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de ces papiers produirait un certain effet. Non! apres les 
avoir Ju, il me demandait; MOABKRO MO? NIORJOHHCB N0- 
xopueume Aseke: Cemeu:!) et prie le, mon cher ami, d’etre 
mon defenseur aupres d’Alex. Ivanovitsch ?). Il pourrait croire, 
que j’ai ete fait prisonnier faute de mon etourderie. Je n’avais 
pas de convoi, oui! mais qui aurait pu croire qu’a 40 verstes 
de Stavropol, en plein jour, sur la grande route, les brigands 
pourraient me saisir! Jamais cette idee ne m’est venuc, surtout 
& moi, qui ai fait cette route peut-Etre une vingtaine de fois. 
Durant mon sejour ici j’ai amass& des connaissances des nou- 
velles que je vais vous donner: J’ai traverse le pays des 
Carbadiens fugitifs; j’y rencontrais nos soldats et c’est de ces 
fuyards que j’ai pris ces renseignements; quelques uns des 
habitants m’ont reeite la m&me chose. Chamil a l’intention de 
tomber avec toutes ses forces sur la petite Cabarda; les 
Abaseks doivent le secourir de ce cöte% car il n’attend que 
le moment favorable pour executer son projet; au reste, ce 
n’est pas une nouvelle, on s’attend à cela depuis tres-long- 
temps. Quant au secours des Abascks — uy rab mut Ay- 
PakAM'b nam ah? Aa eme ysbmmeiä!?) Encore une priere: 
N’oubliez pas de rappeller Verbitzky au souvenir d’Alexandre 
Ssemenovitsch. bpama He 3a6r0m». *) 


Tout & toi 


Michel. 


Je serais reste ici eu cas que les autorites trouveraient 
utile la prolongation de mon sejour dans ce pays. En tout 
cas je voudrais bien retourner. 


Gleboff. 


1) Tolko to? — blos da8? — pokloniss pokorneische u. f. w.: grüße ergebenft 
Alexander Sſemenowitſch. Es tft damit General Traskin gemeint, der damalige 
Chef des Generalftabs in Tiflis. Traskin fiel fpäter in Ungnade und wurde zur 
Strafe ald Kurator an die Univerfität von Charkow verfeht. 

2) Es ift damit H. v. Neidhart, ber damalige Oberbefehlshaber, gemeint. 

“ 8) Nu gdje mnje durakim pitj tschai? Wo foll ich armer Schelm jeht Three 

trinten? da jeschtscho zwetnuy! und nod obendrein Blütentheel 

4) Brata ne sabütj — vergif meinen Bruder nicht (zu gräßen). 
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63) ©. mein Bud: „Die Völker des Kaufafus* wo bie ganze 
Kriegsgeſchichte nach den Quellen bargeftellt ift. 

64) So genannt nah dem General Golowin, ehemaligen 
Ober +Befehlöhaber im Kaukaſus. Mehrere ber oben angeführten 
Feſtungen baben ihren Namen von faufafifchen Generälen erhalten, 
wie 3. B. Lafarew, Weljaminowstoje u. f. w. 

65) Tſchekjdermeh's — fo heißen die Meinen Schiffe, welche die 
Verbindung zwifchen Türken und Tſcherkeſſen unterhalten. Sie find 
flach und niedrig gebaut, fo daß fie leicht an’8 Land gezogen werben 
fönnen. 

66) Tihotla — eine Art Rofenkranz, weldhe Die Georgierinnen 
übrigend nit zum Beten, fondern blos zum Spielen gebrauchen, 
welcher bei ihnen gleichjam die Stelle des Strickſtrumpfs erfeht. 
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Einleitung. 


Einleitung. 





Alerander Sergejewitfh Puſchkin, geboren am 
26. Mai 1799, war ber Sprößling eines alten, weitver⸗ 
zweigten, in der Geſchichte Rußlands vielgenannten Geſchlechts. 
Mütterlicher Seit? ftammte er von einem Mohren, Sannibal 
mit Namen, ab, den Raifer Peter der Große ald Sflaven 
jung faufte, und für den Staat3dienft ausbilden ließ, in 
welchem er es bis zum Range eines Generald brachte. Ein 
Dufchkin, Urgroßvater des Dichterd, heirathete die Tochter 
Hannibal's. 

Unſer Dichter erhielt ſeinen erſten Unterricht im väter— 
lichen Hauſe, wo er gleichſam ſpielend Franzöſiſch und Italieniſch 
lernte und überhaupt ſchon früh die glücklichſten Anlagen offen- 
barte. Dagegen wird von feinem Fleiß im Lyceum zu Zarsfoje- 
Selo, welches er im Jahre 1811 bezog, nicht viel Rühmens 
gemacht. Doch zogen fein Geift und feine Gedichte ſchon damals 
die Aufmerkfamfeit des berühmten Derſhäwin auf fi, fo 
daß der greife Dicyterfürft, bei Gelegenheit eineg Examens 
im Lyceum, wo Puſchkin ein eigenes Gedicht nortrug , begeiftert 
feine Hände auf des jungen Schüler Haupt legte und ihn 
förmlich zum Poeten einfegnete. 

Im Allgemeinen ſcheint Puſchkin's Aufenthalt im Lyceum 
ein wohlthuender und ihn glücklich für ſeine Laufbahn vorbe— 
reitender geweſen zu ſein, da er ſich immer mit Liebe daran 
erinnerte und gern und häufig Gelegenheit nahm, jene Zeit 
in ſeinen Liedern zu verherrlichen. 
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Wenn man in Puſchkin's Nachlaß blättert und die 
Menge — mitunter ſehr hübſcher — Gedichte lieſt, die ſich 
aus feinen Knaben- und Juünglingsjahren erhalten haben, 
fo begreift ſich's leicht, daß ihm bei einer fo fruchtbaren poe- 
tifhen Thätigkeit wenig Zeit zu ernſtern Studien übrig bleiben 
fonnte. Unter diefen Tjugendgedichten befinden fi) auch einige 
in franzöfifcher Sprache gefchriebene, wonon Eines hier deshalb 
feinen Plab finden möge, weil der Dichter fi) felbft darin 


befchreibt. 


»Vous me demandez mon portrait, 

- Mais peint d’apres nature; 

Mon cher, il sera bientöt fait, 
Quoique en miniature. 


Je suis un jeune polisson 
Encore dans les classes; 

Point sot: je le dis sans facon, 
Et sans fades grimaces. 


One il ne fut de babillard, 
Ni docteur en Sorbonne, — 
Plus ennuyeux et plus braillard 
Que moi- meme en personne. 


Ma taille a celle des plus longs 
Ne peut ötre &galee; 

J’ai le teint frais, les cheveux blonds 
Et la tete bouclee. 


J’aime le monde et son fracas, 
Je hais la solitude; 

J’abhorre et noises et debats, 
Et tant soit peu l’etude. 


Spectacles, bals me plaisent fort, 
Et d’apres ma pensee, 

Je dirais ce que j’aiıme encore... 
Si je n’etais au ]ycee. 
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Apres, mon cher, il te sufft, 
L’on peut me reconnaitre. 

Oui! tel que le bon Dieu me fit, 
Je veux toujours paraitre. 


Pour la malice un diablotin, 
Vrai singe par la mine, 

Perdant son grec et son latin: 
Ma foi — voilä — Pouchkine.« 


Ale Zeugniffe fiimmen darin überein, daß Puſchkin 
während feine Aufenthalts im Lyceum weder dur großen 
Fleiß, noch durch ein ernfted Streben, wohl aber durch über- 
legenen Verftand und ein aufßerordentliches Gedächtniß fich 
ausgezeichnet babe. Dupont fagt in feiner aus den beiten 
Duellen gefhöpften Lebensbeſchreibung Puſchkin's: »Alle feine 
Kameraden, felbft diejenigen nicht ausgenommen, welche ſich 
wenig um bie Literatur befümmerten, liebten ihn feiner Le 
bendigkeit und feined offenen, aufrichtigen Charakters wegen 
und anerkannten die Ueberlegenbeit feines Geiſtes. Eine ritter- 
lihe Ehrenbaftigkeit war ſchon in früher Tugend der Grund- 
zug feiner Handlungen und blieb es bis zu feinem Tode, troß 
aller Wechſelfälle und Prüfungen, die daS Leben ihm bot. 
Abgefehen von feinem poetifchen Talente hatte die Natur ihn 
mit großem Scharffinn und einem feltenen Gedächtnifje begabt. 
Eine Lektüre, eine Unterhaltung, jede gebanfenvolle Betrachtung 
grub fi auf immer feinem Gedächtniſſe ein. Trotz feiner 
Serftreutheit und Unaufmerkfamkeit 309 ex doch mehr wirklichen 
Nuten aus dem Unterricht feiner Lehrer, als feine fleißigeren 
Mitſchüler. 

»Aber ſeine glänzenden Fähigkeiten und ſeine erhabenen 
Gedanken über die Beſtimmung des Menſchen und Staats⸗ 
bürgers konnten ihn nicht vor Fehlern bewahren, die ſeinem 
Dichterberufe hemmend in den Weg traten. Er überließ ſich 


gar zu leicht unnüben (um nicht zu fagen: unmwürdigen) Zer- 
ftreuungen. Er hatte nicht jene Beftändigkeit der Arbeit, nicht 
jene Sjnnerlichfeit der Anfchauung, nicht jenes ausdauernde 
ernfte Streben nach einem hoben, fernen Siele, wodurch fich 
gewöhnlich die Auserwählten der Mufe von der Menge unter- 
fcheiden. Er ließ fih zu fehr vom Augenblick beberrfchen und 
verlor zu leichten Sinnes feine Zeit in nichtigen Vergnügungen.« 

Raum achtzehn Jahre alt (1817) vertaufchte Pufchkin 
feinen Aufenthalt im Lyceum mit einer Anftellung im Mini- 
fterium des Auswärtigen, und aus der faft Höfterlihen Zucht 
ruſſiſchen Studentenlebens trat ex plöglic in das raufchende 
Getriebe der Peteräburger » großen Welt.« Dienftgefchäfte 
fcheinen ihn während der drei “Jahre, die er folchergeftalt in 
Detersburg verlebte, wenig geplant zu haben; wenigſtens ift 
in dem, was er felbft und maß feine Freunde aus jener Zeit 
berichten, nirgends die Rede davon. E3 erjcheint vielmehr 
unzweifelhaft, daß man ihm von allen Seiten fürdernd und 
freundlich entgegenfam und daß er zur Entwidlung feines 
Talents wie zur Befriedigung feiner Neigungen einen fo freien 
Spielraum und fo günftige Verhältniffe fand, wie fie die nor- 
difche Hauptſtadt zu bieten vermochte. Schon vom Lyceum 
ber durch feine poetifche Begabung auf das Vortheilhafteſte 
befannt, in den ariftofratifchen Kreiſen heimiſch durch feine 
Geburt und einflußreichen tamilienbeziehungen, ein Liebling 
Derſhaͤwin's und Shukowskh's, der damals gefeiertften Dichter 
feines Landes, nahm Bufchlin von vornherein eine berbor- 
tragende Stellung ein, wurde bon vornherein der Gegenftand 
allgemeiner Auszeichnungen und hochgefpannter Erwartungen. 

Es wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er, mit Ver- 
nachläſſigung aller ernften Gedanfenarbeit, zu fehr den Ser- 
ftreuungen des Tages nachging und fo, beraufht von dem 
leicht erworbenen Beifall feiner Freunde, fein Streben nicht 
auf Höheres richtete. 
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Uebrigend wußte Puſchkin ſchon damals fehr wohl die 
Arbeit von den Vergnägungen zu fondern, wie feine aus jener 
Zeit flammenden Dichtungen beutlidy genug darthun. Es ift 
für mich eine ausgemachte Sache, daß er mehr Leichtfinn zur 
‚Schau trug, als ihm wirklid eigen war. Junge Dichter 
gefallen fih gar häufig darin, ihre Schöpfungen für bloße 
AImprovifationen, bloße Erzeugniffe momentaner Begeifterung 
auszugeben und die zum Gebeihen jedes wirklichen Kunſtwerkes 
unerläßliche, ernfte Gedankenarbeit vor der bemundernden Menge 
zu verbergen, welche nicht weiß, daß noch fein Impropiſator 
ein großer Dichter geworden. 

Puſchkin hatte Schon in ſeinem einundzwanzigften Jahre 
eine größere Dichtung vollendet (Rußlaͤn und Ljudmila), welche 
in jeder Beziehung ein wirkliches Kunſtwerk genannt zu werden 
verdient und welche der beite Beweis für meine Behauptung 
ift: daß er recht aut wußte, worauf ed ankam, und daß er 
auch ſchon im feinen Jünglingsjahren höhere Intereſſen verfolgte, 
als die nichtigen Zerſtrenungen eines glänzenden Salonlebens. 

Mehr noch, als durch feine epifche Erftlingdarbeit, erwarb 
fih Puſchkin beneifterte Anhänger in allen Ständen durch 
feine cenfurwidrigen , bis auf den heutigen Tag ungedrudt ge- 
bliebenen, politifchen Gelegenheitägedichte , welche als poetifcher 
Ausdrud der damaligen Stimmung eines großen Theild des 
Volkes, in vielen Tauſenden von Abfchriften über das ganze 
weite Ruſſenreich verbreitet wurden. Um diefen Erfolg zu 
verftehen, welcher nad meinem Dafürhalten zum geringften. 
Theile in den poetifchen Schönheiten der betreffenden Gedichte 
zu fuchen ift, muß man ſich in die Zeit zurüdverfeßen, mo 
der dom Kaiſer Alexander I. felbft genährte Liberalismus in 
Rußland, befonders in den höheren Schichten der Bevölferung, 
jene gewaltige focialiftifche Gährung erzeugte, welche in ber 
Petersburger Repolution von 1825 zum Ausbrud kam. 

Als Puſchkin, in dem unreifen Alter von achtzehn Tahren, 
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wo eine eigene politiſche Ueberzeugung wohl noch zu den Un⸗ 
moͤglichkeiten gehort, in die Petersburger Geſellſchaft trat, 
war hier die revolutionäre Stimmung ſo vorherrſchend, daß 
Puſchkin unwillkürlich von der allgemeinen Bewegung mit 
fortgeriſſen wurde und ſich in jugendlicher Begeiſterung zu 
ihrem poetiſchen Organe machte. 

Aus jener Zeit datiren ſeine glutvollen, Herwegh's 
» Rieder eines Lebendigen«e an Leidenſchaftlichkeit noch über⸗ 
‚treffenden politifchen Gedichte, von welchem eines, überjchrieben 
»Dde an die Freiheits, in die Hände des Kaiſers gelangte und 
die Verbannung Puſchkin's nach Beſſarabien zur Folge hatte. 

»Auf feinen Reifen [fagt einer der früheften Biographen 
Dufchkin’3*)] mochte der Dichter wieder übermüthig geworden 
fein, denn im jahre 1824 wurde er auf Befehl bes Kaifers 
auf fein, in der Nähe von Pſtoff belegenes Landgut Michailowsk 
verbannt, wo er zwei Jahre mit poetifchen Arbeiten und 
ernften Studien der ruffifhen Gefchichte, ſowie des ruffifchen 
Volkslebens, von aller Zerftreuung fern, fehr einfam verlebte. 
Als Seine Majeftät der Kaifer Nitolaus aber im Jahre 1826 
zur Krönung in Moskau war, ließ berfelbe den Dichter uner- 
wartet aus feinem Exil durch einen Feldjäger nah Moskau 
bolen und vor ſich erfcheinen, um ihm die Freiheit zu ſchenken, 
welche Puſchkin fogleih zur Herausgabe der auf dem Lande 
gefchriebenen Sachen und zu weiteren Auöflügen benußte, um 
fein Vaterland und fein Volk noch näher fennen zu lernen. « 

Um diefe Zeit (1826) mar fchon ein großer Theil bes 
Versromand »Dugen DOnägin«, fo wie das hiftorifhe Drama 
»Boriß Godungffe vollendet, welches jedoch erft mehrere Jahre 
fpäter im Drud erfchien, während » Eugen Dnägin « in ein- 


*) Der mir mit feinem vollen Namen unbelannte €. v. D., 
der im Jahre 1840 bei Gropius in Berlin eine Fleine Auswahl 
Puſchkin'ſcher Dichtungen in ungereimter Ueberfegung erfcheinen Ließ. 


I) 
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zeinen Geſängen veröffentlicht wurde, wovon jeder eine fo 
begeifterte, bis dahin im ruflifchen Buchhandel unerhörte Auf- 
nahme beim Publikum fand, daß, abgefehn von den gedrudten, 
immer in wenigen Wochen vergriffenen Wuflagen, zahllofe 
Abſchriften davon ihren Weg durch ganz Rußland, und über 
au eifrige Käufer fanden’)... 

Nah) der Begnadigung und außerordentlich huldvollen 
Aufnahme, die ihm vom Kaiſer Nikolaus in Moskau zu Theil 
geworden, kehrte Pufchlin nach Petersburg zurück, wo er bald 
darauf mit einem Gehalte von 6000 Rubel zum Siftorio- 
graphen Peter I. ernannt wurde und fpäter auch den Titel 
eines aiferlihen Kammerjunkers erhielt. Ueber feine Ernennung 
zum Kammerjunker — eine Würde, die den Neigungen bes 
Dichters wenig entfprochen haben foll — erzählt man fi in 
Rußland eine Menge wunderlicher Anekdoten, welche ich jedoch, 
als nicht wejentlich zuc Sache gehörend, bier mit Stillſchweigen 
übergebe. 

Dagegen kann ich nicht umhin, der verfchiedenen Urtheile 
Erwähnung zu thun, welche ruffifcherfeits über Puſchkin's 
Leben am Hofe, wo er fich fortwährend der befondern Gunft 
und Auszeichnung feine? Monarchen zu erfreuen hatte, gefällt 
wurden. 

Die unterdrüdte revolutionäre Partei, die ihn als ihren 
poetifchen Wortführer betrachtet und ihm als folchen feine 
erften Triumphe bereitet hatte, nannte ihn jebt geradezu einen 
Verrätber an der Sache der freiheit. Andere, welche minder 


*) Der Petersburger Profefior Dupont berichtet in ber 
Einleitung (S. 16) zu feiner franzöfifhen Ausgabe der Werfe 
Puſchkin's wörtlid: »Onieguine passa dans les entretiens 
populaires. A l’epoque même où l’auteur ne l’avait pas encore 
publie en entier, la vente des chants separes creait un com- 
merce avantageux pour les copistes, qui debitaient leurs cahiers 
dans les capitales et dans les foires interieures de la Russie.« 

F. Bodenftedt, VI. B 
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hart urtheilten, glaubten doch wahrzunehmen, daß der Dichter 
im Hofmanne ganz untergegangen ſei; — und da Puſchkin 
in ſeiner neuen Stellung ſich den hiſtoriſchen Studien eifriger 
zuwandte als je und demzufolge in den erſten Jahren nach 
ſeiner Rückkehr aus der Verbannung wenig Zeit zu größeren 
poetiſchen Arbeiten fand, ſo wurde es ſelbſt in weiteren Kreiſen 
zu einem ſtehenden Urtheil: daß die Strahlen der Hofgunſt 
ſein friſches Talent verdorrt hätten und daß von ihm als 
Dichter nicht viel mehr zu erwarten ſei. 

Mie die Einen und die Andern fih in dem Dichter 
täufchten, werden wir fpäter bei der zufammenhängenden Be- 
urtheilung feiner Werke fehen, wovon das Beſte und Reiffte 
eben der legten Schöpfungsperiode Puſchkin's angehört. 

Und in Bezug auf die ihm, gewiß mit Unrecht, vor- 
geworfene Sinnesummandlung läßt fi) bemerken, daß man 
ein fehr ehrenfefter Charakter fein und doc, im Alter von fech8- 
undzmandzig Jahren ganz andere politifhe Anſichten baben 
fann ald man im Alter von achtzehn Jahren hatte. Sehr be- 
zeichnend fcheint mir, mas Wolffohn*) über diefen Punkt fagt: 
»Puſchkin, der eine gefunde, praftifche Fernſicht befaß, und 
deffen frübgereifter Eharafter von Anfang an aller Schmwär: 
merei abhold war, nahm von dem politifchen Zündftoffe, der 
ſich unter Alexander's Regierung in egaltirten Köpfen bäufte 
und nachher in fo traurigen Ereigniffen ausbrach, nicht mehr 
in ſich auf, als eben zu dem Feuerwerk einiger kühnen, glän⸗ 
zenden Verfe hinreichte, zu den Ausflüffen feines jeweiligen, 
poetifchen Uebermuths. Sehr bündig giebt er einmal den Li- 
teraten zu bedenken, daß Neußerlichkeiten fo wenig bie Ge 
finnung maden, mie da8 Kleid den Mann, daß in ben Sei: 


*) In ber Einleitung zu feiner vortrefflihen Ueberfegung ber 
Puſchkin'ſchen Novelle: „Die Kapitänstohter.“ S. „Rußlanbs 
Novellendihter* 1. Bb. S. 262 (Leipzig 1851). 
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ten Sorazifhen Lobfanges auf Fürſten und Große gar man- 
«er ftolze, edle Trotzkopf über panegyrifche Oden und devot⸗ 
klingende Zueigmungen nachgedacht, während in unferen Tagen 
- oft die Friechendfte Gemeinheit ſich binter liberale Spiegelfechterei 
verftedt. Tomonoffoff — erzählt er — welcher den Grafen 
Schuwaloff »den Beſchützer der Mufen, feinen hohen Patron« 
genannt, babe, als ſich Derfelbe einen Scherz mit ihm erlaubt, 
zund heraus erllärt: »Ich, Excellenz, will nicht blos feines 
ixbifhen Machthabers, fondern felbft meines Serrgottd Narr 
nicht fen.e So — ruft Puſchkin aus, nachdem er noch einen 
andern Zug von Lomonoffoff3 würdenollem Charakter mit- 
getheilt — fo handelte diefer devote Soffänger und Hofidylliſt! 
»Daraude — führt er fort — »daß unfere modernen Schrift. 
fieller feine vornehme und reiche Gönnerichaft fuchen, was in 
Rußland ſchon deshalb nicht gefchieht, weil fie felbft meift vor- 
nehm und reich find, folgt keineswegs, daß fie freifinniger find 
als Lomonoffoff und Aehnliche. Wie mancher Autor, der bei 
dem bloßen Gedanken erröthet, fein Werk einem höher geftellten 
Manne zu dediciren, ſchämt fi) doch nicht, vor aller Welt 
einem Tjournaliften die Sand zu drüden, den bie üffentliche 
Meinung gebrandmarkt, der aber feinem Buche fehaden oder 
durch Tobhudelei nügen kann. Der elendefte Skribent, der im 
Privatleben jeder Gemeinheit fähig ift, predigt heutzutage laut 
Unabhängigkeit und fchreibt anonyme Pasquille auf Männer, 
bor denen er in ihrem Kabinete kriecht.« 


* * 
* 


Das erfte Refultat der biftorifhen Studien Puſchkin's 
war feine »Geſchichte des Pugatſchew'ſchen Aufftandes,« worin 
er fih als ein Meifter des biftorifchen Stiles zeigt. Die 
poetiſchen Eindrüde, welche die Gefchichte Pugatſchew's in ihm- 
erzeugte, verarbeitete ex in der fchon früher erwähnten unüber- 
trefflichen Novelle: »Die Rapitänstochter.« 


B* 
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Im Laufe des Jahres 1827 ließ er außer dem dritten 
Gefange von »Eugen DOnägine auch »die Zigeuner,« «das 
Räuberbrüderpaare. und »Graf Nulin« erfcheinen, erzäblende 
Dichtungen, welche fämmtlich ſchon vor feiner Rückkehr nad, 
Deteröburg entfianden maren. 

Die Urt feines Lebens und Arbeitens während feines 
zweiten Aufenthalt3 in der Sauptftadt war folgende: Er ftand 
ſehr früh auf, arbeitete unausgefegt bis zwei oder drei Uhr 
Nachmittags, ging dann ein paar Stunden fpazieren oder 
machte fi) auf andere Weife, durch Reiten, gjechten, Turnen — 
Leibesübungen, die er fehr liebte und in welchen er ein Meifter 
war — eine beilfame Bewegung, dinirte dann mit großem 
Appetite und brachte den Abend meiſtens in befreundeten 
Yamilien oder andern gefelligen SKreifen zu. Sin und wieder 
wurde die Einförmigfeit dieſes Lebens durch einen Ausflug aufs 
Land, ein paar Mal durch einen längeren Aufenthalt in feiner 
Lieblingsftadt Moskau unterbrochen. 

Der Herbft, den er mehr ald Frühling und Sommer 
liebte, war für ihn auch die günftigfte und fruchtbarfte Zeit 
ſeines poetifchen Schaffen. Um diefe Zeit kam Alles in ihm 
zur Reife, was er im Laufe des Jahres gedacht, gelebt und 
gelernt hatte. Um die Mitte September verließ er Peteräburg, 
um bis zur Mitte Dezember ganz feiner Freiheit und feiner 
Mufe zu leben. Ex pflegte diefe Zeit auf feinem Landgute 
Michailowsk, im Gouvernement Pfloff, zuzubringen, und zwar 
in der größten Einfamkeit, ohne andere Gefellfchaft als feine alte 
Amme, die er mie eine Mutter verehrte und der er immer vorlag 
was er Neues gefchaffen hatte, wie einft Moliere feiner Magd. 

Puſchkin hatte eine abfonderliche Vorliebe für ſchlechtes 
Wetter. Trockene Luft und Sonnenfhein waren ihm un- 
behaglich, flimmten ihn trübe. Am wohlften fühlte er fid, 
wenn der Himmel fih mit Wollen umzog, wenn es draußen 
ftürmte und plätfcherte. An foldhen Tagen ſchuf er am leid 
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teften und glüdlichften. Die kurze Glut des Sommers mar 
feinem poetifchen Schaffen eben fo ungünftig wie die lange 
Kälte de8 Winters, und der Frühling ftimmte ihn immer 
melandolifch. 

Puſchkin befaß auf dem Lande eine ſehr anfehnliche, 
wohlausgewählte Bibliothek, die er fortwährend bedacht war 
durdy neue Schäße zu vermehren. in feinem Bedürfnig gute 
Bücher anzufchaffen, verglich er ſich einem Gflafer, den fein 
Handwerk zwinge, Diamanten zu befiken. 

Im Jahre 1829 erſchien Puſchkin's hiſtoriſche Dichtung 
» Poltäwa« und eine neue Ausgabe feiner zerftreuten fleineren 
Gedichte in zwei Bänden. Auch die dramatifche Dichtung 
»Boriß Oodunoffe wurde jetzt zum Drude vorbereitet. Alle 
diefe Sachen wurden gleihfam unter perfönliher Mitwirkung 
des Kaiſers veröffentlicht. Es fol fi) damit folgendermaßen 
verhalten haben. Verſchiedene der Puſchkin'ſchen Geiftesfinder 
waren — bon der plumpen Genfurfcheere befchnitten — fo 
verftümmelt and Licht ber Welt getreten, daß der Dichter 
ſchwur, lieber nichts mehr druden zu laſſen, als feine Schöpfun- 
gen von ber Cenſur verftümmelt zu ſehen. 

Sp verging eine geraume Seit, in melcher nichts von 
Puſchkin erſchien, außer den kleinen, pſeudonym aefchriebenen 
<Jahresbeiträgen , welche er regelmäßig für die von feinem freunde 
Delmig redigirten »Blumen des Nordens« lieferte. 

Auf die Frage des Kaiſers, marum fo lange nicht? Neues 
von ihm im Druck erfchienen fei, fol Puſchkin nad) einigem 
Zögern geantwortet haben: »Sire, weil ich mit der Eenfur 
nichts zu thun haben mag 

Darauf fol der Kaiſer den Dichter bei der Sand ge- 
nommen und lächelnd zu ihm gefagt haben: »Nun, berubige 
Dich, Alexander Sergejitfh, ich merbe künftig felbft Dein 
Eenfor fein!« 

Thatfache ift, daß fortan alle Manuſkripte des Dichters 
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duch die Hände Sr. Majeſtät in die Druckerei wanderten 
und daß auch die fpätere Geſammtausgabe von Pufchlin’s 
Werken alle ihre Ausftellungen und Eenfurlüden von taifer- 
licher Sand erhielt. 

Wie bedauerlich auch dieſe Lücken erfcheinen mögen, da 
fie häufig geradezu den Zufammenhang unterbrechen, jo ift doch 
nicht zu leugnen, daß die Eenfur des mächtigen Selbſtherrſchers 
verhältnißmäßig mit großer Milde geübt wurde. Stellen 3. 8. 
wie die Schlußftrophe des fechften Buch8 von »Eugen Onägin« 
würden vor der Scheere eined gewöhnlichen Eenfor3 ſchwerlich 
Gnade gefunden baben. 


* 


Im Jahre 1829 folgte Puſchkin, der fi auf die Dauer 
in der Einförmigfeit des Petersburger Lebens unbehaglich 
fühlte, dem Siegeszuge des Feldmarſchalls Paskjewitſch nad 
Erferum. Er ſah den größten Theil der an großartigen 
Naturfhönheiten fo reihen Länder wieder, die ihn fchon in 
früheren Jahren gefeffelt und begeiftert hatten; er durchzog bie 
Steppe, den Kaukaſus, Georgien und einen Theil von Armenien, 
und feine in mufterhafter Profa gejchriebene Schilderung dieſes 
erlebnifreichen Zuges erinnert durch ihren einfachen, edlen 
Stil und ihre durchfichtige Klarheit der Darftellung lebhaft 
an Göthe's italienifche Reife. 

Zurückgekehrt vom Kaufafus, dachte Puſchlin ernſtlich 
daran, ſich zu verheirathen, und begab ſich im Frühjahr 1830 
auf fein Gut Boldino, im Gouvernement Nifchny- Nomwaorobd, 
um feine öfonomifchen Angelegenheiten zu ordnen. Hier blieb 
er, da inzwilchen in der Sauptftadt die Cholera wüthete, den 
ganzen Sommer hindurch, und wie wenig ihn feine Liebe in 
feinen literarifchen Arbeiten ftörte, gebt aus einem Briefe 
berbor, den er von Moskau aus, wo er im Herbft feine Ver- 
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lobte beſuchte, an einen Freund in Petersburg richtete: — 


— ch kam Dir im Vertrauen ſagen, daß ich in Boldino 
fleißiger und fruchtbarer geweſen bin als jemals zuvor. Lies 
und flanne, wenn id Dir die Früchte meines diesjährigen 
Schaffens der Reihe nad) aufzähle: Zunächſt habe ich die beiden 
lebten Gefänge meined »Eugen Onägin« vollendet und für deu 
Drud vorbereitet; dann babe ich eine poetiſche Erzählung: 
»Das Häuschen in Kolomna,« in acdtzeiligen Stangen ge. 
fchrieben, nebft einer Reihe dramatifcher Scenen: »Der geizige 
Ritter, Mozart und Salierie und: »Ein Felt in der Peſt⸗ 
zeit.« Zwiſchendurch find auch gegen dreißig Fleinere Gedichte 
entftanden. Doch died ift noch nicht Alles: ich babe au 
(aber da8 muß Geheimniß bleiben) fünf Erzählungen in Profa 
geichrieben (Erzählungen von Belkin), welche für Delwig be- 
ftimmt find.e — 

Baron Delwig, eine kiterarifche Notabilität in Rußland, 
Heraudgeber der »Blumen des Nordend« und feit 1830 aud 
der »literarifchen Zeitung,« an welchen beiden Blättern Pufch- 
fin fich lebhaft betheiligte, war einer der vertrauteften freunde 
des Dichterd, deſſen Seele fo an ibm bing, daß er ſich lange 
nicht darüber zu tröften vermochte, als er Delwig am 14. Ja⸗ 
auar 1831 durch den Tod verlor. Alle Briefe, in melden 
Puſchkin über diefen, ihm unerfehlichen Verluft ſpricht, drüden 
die tieffte, zärtlichfte Betrübnig aus. In einem dieſer Briefe, 
vom 31. Januar, heißt es unter Anderm: ⸗»Ich kannte Delwig 
fhon vom Lyceum ber. Sich war gleichfam der erfte Zeuge 
ber Entwidlung feiner poetifhen Seele und feines fchönen 
Talents, das man lange nicht nach Gebühr gewürdigt bat. 
Ich las mit ihm gemeinfchaftlid Derjbawin und Shu- 
kowskty. Ich unterhielt mich mit ihm über Alles, was Herz 
und Gemüth bewegt. Sein Leben war ein reiches — nicht 
an romantifhen Ereigniffen, fondern an fchönen umd tiefen Ge- 
fühlen, an Vertrauen und klarem Berftand und Verftändniß.« 


= 
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Schon -im folgenden Monate war Puſchkin's Hochzeit. 
in einem kurz nachher (am 22. Febr.) gefchriebenen Briefe 
beißt e8: »Ich bin verheirathet. Mein einziger Wunſch ift 
jebt, daß nichts an meinem Leben fid) ändere. Diefe neuen 
Verhältniffe find mir fo ganz ungewohnt, da8 ich mir vorkomme 
wie in einem ganz neuen Leben wandelnd. Die Erinnerung 
an Delwig ift der einzige Schatten meiner fonft himmelklaren 
Exiſtenz.« 

Puſchkin wollte für die Familie ſeines verſtorbenen Freun⸗ 
des ſelbſt die Redaktion der »Blumen des Nordend« über⸗ 
nehmen und fing an, mit allem Eifer Beiträge zu fammeln, 
fo menig ihm auch innerlich dergleichen Geſchäfte zufagten. 
Der Aufenthalt in Moskau, den er bis zum Mai ausdehnte, 
gefiel ihm außerordentlih. Nichtsdeftoweniger freute er ſich 
auf feine Rückkehr nach Zarskoje⸗Sselo (bei Petersburg), 
wo er ſchon früher glückliche Tage verlebt hatte. In einem 
(vom 26. März datirten) Briefe an denſelben Freund, an 
welchen auch die oben auszugsweiſe mitgetheilten Briefe ge- 
richtet find, fagt er: »So werde ich denn den Sommer und 
Herbſt in meiner begeifternden Einſamkeit, unfern der Saupt- 
ftadt, in den Erinnerungen alten und im Genuffe neuen Glücks 
und gefeqnet mit allen Annehmlichkeiten des Cheftandes verleben. 
Ich werde Dich und Shukowsky jede Woche fehen. Deters- 
burg ift ganz in der Nähe. Das eben bort ift billig; Equipage 
brauche ic) nicht zu halten. Was bleibt mir noch zu mün- 
chen übrig?« 

Puſchkin täufchte ſich nicht in feinen Erwartungen; diefer 
Sommer war einer ber glüdlichften feines Lebens. Shukowsky 
hatte ebenfalls feinen Wohnſitz in Zarsfoje- Sselo aufgefchlagen ; 
beide Dichter lebten im freundfchaftlichften Verkehr und mett- 
eiferten in poetifchen Erzeugniffen. 

Aus diefer Zeit datiren die im volksthümlichen Tone 
gefchriebenen „Märchen vom König Sultan, — von der tobten 
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Zarentochter; u. A.; ferner zwei politiſche Gedichte: »An die 
Verläumder Ruflands« und der »Jahrestag von Borodino,« 
wozu Puſchkin durch die damals in Frankreich und Deutfch- 
land berrfchenden Zeitflimmungen angeregt wurde, 

In demfelben Jahre begann Puſchkin feine Gefchichte 
Peters des Großen, eine Arbeit, welche leider unnollenbet 
blieb, obgleich fie — nur unterbrochen durch weitere poetifche 
Erzeugnifie — ihn bis zum Ende feines Lebens befchäftigte, 

m Jahre 1833 erfchien der dritte Theil feiner Eleineren 
Gedichte und der lebte Band der »Blumen des Nordend.« 

Die hiſtoriſchen Forſchungen, denen er den größten Theil 
des Tages in den Archiven oblag, fingen bald an ihn herzlich 
zu langweilen, und ftatt feine Thätigkeit zu begrenzen und 
unabläffig das eine vorgeftedte Ziel: die Gefchichte Peters 
des Großen, zu verfolgen, zerfplitterte ex fi) in hundert andern 
Plänen und Entwürfen. Das Studium der Gefchichte feffelte 
ihn nur fo weit es feine Mufe neu befruchtete. Sein allzu 
beweglicher Geift konnte es nicht lange bei einem Oegenftande 
aushalten. Und je leichter er Alles begriff und zu lebensvollen 
Bildern geftaltete, defto läſtiger und überfläffiger erfchien ihm 
da8 mühenolle Studium des Detaild. Es fehlte ihm nicht 
an Eifer, aber an Ausdauer der Arbeit. 

Schon im Laufe des Jahres 1833 unternahm ex wieder 
eine größere Reife in das innere Rußlands, um den Schau- 
platz des denkwürdigen Aufftandes von Pugatjchem, den ex fo 
meiſterhaft befchrieben bat, zu befuchen. Seinem Aufenthalte 
in Orenburg verdanken wir die fchon früher erwähnte herrliche 
Novelle: »Die Rapitäns - Tochter:« 

Nach feiner Rückkehr beteiligte er fich lebhaft an der 
periodifchen Zeitfchrift »Lefebibliothek,« in welcher ex abwechſelnd 
Gedichte und Novellen druden ließ.) Bereits im Jahre 1835 

*) Eine deutfche Uberfeßung von Puſchkin's Novellen erfchien wenige 
Jahre nad) des Dichter Tobe (in Jena, von Dr. Tröbft und Sabinin). 
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war die Zahl ſeiner neuen Gedichte wieder ſo angewachſen, 
daß er fie geſammelt in einem beſonderen Bande erſcheinen lieh. 

Im Jahre 1836 entftanden feine, befonder3 durch Schön- 
beit der Sprache ansgezeichneten Dichtungen: »Der eheme 
Reiter,« » Der fteinerne Gaft,« „Die Stromnige« und »Galub.« 
— Zu Ende deſſelben Jahres hatte der Dichter das Ungläd, 
ferne Mutter zu verlieren, und als er die Singefchiebene zu 
ihrer lebten Ruheſtätte im Klofter non Swjaätigorsky geleitete, 
ließ er ſich — gleich ala überfüme ihn eine Ahnung feines 
eigenen nahen Todes — einen Begräbnißplah an ihrer Seite 
anweifen. 

Wenige Monate darauf (27. Januar 1837) fand jenes 
unglückliche Duell ftatt, in welchem Rußland, durch Die ſchuß⸗ 
geübte Sand des Heren v. Dantes (v. Heederen), feined größten 
Dichter8 beraubt wurde. 

Sur Ergänzung diefer Skizze mögen nur noch ein paar 
Worte, feine Äußere Erfcheinung betreffend, folgen. 

Alle von ihm exiftirenden Porträts werden von denen, 
die ihn im Leben gekannt haben, als ſehr ähnlich bezeichnet, 
— ein Beweis, daß er ein durchaus charakteriftifches Geficht 
gehabt haben muß. Don fleiner Geftalt und äußerſt ge- 
fhmeidig und lebhaft in feinen Bewegungen, machte er trob- 
dem einen durchaus männlichen und würdigen Eindrud. Sein 
dunkles, krauſes Saar, fo mie eine breite Nafe und blibende 
kleine Augen und fein unruhiges, leidenfchaftliches Weſen er- 
innerten ftet3 lebhaft an das in feinen Adern wallende Mohren- 
blut. Seine Unterhaltung war lebendig und geiftreih, aber 
er fprach immer in abgeriffenen Sätzen. 

Derfolgt man aufmerkfam den poetifchen Entwidlungsgang 
Puſchkin's, fo findet man darin em treue Bild des Ent- 
wicklungsgangs Rußlands. 

»Rußlan und Ljudmila« fpielt in der Zeit de noch 
unbiftorifchen, fabelhaften Rußlands, Rußlands in feiner 
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Kindheit wie es bis zu Peter dem Großen war, der gewaltſam 
mit der Vergangenheit brach und zwiſchen der alten und neuen 
Geſchichte Rußlands eine nie wieder ganz ausfüllbare Kluft zog. 

In ähnlicher Weiſe hatte Puſchkin in feinem Jugend⸗ 
gedichte »Rußlaän und Liudmila« alle poetifchen Traditionen 
abgefhättelt. Und wie das verjüngte Rußland zunächſt vor. 
wiegend non den Einflüffen fremder Bildung beberrfcht wurbe, 
fo waren auch in den nächften Dichtungen Puſchkin's fremde 
Einflüſſe vorherrſchend, beſonders ber Einfluß Byron's, dem 
ſich damals wohl kein einziger Dichter der jüngeren Generation 
ganz entziehen konnte. 

Zu den von dieſem Einfluſſe zeugenden Gedichten Puſchkin's 
gehören haupſächlich »Der Gefangene im Kaukaſus« und »Die 
Zigeuner.« 

Der »Gefangene im Kaukaſus« erzählt die Schickſale 
eined jungen Ruffen, der gedrückt von den Verhäftnifien feiner 
Heimat, in der großartigen Gebirgswelt des Staufafus ein 
ſchönes, freied Leben fucht, und ftatt deſſen in Die Hände der 
Tſcherkeſſen fällt und eine traurige Gefangenfchaft findet, aus 
welcher er jedocd durch die Liebe eines ſchönen Bergmädchens 
wieder befreit wird. Sie giebt fich felbft den Tod, nachdem 
fie ihn gerettet, weil fie ohne ihn nicht leben kann und er ihre 
Liebe nicht erwiedern konnte. 

Das Gedicht, als epifche Schöpfung unbedeutend, ift reich 
an Iprifhen Schönheiten, und bezaubernd durch die Pracht 
feiner Bilder und feine melodiſche Sprache. Dufchkin felbft- 
ald ihm auf feiner zweiten Reife durch) den Kaufafus in Lars 
ein Exemplar des »Gefangenen«e in die Hände fiel, fchrieb- 
darüber fehr richtig: ⸗»Ich geſtehe, daß ich das Gedicht mit 
großem Vergnügen wiebergelefen babe. Alles ift noch ſchwach, 
jugendlich, unteif; aber es ift Wahrheit darin und das Meifte 
ft richtig gefühlt und gut ausgebrüdt. Seinen Erfolg hat 
e8 wohl baupfächlich den lyriſchen Stellen zu verdanfen.« 
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ch theile bier ein dem Gedichte eingeflochtenes Lied mit, 
welches in Rußland fehr beliebt if. Die Situation ift diefe: 
Ticherkeffen ziehen aus zum Kampfe, und wie das Geftampf 
ihrer Roſſe am Ufer des Kuban verhallt, wird es ftill im 
Aoule. Bor den Schwellen der Hütten liegen die treuen 
Wächter der Bewohner: riefige Hunde. Radte, braune Kinder 
Spielen in den Gaflen, während in einiger Entfernung in 
traulichem Kreife die Alten figen, ihre Pfeifen rauchen und 
dem Gefange junger Mädchen laufchen, bie folgende Strophen 
fingen: 


Tſcherkeſſenlied. 


Dumpf rauſcht im Strom die raſche Flut, 
Die Nacht liegt auf der Berge Kranze; 
Der Bergkoſak ermüdet ruht 

Geſtützt auf ſeine Eiſenlanze. 

Nicht ſchlaf, Koſak!l im Graun der Nacht 
Am Ufer der Tſchetſchener wacht. 


Den Steom fchmimmt ber Koſak hinab 

Und zieht fein Neb empor vom Grunde; — 
Koſak! das Waffer wird Dein Grab, 

Der Strom hat feine böfe Stunde — 
Wag' nicht Dein Leben unbedacht: 

Am Ufer der Tſchetſchener wacht! 


An beimatlicher Wafler Bord 
Blühn üppige Koſakenſtädtchen; 
Froh zum Gefange fchlingen dort 
Im Tanz fi) fhöne Ruſſenmädchen; 
Ihr Sängerinnen! eilt, habt Acht: 
Am Ufer der Tichetichener wacht! 
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in dem anderen Gedichte »die Zigeuner« wird und eim 
mit großer Naturtreue gemalte Bild einer wandernden Zi⸗ 
geunerhorde gegeben, der ſich auf ihrem Zuge durch die Steppe 
von Beflarabien ein der Eivilifation entflohener junger Mann, 
WAleko, anfhließt. Durch die Liebe Semphira's, eines. 
ſchönen Zigeunermädchend, gefefjelt, verweilt er Jahre Lang. 
bei der wandernden Horde, bis er die traurige Erfahrung 
macht, daß das Glück fo wenig in der wilden Freiheit des 
Sigeunerlebend als in dem fonventionellen Zwange der großen 
Melt zu finden fe. Seine Semphira, welche die Liebe leichter 
nimmt als er, wird des fchwermüthigen Aldo balb überdräffig 
und verliebt fi in einen jungen Zigeuner, wird jedoch bei 
einer nächtlichen Zuſammenkunft mit diefem von dem eiferfüch« 
tigen Aleko überrafht und fammt ihrem Geliebten ermordet. 

Derfelben Periode, in welcher »die Zigeuner« entflanden, 
deren Held ⸗»Aleko« feine Byron'ſche Derwandtichaft nicht 
verleugnen fann, gehören die erzählenden Dichtungen »Graf 
Nulin,« »der Sprinquell von Bachtſchißaraie und »das Räu- 
berbrüderpaar« an. 

»Graf Nuline ift ein keck aus bem Leben gegriffenes- 
Bild im niederländifhen Geſchmacke, mit großer Friſche und 
Feinheit gemalt, aber ohne höhere poetifche Bedeutung. 

Der »Springquell von Bachtſchißaraĩe dagegen ift ein: 
ächtes Stück Poeſie im höheren Stile, ein poetifcher Diamant, 
in welchem ſich in verklärtem Glanze das ſchöne Tauris ab- 
ſpiegelt mit ſeiner tatariſchen Alhambra und deren Bewohnern 
während der letzten Glanzperiode ber Herrſcher aus dem Hauſe 
Dſhinghis⸗Chan's. Somohl der grimme Girei, wie Die beiden 
Srauengeftalten — Marie, die Tochter bed Nordend und 
Sarema, das Kind des Südens — find mit großer poetiſcher 
Wahrheit gezeichnet. 

»Das Räuberbrüderpaar« gilt in Rußland für eines 
der originellften und bebeutendften Gedichte Puſchkins, und- 
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wird, obgleich es durchaus in ruſſiſchen Verhältniſſen und 
Anſchauungen wurzelt, auch außerhalb Rußlands auf jedes 
geſunde Gemüth einen erſchütternden Eindruck machen. Zu 
tadeln iſt jedoch, daß der Dichter, aus Liebe zur realiſtiſchen 
Wahrheit, an einigen Stellen die Grenzen des Schönen über⸗ 
ſchreitet. 

Seinen Höhepunkt im epiſchen Stile erreichte Puſchkin 
in feiner, trotz allen Unebenheiten, großartigen Dichtung Pol⸗ 
tama. 

Ganz anderer Art und in ganz anderem Tone gefchrieben 
iſt Puſchkins berühmter Versroman: »Eugen Onägin,« ber 
vom Dichter ſchon in den erften ziwanziger “Jahren begonnen, 
aber erft im reifen Mannsalter vollendet murde. 

Der beifpiellofe Enthuſiasmus, den diefe Dichtung (obgleich 
man fie füglih eine Satire auf den Enthuſiasmus nennen 
fönnte) in Rußland berborrief, kann in Deutfchland, wo man 
höhere Anforderungen an die Kunft ftellt, kaum verftanden 
werden. 

Das nämlid, wa wir zunädhft von einer Dichtung er- 
ften Ranges verlangen: Befreiung von den beengenden Ver- 
bältniffen des täglichen Lebens, Erlöfung von der gemeinen 
Wirklichkeit — finden wir in „Eugen Onägin« nidt. 

Puſchkin ift darin feinem Wolke kein poetifcher Meſſias, 
der ed, mit Hinweiſung auf eme beffere Zukunft, die Leiden 
der Gegenwart ertragen lehrt, in feinem Unglücke zu tröften 
weiß. Er fühlt, daß eine folche idealiſtiſche Poeſie zur Zeit 
in Rußland weder Verftändnig noch Glauben finden mürbe. 
Daß er von diefer Ueberzeugung ausgeht, ift in Lensky, 
dem Vertreter jener idealiftifchen Richtung im Gegenfab zu 
dem blafirten Dnägin, Elar genug ausgeſprochen. Shakeſpeare, 
Göthe, Schiller und andere Dichter erften Ranges waren ben 
Ruſſen lange vor Pufchkind Auftreten befannt. Die Ge- 
bildeten lafen dieſe Dichter in der Urſprache; ber großen Menge 
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waren fie durch meiſtens vortreffliche Ueberſegungen vermittelt, 
Sie wurden gelefen, aud bewundert, aber rechten Anklang, 
vechtes Verſtändniß fanden fie doch nur bei bevorzugten Ein. 
zelnen. 

Wie ganz anderd war der Eindrud, den Puſchkin's Dic- 
tungen und befonders Die einzeln veröffentlichten Gefänge des 
»Eugen Onögin« berborbrachten! 

Die Urſache diefer für den fremden auffallenden Er- 
ſcheinung ift leicht zu finden. In Puſchkin's Dichtungen athmete 
durchaus nationale Luft; in den Geftalten, welche der Dichter 
“feinen Landsleuten vorführte, erkannten dieſe fi) felbft wieder; 
die Gefühle, denen er Wort lieh, waren ihre eigenen Gefühle 
oder doch diefen nahe verwandt. Der denfende Theil ber 
Nation ſah fih, ſah ganz Rußland zum erftien Mal in einem 
poetifchen Spiegel, und die rädfichtölofe Wahrheit, mit welcher 
diefer Spiegel alle Gebrechen und Auswüchſe zeigte, that ber 
allgemeinen Begeifterung wenig Eintrag. Einem Bufchlin, der 
binlänglic, bewiefen, daß er fein Vaterland liebe, daß er Ruffe 
mit Leib und Seele und daß fein Haß und fein Zorn nur 
Kinder feiner Liebe feien, einem folchen Dichter verzieh man 
viel, und wer fi bennocd etwa verletzt fühlte, der machte 
gute Miene zum böfen Spiel. 

Dazu kam, daß bie moderne Poeſie m Rußland feine 
volläthümlichere Geftalt erzeugt hat als Puſchkin's »Onägin.« 
Diejenigen irren fehr, welche in »Onägine nichts anderes 
erbliden al3 eine Kopie Byron's, der befanntli allen feinen 
Helden zum Verwechſeln ähnlich fieht. 

Ein geiſtreicher Beurtheiler meiner Ueberfegung im Lon- 
doner Athenäum bemerkt fehr richtig, daß es nichts Abge- 
ſchmackteres gebe, als die von gemiffen überflugen Kritikern 
in Deutfchland abgedrofhene Phraſe: Puſchkin's Werke feien 
eben doch nur Nachabmungen Bpron’fcher Dichtungen. Aller: 
dings, meint der englifche Gelehrte, habe die britifche Mufe 
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begeifternden Einfluß auf den Dichter geübt, aber die Gegen- 
ftände feiner Darftelung feien doch durchaus ruſſiſch.) Und 
in ganz befonderem Maße gilt dies von »Eugen Onägin ,« 
dem Repräfentanten einer Gattung, welche außerhalb Rußland 
gar nicht zu finden ift. 

jeder vornehme Ruſſe, der nach Selbftändigkeit ringt, 
andere Glück fucht, ald der Glanz der Epauletten oder das 
forrumpirte Beamtenthbum ihm zu bieten vermag , ift ein »Onü- 
gin.«e Und fein tragifches Schidjal ift, daß er zermalmt wird 
von den Rädern der einfürmigen Staatdmafchine, die er nicht 
mit treiben hilft. Sammer oder AUmboß; — was dazwiſchen 
liegt, verfällt dem Untergange. **) 

Der Onägin unferes Gedichtes ift ein junger, blafirter 
Salonheld, ausgerüſtet mit Allem, was man in der Welt 
für das Fundament irdiſcher Glückſeligkeit zu halten pflegt, 
und troßdem — unglüdlid und lebensüberdrüſſig. Er if 
unglüdlich, weil ex ſich mit der beftebenden Ordnung des ruſſi⸗ 
[hen Staatsweſens nicht verfühnen kann, weil er ein Herz 
bat für die Leiden feiner Mitmenfchen und doc, feine Mög- 
lichkeit fieht, ihnen zu helfen. Ex ift lebensüberdrüffig, weil 
er den Kelch aller finnlichen Freuden früh bis auf die Neige 
geleert hat und danach in der Welt eigentlich nichts mehr zu thun 
findet. Um die Seit zu tödten und fich zu zerſtreuen, verfucht 
er fi in allen Künften, aber Nichts will ihm gelingen, de 
ed eben fo an der rechten Vorbildung und Ausdauer, wie 
am rechten Ernſt und an der rechten Weihe fehlt. Er ift 
eben ein Produkt zuffifcher Verhältniffe und moderner Salon- 
bildung. 

ALS erquidlichen Gegenfa zu diefer unerguidlichen und 


*) «The inspiring muse is British, but the subjects of her 
song are thoroughly Muscovite.« Athenaeum, 15. März 1855. 

**) Diefer Ausspruch bezieht fi natürlich auf bie ruffifchen 
Suftände, wie fie zu Pufchlin’s Zeit waren. 
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doch hochſt intereſſanten Erfcheinung zeichnet und der Dichter 
die jugendfrifche, ideale Geftalt Wladimir Lensky's. 

Lensky ift ebenfalld als der Repräfentant einer Gattung 
in Rußland zu betrachten. Alle jungen Ruffen von idenler 
Gemäthsrihtung, die fern vom Strubel der großen Welt er- 
zogen, fi einer gründlichen Bildung zu erfreuen gehabt, auf 
deutſchen Univerfitäten ftudirt haben, find Lensky's. Auch 
fie find dem Untergange geweiht, aber aus ganz andern Gründen, 
als die Onägin's. Sie fterben vor der Seit, und meiftens 
am gebrochenen Herzen. 

Eines fehlt bei »Eugen Onägin« , wie überhaupt bei den 
größeren Dichtungen Puſchkin's aus der fpäteren Seit: ein 
befriedigender Schluß. Aber diefer Mangel war durch feine 
Kunft zu erfehen, wenigftend nicht don Innen heraus, nicht 
aus der Entwidlung der Charaktere, menn Pufchlin ſich nicht 
felber unten werden mollte. 

Onägin ift eben eine Satire auf Die heutigen ruffifchen 
Suftände und insbefondere auf die ruffifche Gefellfchaft, wie 
fie fih unter fremden Einfläffen entwidelt bat. Puſchkin 
glaubte nicht an die Dauer diefer Zuſtände; ex glaubte nicht, 
daß aus diefer Gefellfhaft etwas Gefundes, Lebensfähiges fich 
entwideln könne, und doc, vermochte ery auf dem gegebenen 
Boden, kein Ende des Beſtehenden abzufehen, feine Ausſficht 
in eine erfreulichere Zukunft zu finden. Das ift ed was id) 
meinte, al3 ich oben bemerkte: Puſchkin zeige fi) wohl in 
» Eugen Onägin« ald großen Dichter, aber ein poetifcher 
Meſſias fei er durch biefes Gedicht feinem Volke nicht ge- 
worden. Wohlverftanden: durch diefes Gedicht, in welchem 
wir ben Dichter nur von Einer Seite kennen lernen. 


% * 


F. Bodenſtedt. IV. 
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Nach »Eugen Onägin« wird von der ruſſiſchen Kritik 
Puſchkin's biftorifches Drama »Boriß Godunoffe am höchſten 
geftellt. Seinem poetifchen Werthe nach mag ed dieſe Stelle 
verdienen; ein Drama, im eigentlihen "Sinne des Wortes, 
ift e8 nicht. — Puſchkin wählte die dDramatifhe Form als die 
bequemfte, eine dunkle Meriode*) vaterländifcher Gefchichte poe- 
tiſch zu beleuchten. In feiner biftorifhen Auffaffung folgte er 
bauptfächlic den Forſchungen Karamſin's, dem aud) das Wert 
gewidmet ift, welches das unbeftreitbare Werdienft bat, eine 
acht poetifche Incarnation der Zeit zu fein, in welcher es fpielt. 
Zur feenifhen Darftellung aber ift e8 durchaus ungeeignet, 
wie ich mich bei meinen wiederholten vergeblichen Verſuchen, 
es auf die Bühne zu bringen, entſchieden überzeugt habe. Alle 
übrigen dramatifchen Arbeiten Puſchkin's find Fragmente ge- 
blieben und waren von vornherein nicht für die Bühne be- 
ftimmt . 

So wenig ich ſonſt mit den Anſichten des Staatsraths 
Gretſch in feinen Vorleſungen über ruſſiſche Literatur über- 
einſtimme, ſo glaube ich doch, daß er Recht hat, wenn er 
von Puſchkin ſagt: »Sein Genius war fein anhaltend lo— 
derndes, ſanftes und wohlthätiges Feuer auf dem Altar der 
Muſe; die Ergießungen deſſelben glichen den Ausbrüchen eines 
Vulkans — ſie waren eben ſo momentan und zugleich eben 
ſo glühend und mächtig. Zu einem langathmigen Erzeugniſſe 
reichten ihm die Kräfte nicht aus, und nur wo er in einem 
Guſſe arbeiten konnte, offenbarte er die ganze Kraft und 
Größe, die ganze Gefchmeidigfeit feines Geiftes.« 

Deshalb hat er fih aud durch feine kleineren Gedichte 
am tiefften in das Herz des Volkes hineingefungen, wie er 
denn überhaupt von vorwiegend Iprifcher Begabung war und 


*) Bekanntlich ift in neuefter Zeit Durch Die trefflichen Arbeiten Bros. 
per Merimde'8 ein gutes Theil jener dunklen Geſchichtsperiode aufgehellt. 
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auch in ſeinen größeren Dichtungen da am meiſten bewegt 
und erhebt, wo er ſich ganz ſelbſt giebt mit ſeinem Denken 
und Empfinden. 

Uebrigens mag man über Puſchkin's Dichtungen ſagen 
und kritiſiren foviel man will, Eines wird fein Sacverftän- 
diger daraus wegläugnen fünnen, nämlih: daß jede von ihnen 
die vornehmſte poetifche Forderung erfüllt, melde ift: in rei- 
ner, künſtleriſcher Form ein intereffantes Stüd Menfchenleben 
zu offenbaren. 

Und was den, überall mehr verderblihen als 
fördernden Einfluß des britifhen Dichterd auf den ruf 
ſiſchen anbelangt, fo möchte ich diefes bemerken: Die geniale 
Weberlegenheit und den böhern Flug Byron's zugegeben, finde 
ih doch in Puſchkin mehr Wahrheit, Gefundheit und Natur. 
Der britifche Dichter fuchte fich feine Eindrüde, Aufregungen 
und Stoffe in der ganzen Welt zufammen; er reifte gleichfam 
auf Poeſie — während der zuffiihe Dichter ganz in feiner 
Heimat mwurzelt, da8 poetifche Organ der Sage und Gefchichte, 
der Sitte und Unfitte, des Glauben? und Aberglaubenz feines 
Volkes ift. 

Und was ihm die Kritik zum Vorwurf madht: daß er 
feine Stoffe zu felten der verflärenden Vergangenheit entnommen 
und feine Poeſie zu fehr in der unruhigen, wechſelbollen Ge- 
genwart fi bewege mit Sinblid auf die Zukunft, das ift es 
eben, wodurch er feinem Wolke befonder8 werth und theuer 
geworden. 

Denn dieſes Volk hat noch feine Vergangenheit, fängt 
erft an zu leben und fieht in der Gegenwart eine große Vor- 
bereitunggzeit für eine größere Zukunft. 

Daß bei uns diefe Anfiht — im ruffiihen Sinne — 
nicht überall getheilt wird, und dag wir überhaupt einen an- 
dern Mafftab der Beurtheilung an poetifche Erzeugniffe legen, 
ift ganz in der Ordnung. Immerhin dürfte e8 aber für jeden 
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denkenden Deutichen von einigem Intereſſe fein, in Bufchkin 
ben poetifchen Ausdrud eines Volles kennen zu lernen, das 
doch nachgerade anfängt, in der Weltgefhichte ein Wörtchen 
mitzufprechen. 

Freilich wird e8 wohl noch eine gute Weile dauern, ebe 
Rußland Werke zu fchaffen vermag, die den Werfen der größten 
abendländifchen Dichter ebenbürtig zur Seite ſtehen. Das 
Höcfte in der Poefie fann eben nur da erreicht werden, wo 
das Volk noch in einfachen Naturzuftänden lebt, oder fchon 
auf der Höhe der Kultur ſteht. Alles Dazwifchenliegende 
fommt dem Einen wie dem Andern nicht gleich und vermag 
nichts künſtleriſch Vollendetes zu erzeugen. 

Aus ſeinen einfachen Naturzuſtänden iſt aber das ruſſiſche 
Volk längſt herausgetreten, und auf der Höhe der Kultur ſteht 
es bekanntlich noch nicht. 


I. 


Cpriſches und Epigrammatifdhes. 


5. Bobenftedt. IV. 1 


Ber Engel. 


Ein Engel fteht, ein Glanggebilde, 
An Edens Thor, das Haupt geneigt, 
Indeß der tücdifche, der wilde 
Dämon dem Höllenfhlund entfteigt. 


Der Geift des Zweifels, der Verneinung 
Sieht auf das reine Weſen bin, 

Und Reue quält bei der Erfcheinung 
Zum Erftenmal des Böfen Sinn: 


»Dich nicht umfonft hab’ ich betrachtet! 
Ich habe, reiner Simmeldgaft, 

Nicht alles Irdiſche verachtet, 

Nicht alles Himmliſche gehaft!« 


ı* 


Ständchen. 


Nachtlicher Duft 
Weht durch die Luft; 
Es ſauſt, 
Es brauſt 
Der Guadalquivir. 


Sieh, der Mond iſt aufgegangen; 
Leiſe, horch ... Guitarrenton ... 
Eine Maid in Jugendprangen 
Steht gelehnt auf den Balkon. 


Nächtlicher Duft 
Weht durch die Luft; 
Es ſauſt 
Es brauſt 
Der Guadalquivir. 


Nimm vom Nacken die Mantilla, 
Wie der Tag uns aufzugehn — 
Schönſtes Mädchen von Sevilla, 
Laß Dein Kleines Füßchen fehn! 


Nächtliher Duft 
Weht durch die Luft; 
Es fauft, 
Es brauft 
Der Guadalguibir. 


Bie Schönheit vor dem Spiegel. 


Dich auf die Liebliche, wie fie vor ihrem Spiegel 
Das ftolze Haupt mit frifhen Blumen ſchmückt, 

Mit ihren Loden fpielt — und wie im treuen Spiegel 
Der Stolz, der jchlaue Blick, das Lächeln ausgedrüdt! 


Ber Ealigman. 


il des ew'gen Meers Gefchäume 
Sich an öden Felſen bricht, 

Wo zur Nacht durch duft'ge Räume 
Wärmer ſtrahlt des Mondes Licht; 
Wo in Haremsluſt verweichelnd 
Selig lebt der Muſelmann, 

Eine Zauberin gab ſchmeichelnd 
Einſt mir einen Talisman. 


Und liebkoſend ſprach ſie: wahre 

Sorgſam meinen Talisman! g 
Kräfte birgt er, wunderbare, 

Drum aus Liebe nimm ihn an. 

Zwar von Krankheit und vom Grabe, 
Vom Gemitter und Orkan, 

Deinen Kopf und Deine Sabe 

Rettet nicht mein Talisman! 
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Bietet nicht der Mahometen 

Schätze Dir und Reichthum an, 
Die Belenner des Propheten 

Macht er Dir nicht unterthan; 

Bon de8 Meeres öden Borden 

Zu der Liebe Herzensbann, 

Aus des Südens Land nad Norden 
Führt Dich nicht mein Talisman! 


Aber wenn von ſchönen, fchlauen 
Augen Du bezaubert bift, 

Dder wenn im nächt'gen Grauen 
Liebelos ein Mund Dich fügt: 

Vor Vergeffen, vor Vergehen, 

Vor Verrath und Sünde dann, 

Und vor neuen Herzenswehen 

Schützt Did, Freund, mein Talisman! 


Ber Sturm. 


- 


Cobt der Sturm, den Tag verhüllt er, 
Treibt den Schnee im Wirbelwind; — 
Wie ein wildes Thier bald brüllt er, 
Wimmert bald wien kleines Kind... 
Bald im ſtrohbedeckten Dache 

Lärmt er voll Zerſtörungswuth, 

Pocht bald laut am Fenſterfache, 

Wie wohl ſpät ein Wandrer thut. 


Morſche Sütte, Gott erhalte 

Dich in diefer Sturmesnacht! 

Was am Fenſter, liebe Alte, 

Sat fo fhweigfam Did gemacht? 
Machte Di der Sturm verfiummen 
Als Du fpannft an Deinem Lein? 
Oder fchliefft Du bei dem Summen 
Deiner trauten Spindel ein? 


Trink mit mir, Genoffin, treue, 
Meiner armen Jugendzeit! 

Her den Becher! Und aufs Neue 
Wird das Herz voll Fröhlichkeit. 
Sing ein Lied mir, von der Meiſe, 
Die gehauſtt am Meeresring, 

Von dem Mädchen, das ganz leiſe 
Morgens früh zum Brunnen ging. 
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Tobt der Sturm, den Tag verhüllt er, 
Treibt den Schnee im Wirbelwind; — 
Wie ein wildes Thier bald brüllt er, 
Wimmert bald wien kleines Kind... 
Bald im ftrohbededten Dache 

Lärmt er voll Zerſtörungswuth, 

Pocht bald laut am Fenſterfache, 

Mie wohl fpät ein Wandrer thut. 
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Aus fremdem Land, von meinem Herzen 
Trieb Heimweh Di in's Vaterland. 

O Zeit der Trennung, Zeit der Schmerzen, 
Da ih in Thränen vor Dir ftand! 


Gh hielt Dich fe mit kalten Händen, 
Ich flehte feufzend taufendmal: 

Nicht zu zerreißen, nie zu enden 

Die glutenvolle Abſchiedsqual. 


Doch Du, im plötzlicher Ermannung 
Entriffeft meinen Armen Dich, 
Vom Lande ſchauriger Verbannung 
Riefft Du in Deine Seimat mid. 


Du ſprachſt: bald küff ih Di auf Neue 
Im fchattigen Dlivenhain, 

Dort unter ewiger Simmelsbläue 

In meiner Heimat bin ih Dein! — 


Doc wehe mir! In jenen Räumen, 
Wo lau die Luft, der Himmel Har, 
Wo unterm Feld die Wafler träumen, 
Schloß ſich Dein Aug’ auf immerdar! 


So ſchwand Dein Reiz, wie Deine Leiden, 
Und wie der Kuß auch, den Du mir 

Sum Wiederfehn verfprachft beim Scheiden — 
Dort wart’ id fein... ich folge Dir! 


Antwort an F. €. 


Hein, nein, Tſcherkeſſin ift fie nicht! 
Doch aus dem vielbewunderten 
Georgien feit Jahrhunderten 

Kam fol ein ſchönes Mädchen nicht! 


Nein, nicht Agat im Strahle brennt 

Des Augs aus dem der Süden ſpricht — 
Doch alles Gold im Orient 

Gilt feine füße Strahlen nicht! 


Gold und Stahl. 


Mein it Alles! ſprach das Gold; 

Mein ift Alles! ſprach der Stahl. 
Alles kauf ich! ſprach dad Gold; 

Alles nehm ich! ſprach der Stahl. 





Ein frohes Mahl. 


Bern weil ih beim froben Mahl 
Wo die Freiheit ihren Sit hat, 
Tiſchbeherrſcher der Pokal 

Und Miniſter iſt wer Witz bat. 

Wo im Herzen Heiterkeit, 
Morgenröthe im Geſicht iſt; 

Wo der Kreis der Gäſte weit, 

Und der Kreis der Flaſchen dicht iſt. 


Der Namenstag. 


Trinkt und fingt, Ihr lieben Leute, 
Lärmt ſo viel ein Jeder mag, 
Freundſchaft, Anmuth, Jugend heute 
Feiern bei uns Namenstag. 

In dem luſtigen Getriebe 

Bei dem lauten Feſtgelag, 

Bringt Euch ihren Gruß die Liebe, 
Denkt: wann kommt mein Namenstag? 
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Ex ungue leonem. 


Fin paar von meinen Liedern wurden neulich 
Gedrudt, doch fand mein Name nicht darunter; 
Ein Kritikaſter findet fie abſcheulich, 

Und reißt fie — gleichfalld namenlos — herunter. 
Doch die Vermummung hielt nicht lange Stich, 
E3 ging mir wunderlih mit jenem Thoren: 

An meinen Krallen bald erkannt ex mid), 

Und ich erlannte ihn an feinen Ohren. 


& fing Du Schöne, fing’ mir nicht 
Georgiend wehmutvolle Lieder, — 
Sie weden wie ein Traumgeficht 
Mir fernes Land und Leben wieder. 


Auf mich herein in wilder Dein 

Aus Deinen Liedern Elingend bricht es; 
Die Steppennacht, der Mondenfcein, 
Der Schmerz des kindlichen Gefichtes — 


Das liebliche Gefpenft, bei Dir 
Vergeſſ' ich es, und ach! wie gerne, — 
Doch wenn Du fingft, erfcheint es mir 
Und ruft mid grauſam in die ferne. 


O fing Du Schöne, fing’ mir nidt 
Georgiens mwehmutvolle Lieder, — 
Sie weden wie ein Traumgeficht 
Mir ferned Land und Leben wieder. 





— 
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Ich grüße di, du traute Einfamfeit, 

Du Stätte der Begeifterung und Weihe, 

In Glück leb' ih und in Vergeſſenheit 
Hier meiner Tage ſtille Reihe! 


Ta die gehör ich nun, und wende mit Verachtung 
Dom Lärm der Welt mich ab und deiner Stille zu, 
Dem Nichtsthun das fi paart mit finniger Betrachtung, 
Der Eichenwälder Raufchen, der Felder heil'ger Ruh. 


Dein bin id nun! und, o, wie gern vertauſch' ich 
Den Glanz der Stadt und ihre Feftgelage 

Mit deiner Fluren Pracht! Andächtig lauſch' ich 
Der Vögel Sang, der mich am frühen Tage 
Sinausruft in die frifche Luft. 

Wie lieb’ ich diefen blum’gen Garten bier 

Mit feiner Bäume fchattenreicher Sier; 

Der Wiefe Grün, des Heues würzigen Duft, 
Den Ouell, der murmelnd dem Gebüfch entquillt, 
Durch's Thal fih fchlingt die Fluren zu erfrifchen 
Und fern mit andern Quellen fi zu mifhen — 
AU überall ein lebennolles Bild ... 


Dort dunkel blau'n vor mir die Flächen zweier Seeen, 
Von buntgeftreiften Feldern und Hügeln weit umfpannt; 
Dom leichten Fiſcherboot fchneeweiße Segel wehen, 
Halb hinter Grün verſteckt zerftreute Hütten fteben, 
Die träge Heerhe weidet am feuchten Uferland. 
Hier von der Mühle rauſcht's laut wie ein Wafferfall; 
Luft, Leben, Schaffen, Segen überall! 
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Hier aller Eitelkeit und nicht'gen Sorge fern, 
Lern’ ich das Glück in Wahrheit finden, 
In freier, frober Anbetung des Seren 
Dem Wahn der Menge mid, entwinden, 
Taub für die kaute, freche Klage fein, 
Verſchämtem Unglüd theilnahmvoll mich weih'n, 
Und lern’ ich freien Angeſichts 
Das Rechte von dem Schlechten unterfcheiden, 
Nicht mehr die falſche Größe zu beneiden 
Des Thoren oder Böfewichts. 


Hier wend’ ih mid) an dich, Orakel aller Seiten, 
Und finde Troft und Muth bei dir; 

Im Seiligthume biefer Einfamteiten 
Dernehmlicher Elingt deine Stimme mir. 


Sie feucht mich auf aus träumendem Erfchlaffen, 
Läßt mich mit neuer Kraft zur Arbeit greifen, 


Und die Gedanken, die du felbft erichaffen, 
Still in der Tiefe meiner Seele reifen. 


..N 


* Bon der Eenfur geftrichen. 








Die längſt verſchollne Luſt vergangner Tage 

Drückt wie ein Kopfweh mich nach einem Trinkgelage. 
Doch meines Herzens Gram dem Weine gleicht, 
Der, wie er altert, auch an Stärke ſteigt. 

Mein Pfad ift trüb. Vom grauenvnollen Meer 

Der Zukunft drobn Gefahr und Leiden ber. 


Doc ich will, Freunde, von der Welt nicht fcheiden! 
Bil leben, um zu denken und zu leiden. 

ch weiß, dag zwifchen Sorgen, Sturm und Wehen 
Auch Luft und freude mir noch auferftehen. 

Ich werde Kunft und Leben neu genießen, 

Noch Thränen der Begeifterung vergießen, 

Und einft auf meines Grabes trüber Nacht 

Vielleicht der Liebe Lebewohl mir lacht. 
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Ber Vichter. 


Muthlos in ſich zufammenbricht, 

Bon eitlem Exdentand bemeiftert, 

Der Dichter, wenn die Mufe nicht 

Zu ihrem Dienfte ihn begeiftert. 

Sein heilig Saitenfpiel verſtummt, 

Sein eigned Weſen gebt verloren, 

Und gar in Thorheit ganz vermummt 
Scheint er der Schlimmfte aller Thoren. 
Raum aber mahnend trifft fein Ohr 
Der Mufe Ruf, der wunderbare, 

Da rafft er fih zum Flug empor 
Gleich einem aufgeſcheuchten Aare. 

Das wüfte Treiben und Ergdben 

Der Menge läßt ihn kalt und leer, 
Und vor des Volkes feilen Götzen 
Beugt er fein ftolzes Saupt nit mehr. 
Ihm ſchwillt die Bruft von Weh und Klang, 
Es treibt ihn fort in mächt'gem Drang, 
Des dunklen Eichenwaldes Raufchen, 
Des Stromes Wellgetöd zu laufchen. 





— 17 — 


Die Wolke. 


Vorbei iſt der Sturm, das Gewitter zerſtoben, 
Was ſchwebft du allein noch, o Wolle, dort oben! 
Verdunkelſt allein noch den blühenden Sag, 
Betrübeft allein den froblodenden Tag! 


Haft eben erft arollend den Simmel umbangen, 
Daß zündende Blitze dir zuckend entfprangen; 
Haft Donner gefchleudert, dich finfter geſenkt, 
Die lechzende Erde mit Regen getränft. 


Erfrifcht ift nun Alles, das Wetter zerftoben, 
Verſchwinde auch du, lebte Wolfe dort oben! 

Der Wind, der jebt Loft mit den Blättern am Baum, - 
Vertreibt dich fonft bald aus dem fonnigen Raum. 


Georgia’ Hügel ruhn im nächt'gen Schlummer; 

Vor mir ſchäumt die Aragua. 

Mir ift fo trüb und leicht — es firahlt durch meinen Kummer 
Dein liebes Bild, Du bift mir nah, 

Du Einzige! e8 wird mein füher Schmerz 

Durch Nichts geftdrt, duch Nichts vertrieben — 

Auf's Neue liebend gläht und fchlägt mein Herz: 

Weil's ihm unmöglich, nicht zu lieben! 


F. Bobdenftedt. IV. 2 
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Jay liebte Dich: vieleicht iſt dieſes Feuer 

In meinem Herzen noch nicht ganz verglüht; 

Doch Deine Ruh iſt mir vor Allem theuer, 

Durch nichts betrüben will ich Dein Gemüth. 

Ich liebte Dich, ſtumm, hoffnungslos und ſchmerzlich, 
In aller Qual, die ſolche Liebe giebt — 

Ich liebte Dich ſo wahrhaft und ſo herzlich, 

Gott geb', daß Dich ein Andrer je ſo liebt! 


Ber Antſchar.“) 


Fun beißen, bürren Wüſtenraum 
Vereinfamt auf der weiten Erde 
Steht der Antſchar, der Todesbaum, 
Ein Wächter finfter von Geberbe. 


In ihrem Som ließ die Natur 

- Der Wüfte den Antſchar entfprießen, 
Und tödtlich- aift'ge Säfte nur 
Durch feine Adern ſich ergießen. 


Aus der verglübten Rinde träuft 
Das Gift hervor, bis es erkaltet 
Am Abend, tropfenweis gehäuft 

Durchſichtig fih zu Harz geftaltet. 


*) Sprid: Yntfchar. 
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Der Vogel ſcheut dem Baum zu nahn, 
Der Tiger ſelbſt, der Wüſtenſtreiter; 

Der Samum nur auf ſtürm'ſcher Bahn 
Berührt ihn — ftürmt verpeftet weiter. 


Und wenn ihn eine Wolfe näßt 
Die fi verirrt im Müftenlande, 
Vergiftet fchnell von dem Geäft 
Verliert das Waſſer fi) im Sande. 


Der Menſch jedoch mit Herrſcherſinn 
Schickt andre Menſchen zum Antſchare, 
Macht ſich zu ſchrecklichem Gewinn 
Des Baumes Gift, das harzig klare. 


Der Sflan bringt auf des Herrn Geheiß 
Das Harz mit den verdorrten Zweigen, 
Und einen eiſig kalten Schweiß 

Fühlt er aus ſeinem Antlitz ſteigen; 


Die Kraft verſagt ihm, er erblaßt, 
Und fterbend brechen feine Glieder 
Im Zelte auf dem Weidenbaft 

Zu des Gebieterd- Füßen nieder. 


Der Häuptling taucht in diefes Gift 
Den Pfeil, und trägt bamit Verderben 
in fremde Stämme; wen er trifft 
Muß marternollen Todes fterben. 


2 * 


Ben Berläumdern Rußlande. 


Has lärmt Ihr, Vollöredner, in ſchwindelnder Bethörung? 
Mas flucht und drohet hr dem heiligen Ruflenland? 
Mas bat Euch fo erregt? des Polenlands Empörung? 
Schweigt! Diefe Frage löft nicht Euer Unverftand; 
Es if ein alter Streit im flavifchen Gefchlechte, 
Und keines Fremden Blick entfcheidet bier daB Rechte. 

Uralt und vielfach find die Leiden 

Die diefer Hader jchon erzeugt; 

Schon oft ward ein Volk von den beiden 

Durch des Gewitter Sturm gebeugt. 


Mer wird im ungleichen Kampfe als Sieger erjcheinen? 
Neigt ſich dem Polen, dem falfchen — dem treuen Ruffen die Wage? 
Werden die flavifchen Flüſſe im ruffifchen Meere fih einen, 
Wird es austrodnen? das ift die gewichtige Frage! 


O ſchweigt! Für Euch find micht gefchrieben 
Die blut'gen Tafeln der Gefchichte, 

hr feid dem Streite fremd geblieben 

Und unbefähigt zum Gerichte! 

Für Euch find Kremlin, Praga ſtumm, 
Nach neuem Kampf feht hr Euch um — 
Tollfühnes Wagen ik Euch Luft, 

Haß gegen uns füllt Eure Bruſt ... 


Marum? Weil wir auf den Ruinen 
Am Flammenmeer von Moskau's Brande, 


fx 
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Uns widerſetzten dem zu dienen, 

Der Euch in Knechtſchaft ſchlug und Bande? 

Weil wir ihn in den Abgrund zwangen, 
Ihn, der die Welt gedrückt mit feinem Heere, 

Weil wir mit unferm Blut errangen 


Buropa’s Freiheit Frieden Ehre? 


In Worten ſeid Ihr ſtark — verſucht es in der That, 
Denkt Ihr, von Ismaiĩl der alte Feldſoldat 

Vermag aufs Neue nicht fein Bajonnet zu ſchwingen? 
Denkt hr, des Zaren Wort wird ungehört verklingen ? 

Iſt's neu für uns mit Europa zu friegen, 

Hat der Ruffe verlernt zu fümpfen und fiegen? 
Sind unfter wenig? Oder von Perm bi8 Tauris Land, 
Von Finnlands Falten Felſen bis zum heißen Kyrosſtrand, 

Bon wo der Kremlin golden blinkt 

Bis wo fih China's Maner fchlingt, 

Erhebt fi Rußland nicht alsbald 

Gleih wie ein Stahl- und Eifenwald? 

Drum, eitle Schwäher, lärmt nicht mehr! 

Schickt Eure Söhne zu uns ber, 

Sie finden Pla im Ruffenland, 

Bei Gräbern, ihnen wohlbelannt. 
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Bas Benkmal. 


Ein Denfmal hab’ id mir in meinem Doll gegründet, 

Nicht Menfchenhand erfchuf'3, fein Gras bewächſt den Pfad — 

Doch ftolzer ragt es auf als jenes das berfündet 
Napoleon'ſche Ruhmesthat. 


Nein! ganz vergeh' ich nicht: mag auch zu Staube werden 
Was der Verweſung Raub, der Leib den man begräbt — 
Im Liede lebt mein Geiſt, ſo lange noch auf Erden 
Auch nur ein einz'ger Dichter lebt. 
Durch alles Ruſſenland trägt meinen Ruhm die Muſe, 
Wo einſt mich jeder Stamm in feiner Zunge nennt, 
Der folge Slave mich, der inne, ber Tungufe, 
Mie der Kalmyk der Steppe fennt. 


Und lange wird mein Volk fi) liebend mein erinnern, 
Weil ich es oft erfreut durch de8 Gefange® Macht, 
Für alled Gute Sinn ermedt in feinem Innern, 

Und den Gefallnen Troft gebradt. 


D Mufe! folge ſtets der Stimme deines Gottes, 

Fürcht' nicht Beleidigung, nicht auf Belohnung fieh, 

In Gleichmuth hör' den Ruf des Ruhmes wie des Spottes, 
Und mit den Thoren ftreite nie! 


U. 
Volksthümlides. 


Lied von dem wahrlagenden Bltg.v 


Der Rachezug gilt den Ehafaren nun, 
Dleg läßt räften und werben: 

Ihre Dörfer und Felder, fchwur er bei Derun,?) 
Mit Feuer und Schwert zu verderben. 

Auf treuem Roſſe, in Panzer und Wehr, 

So ritt er in's Feld, hoch voran feinem Heer. 


Da tritt ihm entgegen aus dunfelem Sain, 
Ein Seher, ein Geifter- Bertrauter; 
Gehorfam Perun, feinem Gotte allein, 
Verborgnes und Künft'ges durchſchaut er; 
AU fein Leben in Beten und Forſchen zerrann, 
Und Oleg tritt alfo den Alten an: 


Sag, Sehergreid, Liebling der Götter, faq: 
Mas werd’ ich auf Erden erfahren? 
Naht bald vielleicht fchon mein Todestag, _ 
Sur freude der fredhen Chaſaren? 
Sag wahr, ohne Furcht, was dad Loos mir beicheert, 
Und ich fchenfe zum Lohn Die mein Lieblingspferd! — 


Ich fürchte die mächtigften Fürſten nicht 
Und kann ihre Gaben entbehren, 
Wahrhaftig und frei meine Zunge fpricht 
Was’ in Gunfk mir die Götter ‚gewähren. 
Die Zukunft liegt dunkel dem fpähenden Blid, 
Doc zeigt Deine heitere Stirn Dein Geſchick! 
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Gedenk meines Wortes: Dein Herrſcherglanz 
Wird ruhmboll im Kampf ſich erneuen; 


Du hängſt Deinen Schild an das Thor von Byzanz,“) 


Dein Schwert wird die Feinde zerftreuen; 
Ueber Land und Meer geht Dein Herrſcherthum 
Dem Feinde zum Neide, Dir felber zum Ruhm. 


Und die tüdifche Woge des blauen Meers, 
Und der Sturm bringt Dir feine Gefahren; 


Bor der Schärfe des Dolches, des Pfeiles, des Speer, 


Wird Dein gutes Geſchick Dich bewahren. 
Kein Schleuderwurf dringt durch Dein Panzerhemd, 
Und alle Gefahr in der Schlacht bleibt Dir fremd. 


Dein Roß wird mit Dir keine Mühe fcheun, 
Folgſam mit Dir ftehen und eilen, 

Nicht wanken wenn Sturm und Gefahren dräu'n, 
Nicht fliehn vor den feindlichen Pfeilen; 

Die Kälte, der Schluchtlärm bringt ihm feine Noth, 

Und doch einft von diefem Roß haft Du den Tod! 


Erft lächelt Oleg — doch es fchwindelt fein Kopf, 
Verfinftert fi) feine Geberde; 

Er hält feine Hand an den Sattelfnopf 
Und ſchwingt fi) herunter vom Pferde. 

Und trüb feinem treuen Thier zugewandt 

Steht der Fürft und ftreichelt'3 mit zitternder Hand. 


Mir müffen jebt fcheiden, e8 wird mir ſchwer, 
So ſprach er, ließ fallen die Zügel — 
Du treuer Gefährte, ad), nimmermehr 
Tritt mein Fuß in den goldenen Bügel — 


Lebwohl und geben? mein! — Dann rief er zum Troß: 


Herbei ſchnell, Ihr Knappen, und nehmt biefes Roß! 
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Bedeckt es recht warm und behandelt es zart, 
Waͤhlt die beſten Weiden und Ställe, 

Und nährt es mit Korn von der beſten Art 
Und tränkt es mit Waſſer der Quelle... 

Die Knappen führten das Roß hinweg 

Und gaben ein andres dem Fürſten Oleg. — 


Nah Jahren wohl fhmaufte der Fürſt im Kreis 
Seiner alten Schlachtenfumpane, 
ihre Loden waren ſchon alle weiß, 
Wie Schnee auf dem Haupt der Kurgane; *) 
Sie gedenken vergangener Zeiten des Kriegs, 
Gemeinfamer Thaten des Ruhmes und Siegs. 


Oleg, der Fürft, einen Knappeu frug: 
Was macht mein Roß, mein gutes, 

Geht es ſtolz noch und leicht wie es einft mich tru, 
Iſt es munter und frohen Muthes? 

Und die Antwort ſcholl: Am Hügelshang 

Liegt Dein Roß begraben ſchon Jahre lang. 


Der mächtige Fürſt ſenkt ſinnend ſein Haupt 
Und denkt: wie ward ich betrogen! 

Hätt' ich nimmer dem trügenden Worte geglaubt, 
Alter Seher, Du haſt mich belogen! 

Noch heute trüge mein Roß mich vielleicht ... 

Er befiehlt, daß man ihm die Gebeine zeigt. 


So reitet der Fürſt mit Igor fort 
Und den andern Gäſten des Schloſſes; 
Bald fieht er am Hügel, am Dujeprbord 
Die edlen Gebeine de Rofles, 
Bon Erde befhmupt und von Regen naß, 
Darüber wogt hohes Reihergras. 


” 
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Leis tritt auf den Schädel des Pferdes zu 
Der Fürſt, ſpricht mit trüber Geberbe: 
Mein treuer Geführte, zur ewigen Ruh 
Vereint mic dir bald wohl bie Erde! 
Dich ſchlägt nun fein Beil und nicht röthet bein Blut 
Das Grab, darin einft dein Gebieter ruht — °) 


Ha! jet geht Dein Wort in Erfüllung, Prophet, 
Verderben droht mir aus den Knochen! — 

Aus den Roßſchädel kommt, wo der Serrfcher ſteht, 
Eine Grabesfchlange gekrochen, 

Wie ein ſchwarzes Band umfchlingt fie fein Bein, 

Von dem tödtlihen Biß hebt ex laut an zu fehrein. 


Man feiert des Todten Grabfeſt lang, 
Rings klingen und fchäumen Pokale; 
Fürſt Igor fist oben am Hügelshang 
Mit Olga, dem holden Gemahle. 
Die Krieger gedenken ber Zeiten bes Kriegs, 
Gemeinfamer Thaten des Ruhmes und Siegs. 
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Anmerkungen des Uebersetrers. 


1) Oleg (ſprich: Olẽg) war ber Nachfolger und Vetter Rurik's, 
bes Gründers der ruffifhen Monarchie. Er trat bie Regierung an 
im Sabre 879; feinen Zug nad) Konftantinopel, auf welchen obiges 
Lieb fich bezieht, begann er im jahre 907; er ftarb 913. Der alte 
ruffifhe Chroniſt Neftor behauptet, auf dem Berge Schtſcheko⸗ 
wiga am Ufer be8 Dnjepr Oldg’s Grab noch gefehen zu Haben. 
Lomonoffoff erzählt („Alte Ruffifche Gefchichte von dem Urfprunge 
ber Ruſſiſchen Nation“ 2c., 2. Theil, 2. Kap.) die Sage von Dltg's 
Tode genau fo wie fie noch im Munde bes Volkes fortlebt und von 
Puſchkin poetiſch geftaltet if. 


2) Perun (fpr. Perün), der Gott de8 Donnerd, war die vor- 
nehmfte Gottheit ber alten Slaven. (S. Hanuſch, bie Wiſſenſchaft 
bes flavifhen Mytäus 2c., Lemberg 1842.) 


3) „Oleg Bing, zum Zeichen bed erhaltenen Sieges, feinen 
Schild an ben Thoren von Konftantinopel auf, und trat mit großer 
Beute die Rückreiſe nad Rußland zu Wafler an.“ (Tomonoffoff 
2. Th. 2. Kap.) 


4) Rurgane (fpr. Kürgand): bie Grabbügel der alten Slaven, 
wie man fie noch heute in großer Anzahl in den ruffifchen Steppen 
findet. 


5) Diefe Stelle bezieht fih auf die alte ſlaviſche Sitte, derzu⸗ 
folge bei dem Kampffpiel, welches zu Ehren eines geftorbenen Helden 
ftattfanb , das Streitroß auf bem Grabe feines Seren erfchlagen wurbe. 
Dieſes feierlihe Spiel, beftehend in Fauſtkampf und Ringen am 
Grabe bed Verftorbenen, hieß bie Trisna (mpmsma), und bie ba 
bei Betheiligten wurden Trisniki genannt. 


Märchen vom Filcher und dem Fildhe. ı) 


Fin Alter mit feiner Alten wohnte 

Am Ufer des Meered, des blauen Meers; 

In einer alten Erdhütte mohnten 

Die beiden fhon drei und dreißig Jahr. 

Der Alte ging auf den Fiſchfang aus, 
Dermeilen die Alte zu Haufe fpam. 

Einft ſenkt' er fein Netz ind Meer hinab, 
Doch als er es aufzog, fand er nur Schlamm; 
Zum zweiten Mal ſenkt' er das Netz hinab, 
Doch er fand nichts darin ald Gras aus dem Meer; 
Zum dritten Mal ſenkt' er das Neb hinab, 
Und fiehe, er fing einen goldenen Fiſch, 

Einen goldenen Fiſch von feltener Art. 

Der Fiſch, da er ihn aus dem Nebe nahm, 
Hub mit Menſchenſtimme zu raunen an: 

„Laß Alter, laß mich zurüd ind Meer, 

Und ich gebe Dir koſtbaren Lohn dafür, 

Gebe Alles Dir was Dein Herz begehrt.« 

Da erftaunte der Alte, erjchredte ſehr; 

Wohl fifcht er fchon drei und dreißig Jahr, 
Doch nie bat er Fiſche reden gehört. 

Und er that wie der goldene Fiſch ihn bat, 
Ließ ihn frei, fagte mit Schmeichelton: 

Möge Gott mit Dir fein, Du goldener Fiſch! 
Kehr in Freiheit zurlid in das blaue Meer, 
Ich begehrte von Dir feinen Lohn dafür, 
Tauche nieder und ſchwimme nach Herzensluſt! — 


— 31 — 


Darauf kehrte der Alte zur Alten heim 

Und erzählte das große Wunder ihr: 

Einen Fiſch fing ich heute in meinem Netz, 
Einen goldenen Fiſch von feltener Art, 

Der zu reden begann wie mit Menfchenmund, 
Seine Freiheit um foftbaren Lohn erbat, 

Um heimzukehren in’3 blaue Meer 

Mir Alles verfprad was mein Herz begehrt. 
Doch ich wagte nicht ihn um Lohn zu bitten, 
Ließ ihn frei zurüd in das blaue Meer. 


Hub die Alte den Alten zu ſchelten an: 

D Du alter Thor, alter Gimpel Du! 

Warum wagteft Du nicht von dem Fiſche zu nehmen? 
Hätteft Du doch nur einen Trog begehrt, 

Unfer alte ift ganz verdorben fchon. 


Ging der Fiſcher zurück zum blauen Meer, 

Und er ſieht, leife Eräufelt die Fläche fich. 

Und er fpähet und ruft nach dem goldenen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Mas, Alter, ift Dein Begehr von mir? 

Darauf fi) verbeugend der Alte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzüme nicht! 

Meine Alte hat mich gefcholten um Dich, 

Und fie läßt mir daheim feine Ruhe mehr. 

Sie begehrt einen neuen Trog in’3 Haus, 

Unfer alte ift ganz verdorben ſchon! 


Gab der goldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, kehre heim mit Gott, 
Der Trog fol Euch werden nad Eurem Bedarf! 


— 32 — 


Wieder kehrte der Alte zur Alten heim, 
Und der neue Trog war im Hauſe ſchon. 
Doch noch ärger fing die Alte zu ſchelten an: 
O Du alter Thor, alter Gimpel Du! 

Haft Du alter Thor einen Trog begehrt, 
Mt ſolch Geſchenk wohl der Mühe werth? 
Kehre um zum Fiſche und grüße ihn, 

Erbitte ein hölzernes Haus für uns. 


Ging der Fiſcher aufss Neue zum blauen Meer. 
Und fiehe, das blaue Meer trübte ſich. 

Und er fpähet und ruft nad dem goldenen Fiſch. 
Schwamm ber Fifch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Mas, Alter, ift Dein Begehr von mir? 
Darauf fi verbeugend der Alte ſprach: 
Erbarme Did meiner, erzürne nicht! 

Meine Alte fchilt mid) noch ärger aus, 

Und fie läßt mir daheim feine Ruhe mehr, 

Ein hölzerne Haus wünſcht das zänfifche Weib. 


Gab der goldene Fisch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Di nicht, kehre heim mit Gott, 
Das hölzerne Haus fteht bereit für Euch! 


Und der Fiſcher trat feinen Rückweg an: 

Bon der Erdhätte war feine Spur mehr zu fehn. 
Es erhob fi) vor ihm ein hölzerne Haus 

Mit Schornflein von Siegeln, weiß übertüncht, 
Und mit hoher, eichener Bretterpforte, 

Am Fenſter fiht feine Alte fchon; 

Raum fieht fie den Mann, fo zankt fie ihn aus: 
Du Gimpel, Da bit doch ein rechter Thor, 
Begehrft fo ein hölzerne Bauernhaus! 


. 
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Kehr' um auf der Stelle und grüße den Fiſch: 
Ich will keine niedrige Bäuerin ſein, 
Will wohnen und leben als Edelfrau! 


Ging der Fiſcher zum blauen Meere zurück, 

Es wogte und brauſte das blaue Meer. 

Und er ſpähet und ruft nach dem goldenen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, iſt Dein Begehr von mir? 
Darauf ſich verbeugend der Alte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Noch ſchlimmer als früher jetzt tobt meine Frau 
Und läßt mir daheim keine Ruhe mehr: 

Sie will keine niedrige Bäuerin ſein, 

Will wohnen und leben als Edelfrau. 


Gab der goldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, kehre heim mit Gott! 


Und es kehrte der Alte zur Alten heim: 
Sieht er vor ſich ein hohes Säulenhaus. 
Auf der Freitreppe ſteht ſeine Alte ſchon 

In koſtbarer Jacke von Zobelpelz, 

Mit ſeidenem Kopfputze bunt und reich, 

Um den Hals eine blitzende Perlenſchnur, 

An den Fingern goldene Ringe, 

Die Füße mit rothen Pantoffeln geſchmückt. 
Um fie her ſtehen eifrige Diener, 

Und fie fchlägt die Diener, zerzauſt ihr Saar. 
Redet alfo der Alte die Alte an: 

Glüd auf, hohe Herrin, gnäd'ge Edelfrau! 
Gebt wird Deine Seele zufrieden fein. 

Da exrbofte die Frau, fuhr ihn heftig an, 
Schickt ihn zum Stalle, zu dienen dort. 

8. Bodenſtedt. IV. 8 
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So war ſchon die zweite Woche vergangen, 
Und das Toben der Alten nahm immer zu. 
Auf's Neue ſchickt ſie den Alten zum Fiſch. 
Geh fort auf der Stelle und grüße den Fiſch: 
Ich will keine einfache Edelfrau ſein, 

Will herrſchen in Freiheit als Königin! 


Da erſchreckte der Alte und ſprach zu ihr: 
Was, haſt Du Tollkraut gegeſſen, Weib? 
Ich erbitte für Dich fein Reich vom Fiſch, 
Es würde Dir felbft nur zum Hohne fein. 


Da erzürnte die Alte in ganzem Zorn 

Und fie gab ihrem Mann einen Badenftreich: 

Mas?! wagft Du Bauer zu ftreiten mit mir? 

Mit mir, einer vornehmen Edelfrau! 

Nimm Rath und Vernunft an, geb’ gleich zum Meer, 
Ih zwinge Did wenn Du's nicht willig thuft! 


Ging der Fifcher zum blauen Meere zurüd, 

Ganz trübe und ſchwarz ward das blaue Meer. 
Und er fpähet und ruft nach dem goldnen Fiſch, 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, ift Dein Begehr von mir? 

Darauf fich verbeugend der Alte ſprach: 

Erbarme Did meiner, erzürne nicht! 

Auf Neue empört meine Alte fich, 

Jetzt will fie ſchon nicht mehr Edelftau fein, 

Wil herrſchen in Freiheit ald Königin! 


Gab der goldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, kehre heim mit Gott, 
Deine Alte fol herrſchen als Künigin. 
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Und der Alte kehrte zur Alten zurück. 
Sieht er vor ſich prangen ein Königsſchloß, 
In dem Schloſſe ſitzt ſeine Alte ſchon, 

An der Tafel ſitzt ſie als Königin; 

Ihr dienen Bojaren und Hofleute viel, 

Die ihr Wein einſchenken, überſeeiſchen. 
Dazu ißt fie zierlichen Honigkuchen. 

Um ihr ſteht ihre furchtbare Leibwächterſchaar, 
Die Streitägte auf den Schultern tragend. 
Als der Alte das fah, erfchrad er fehr, 
Warf fih bin zu Füßen der Königin: 

Gruß und Heil Dir, furdtbare Königin! 
Nun wird endlih Deine Seele zufrieden fein! 


Die Alte aber ſah ihn gar nicht an, 

Winkte blos mit den Augen ibn fortzufchaffen. 
Sprangen Soflente und Bojaren berbei 

Und riffen den Alten rücklings fort. 

Un der Thüre kamen die Wächter herzu, 

Hätten bald mit der Streitagt ihn niedergehauen; 
Und draußen das Wolf verböhnte ihn: 

Nun, was thuft Du nur, alter Tölpel, im Schloß? 
Laß e8 Dir für die Zukunft zur Lehre fein 

Daß der Efel in feinen Stall gehört! 


Geht wieder eine Woche nad) der andern hin, 
Und der Unmuth der Alten nimmt immer zu: 
Sie befiehlt auf3 Reue ihren Mann außzuuſuchen. 
Und man findet ihn bald, führt ihn bin zu ihr. 
Redet alfo die Alte den Alten an: 
Gehe bin zum Meere und grüße den Fiſch, 
Ich will nicht länger bier Königin fein, 
Will Herrfcherin werden im blauen Meer, 

3° 
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Daß ich wohne auf tiefem Meeresgrund 
Und der goldene Fiſch mir dienſtbar werde 
Als Bote, ſo oft ich ihn ſenden will. 


Der Alte wagt keinen Widerſpruch, 

Gehorcht dem Befehl ohne Schwierigkeit 

Und wandert auf's Neue zum blauen Meer. 
Ueber'm Meer zieht ein dunkles Gewitter auf, 
Hoch hebt ſich die Flut und tobt und brauſt, 
Und heult mit dem Sturme in lautem Zorn. 
Und der Fiſcher ruft nach dem goldnen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, iſt Dein Begehr von mir? 
Darauf ſich verbeugend der Alte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Siehe, immermehr plant mich mein böſes Weib, 
Jetzt will fie fhon nicht mehr Königin fein, 
Will Herrſcherin werden im blauen Meer, 

Daß fie wohne auf tiefem Meeredarund 

Und Du felber ihre dienfibar werdeft fortan 

Als Bote, fo oft fie Dich fenden will. 


Kein Wort ſprach diesmal der goldene Fiſch, 

Mit dem Schwanze ſchlug er das Waſſer leife, 
Und verfhwand, in die Tiefe des Meeres gleiten. 
Vergebens ftand lange auf Antwort harrend 

Der Alte, dann ehrt er zur Alten beim... 
Mas fieht er! Bor ihm feine Erdhütte liegt. 

Auf der Schwelle fit feine alte rau, 

Davor liegt der alte, zeufchlagene Trog. 





Anmerkung des &eberseisers. 


1) Vergleiche das in plattbeutfher Mundart erzählte Märchen: 
„Bon dem Fiſcher un fyner Fru* in der Sammlung ber Gebrüder 
Grimm. Die fabel ift Hier im Wefentlihen biefelbe, nur etwas 
mehr in die Länge gezogen und am Schluffe fühner, da Die rau bes 
Fiſchers, nicht zufrieden damit, König, Kaifer und Papft geworden 
zu fein, dem lieben Gott felbft an Macht gleich werden will, um bie 
Sonne aufgehn laffen zu können: „Mann, ſäd fe, un flödd em mit 
bem Ellbagen in de Ribben, waak up, ga ben tom Butt, it will 
warben a8 be lewe Gott. De Mann was noch meift in'n Slaap, 
awerſt be vörfchrod fit fo, dat he uut dem Bedd full, He meend be 
hadd fit vörhöörd, un reef jil de Ogen uut un ſäd: ad, Fru, wat 
fad’ft du? — Mann, fäb fe, wenn il nid de Sünn un be Maan 
fan upgaan laten un mutt dat fo anfehn, dat de Sünn un de Maan 
upgaan, it fan bat nich uuthollen, un bebb kene gerubige Stünd 
meer, dat ik fe nid; fülmft fan upgaan laten. Do feeg fe em fo 
recht gräfig an, bat em ſo'n Schubder äwerleep. Glyk ga ben, ik 
will warden a8 de lewe Gott. — Ad, ru, fäb de Mann, un füll 
vor eer up be Knee, dat kann be Butt nid. Kaifer un Paabft kan 
be malen, it bibb by, fla in dy un blyf Paabfl. Da koͤhm fe 
in de Bo8hait, be Hoor flögen ehr fo wilb üm ben Kopp, bo reet 
fe fit dat Lyfkee up, un geef em eens mit bem foot un fhreeb: ik 
hol dat nich uut un hol dat nich länger uut: wult bu bengaan? 
Do ſlödpt de fit de Büxen an un leep wech as anfinnig, Buten 
awer gäng de Storm un bruusde dat be fuum up den Yöten flaan 
funn: de Huſer un be Bömer waiden üm, un be Baarge bewben, 
un de Felſenſtücken rullden in be See, un be Himmel wödr ganf 
pickſwart, un bat dunnerd un blitd, un be See ging in fo boge 
fwarte Bülgen a8 Kirchentöörm un a8 Baarge, un be habben ba- 
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wen alle ene witte Kroon von Schuum up. Do ſchre he, un kunn 
ſyn egen Woord nich hören: 

Manntje, Manntje, Timpe Te 

Buttje, Buttje in de See, 

mpne Fru de Ilſebill 

Wil nich fo a8 if wol will! 
Na, wat will fe denn? fäb be Butt. „Ah, fäb be, fe will warden 
ad de lewe Gott.“ Gaman ben, fe fitt all wedder in'n Pißputt. — 
Door fitten fe noch bet up hüüt un düſſen Dag. 


Märden 


bom Zar Saltan, von feinem Sohne, dem berühmten und 
mächtigen Ritter Für Gwidon, und von ber wunderjchönen 
Schtwanenprinzeffin oder Zarentochter Lebed. 


Saßen ſpät drei junge Mädchen, 
Schnurrend ging ihr Spinneradchen. 
Redet eine von den brein: 

Ach! könnt! ich doch Zarin fein! 
Für die ganze weite Welt 

Hätt ich felbft ein Feſt beftellt! 
Sprach die zweite von den drein: 
Schwefter, könnt' ich Zarin fein; 
Aller Welt mit eigner Hand 

Webt' ich feine Leinewand! 

Sprad die Jüngſte von den brein: 
Käm' ein Zar um mich zu frein, 
Schenkt' ich ihm auf feinen Thron 
Einen rechten Heldenſohn! 


Kaum der Wunſch geiprochen ward 
ALS die Thüre leife knarrt; 

Zu den Mädchen zu den brein, 
Tritt der Zar des Randes ein. 
Draußen fand er bei bem Reben, 
Hört die Wünſche einer Jeden, 
Doc der Lebten Wunſch vor allen 
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Hat dem Zaren wohlgefallen: 

Grüß Dich Gott, ſchön Jungfräulein, 
Sprach er, — komm, ſollſt Zarin ſein! 
Und bis zum September ſchon 

Schenk mir einen Heldenſohn! 

Aber Ihr, Ihr beiden Andern, 

Macht Euch auf mit uns zu wandern, 
Bei der Schweſter ſollt Ihr bleiben, 
Was Ihr wünfcht, das ſollt Ihr treiben: 
Eine fol als Köchin leben, 
Und die Andre Leinwand meben. 


Die drei Mädchen wie fie waren 
Holgten zum. Palaft dem Zaren, 
Gleih am Abend ward die Braut 
Ihm als Zarin angetraut. 

Zar Saltan*) im Kreis der Gäfte 
Mit der Zarin faß beim Feſte, 
Drauf die Ehrengäfte fchreiten 
Und da8 Hochzeitöbett bereiten 
ein gefchnigt aus Elfenbein; 

Und man lieg das Paar allein. 


Meberin und Köchin einen 
Sid, ihr Schidfal zu beweinen; 
Und es einen fich die beiden 
Ihre Herrin zu beneiden; 

Dod das junge Zarenpaar 
Machte fein Verfprechen wahr: 
Eh die Hochzeitsnacht vergangen 
War der Heldenfohn empfangen. 


) Sprid: Sältan. 
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Zu derſelben Zeit gab's Krieg. 

Zar Saltan ſein Roß beſtieg, 

Bat die Zarin ſich zu wahren 

Ihm zu Liebe vor Gefahren. — 
Und indeß er ferne weilt, 

Stark von Kampf zu Kampfe eilt 
Mit den rauhen Kriegsgenoſſen, 

Mt die Kindesfriſt verfloffen, 

Und Gott fchenkt ihm einen Sohn, 
Ellenlang geboren fchon. 

Ihren Sprößling pflegt die Zarin 
Wie ihr Junges pflegt die Aarin; 
Einen Boten, einen rafchen, 

Schickt fie, froh zu überrafchen 
Ihren Zaren. Doc die beiden 
Schweftern, die ihr Glüd beneiben, 
Mit der Bafe Babariche 

Sinnen fie auf arge Schliche, 
Fangen ab den erften Boten 

Den die Zarin felbft entboten, 
Senden einen andern fort 

Mit der Botfchaft Wort für Wort: 
»Deine Zarin bat geboren, 

Doch Gott weiß was Dir erkoren, 
's ift fein Sproß für Deinen Thron, 
Keine Tochter und fein Sohn — 

3 iſt nicht Froſch und ift nicht Maus: 
Sieht faft wie ein Unthier aus!« 


Wie die Botfchaft ihm gefommen 
Und der Zar den Sinn vernommen, 
Ward er zornig, und es brobten 
Seine Worte Tod dem Boten. 
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Doch das Tödten unterblieb 

Und der Zar zur Antwortt ſchrieb: 
»Schweigt jetzt ſtill von der Geſchichte 
Bis ich ſelber ſeh' und richte.« 


Mit der Schrift, auf ſchnellem Roß, 
Kehrt der Bote heim zum Schloß. 
Doch der böſen Schweſtern Neid 
Schuf der Zarin neues Leid: 

Mit der Amme Babariche 
Sannen fie auf arge Schliche, 
Machten erft den Boten trunfen 
Bis er tief in Schlaf verfunfen; 
Und indeß er arglos fchlief, 
Nahmen fie des Zaren Brief, 
Nähten in fein Bruftgewand. 
Einen Brief von ihrer Hand. 

Als der Bote dann erwacht, 
Ward die Botſchaft überbradit: 


»Sar Saltan an die Bojaren: 
Was geſchehn hab ich erfahren, 
- Drum die Sarin und ihr Kind 
Sollt hr beide wie fie find 
Alfofort in's Meer verjenken, 
Sie im Waſſer zu ertränfen.« 


Trauernd folgten die Bojaren 
Dem gefälfchten Brief des Zaren, 
Drangen zu der Zarin Schmach 
Nächtlich in ihr Schlafgemad), 
Meldeten mit trübem Blid 

hr verhängnißvoll Geſchick, 
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Lafen ihr mit lauter Stimme 

Was der Zar in feinem Grimme 
Anbefohlen. In ein Faß 

Wurden ohne Unterlaf 

Kind und Mutter eingeftedt, 

Und daB Faß ward zugededt, 

Dicht verftopft mit Werg und Theer 
Und gerollt in's blaue Meer. 


Glänzt der Himmel fternenpelle, 
Raufht im Meer die dunkle Welle. 
Wolken ziehn am Simmel fchwer, 

Und das Haß ſchwimmt auf dem Meer. 
Klagt die Zarin in bem Faß, 
Tammert ohne Unterlaß; 

Dod ihr Kind wächſt winderbar, 
Nicht blos täglich, ftündlic gar. 

Und indeß die Mutter klagt 

Singt das Kind im Faß und fagt: 


„Ad du Welle, Meereömelle, 

Wie du plätfcherft frei und belle, 
Keinen Zwang noch Feſſeln fühlend, 
Bald das Meergeftein umfpülend, 
Bald an's hohe Ufer ſchlagend, 
Maftenhohe Schiffe tragend — 

O, erlöf uns unfrer Bande, 

Trag' und bin zum feften Lande!« 


Und die Welle hört das Wort, 
Trägt das Faß zum Ufer fort, 
Läßt es fanft am Ufer nieder, 

Gleitet dann zum Meere wieder. 
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Kind und Mutter find gerettet, 
Sind auf feftem Land gebettet. 

Aber wer macht jeht die Zwei 

Aus der Haft des Faſſes frei? 
Schnell hat ſich der Sohn erhoben, 
Drüdt nad) unten, brüdt nad oben: 
„Wär nur eine Oeffnung möglich! « 
Sprady8, und wunderte ſich höchlich, 
Denn kaum war das Wort gefprochen, 
Lag ber Dedel ſchon zerbrochen! 
Schnell find Beide ausgekrochen. 


Brauft und fhäumt das blaue Meer, 
Meit dehnt fi) das Feld umber; 
Steigt vom Feld ein Hügel auf, 
Eine Eiche fteht darauf. 

Denkt der Sohn: ein Abendbrot 
Thut uns jeht vor allem Noth! 
Doch mo find’ ih Speife? ſpricht er — 
Einen Zweig vom Baume bricht er, 
Biegt den Zweig zu einem Bogen, 
Hat die Schnur fchnell abgezogen 
Seinem Kreuz*), mit fefter Sand 
Sie dem Bogen aufgefpannt, 

Kleine Smeiglein dann in Eile 
Zugeſpitzt als fcharfe Pfeile — 

Und er fuht am Dünenhügel 

In der Bucht nah Seegeflügel. 


Hoch! da fchlänt ein Klagelaut 
Un fein Ohr, er fpäbt und fchaut: 
*) Dem Tauffreuz, welches die Ruffen an einer Schnur auf 
der Bruft tragen. 
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Dunkel iſts — die Wogen thürmen 
Sich, rings geht ein Brauſen, Stürmen — 
Plötzlich ſieht das Auge freier: 

Stößt ein ungethümer Geier 

Hoch aus feiner luft gen Bahn 

Auf die Meerflut — und ein Schwan 
Sieht das Raubthier auf ſich dringen, 
Hebt in Angſt die weißen Schwingen, 
Will entfliehen, peitſcht die Wellen, 
Doch der Geier naht im ſchnellen 
Flug, ſein Opfer anzufallen, 

Packt es ſchon mit ſcharfen Krallen — 
Von des Zarenſohnes Bogen 

Plötzlich kommt ein Pfeil geflogen 

In des Geiers Hald — fein Blut 
Färbt mit Purpur rings die Flut — 
Und in Todedqual und Grimme 
Screit er wie mit Menfchenftimme, 
Taucht die Flügel in das Meer, 

Doch der Schwan fhwimmt um ihn ber, 
Unter Schlagen, Stoßen, Beißen, 
Sucht er ihn an's Meer zu reißen, 
Sicher ihn zu tödten. Drauf 

Ihut der Schwan den Schnabel auf, 
Ruſſiſch und mit Menfchenton 

Sprit er zu dem Zarenfohn: 


Sarenfohn: mich zu erlöfen 

Kamft Tu, von der Macht des Böſen; 
Ging verloren auch Dein Pfeil, 

Glüd wird Dir dafür und Heill 
Kannft Du jet um meinetwillen 

Auch nicht Deinen Hunger ftillen 
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In drei Nächten und drei Tagen — 
Haſt nicht Grund darum zu klagen: 
Reicher Dank und reicher Lohn 

Soll Dir werden, Zarenſohn! 

Sieh! ich bin nicht mas ich ſcheine, 
Bin fein Schwan, bin eine reine 
Jungfrau, war im Bann des Böſen, 
Bis Du famft mich zu erldfen; 

Und der Geier, der als Siel 

Deines fihern Schuffes fiel, 

Mar ein Zauberer — doch Du 
Brachteft ihn zur ew'gen Ruh! 
Deinem Dienft will ih mich weihn 
Ueberall Dir nahe ſein, 

Mas Du wünfcheft will ih then, 
Doch jebt geb Dich auszuruhn! 


Sprach's der Schwan und war entflohn. 
Und die Sarin und ihr Sohn 
Scliefen ein mit leerem Magen. 
Aber kaum begann's zu tagen 

Mar der Sohn fhon wieder wach, 
Setzt fih hin und grübelt nad, 

Alles fchien ihm wie ein Traum, 
Schweift fein Blid umher m Raum 
Und- er ftaunt: der Raum belebt fich, 
Eine große Stadt erhebt ſich, 

Um da8 weite Hänfermeer 

Laufen meiße Mauern ber, 

Goldne Kuppeln fieht er bligen, 
Klöfter, Kirchen, Thurmesfpigen. 
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Weckt der Sohn die Mutter — o! 
Wie wird ſie des Anblicks froh! 
»Komm und laß der Stadt und nahn, 
Ruft er, Wunder thut mein Schwan. 
Und fie gehn mit fchnellen Schritten, 
Haben kaum das Thor durdhfchritten, 
Hören fie von allen Seiten 
Feierliches Glockenläuten; 

Mit Geſang auf allen Wegen 

Wallt das Volk dem Paar entgegen; 
Durch die feſtgeſchmückten Schaaren 
Goldne Hofkarofſſen fahren, 

Alles ruft von nah und fern: 

Heil, Heil unſerm neuen Herrn! 

Und man ſetzt dem Zarenſohne 

Auf das Haupt die Fürſtenkrone, 
Tief verneigt fich in der Runde 

Alles Volk, und von der Stunde, 
Da die Mutter eingewilligt, 

Und des Volkes Wahl gebilligt, 
Herrfcht im Land der Zarenfohn, 
Und man beißt ihn Fürſt Gwidon“). 


Weht der Wind vom Meere ber, 
Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und fchnell die Flut durchgleitet. 
Plöglih ruft das Schiffsvolk laut: 
Welch ein Wunder: fommt und ſchant! 
Auf dem alten Inſelland 

Das fonft wüft und öde ftand, 


) Sprid: Gwidon. 
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Wie durch Zauberſpruch von Oben 
Hat ſich eine Stadt erhoben, 
Stolz gebaut mit Thürmen, Zinnen, 
Goldne Kuppeln blitzen drinnen — 
Horch: Kanonenſchuß vom Walle! 
Lootſenboot! Zur Fürſtenhalle 
Läßt der Fürſt die Schiffer holen, 
Sind als Gäſte hinbefohlen; 

Eſſen, trinken nach Behagen. 

Fürſt Gwidon hebt an zu fragen 
Wer ſie ſind, woher ſie kommen, 
Wohin fie den Weg genommen, 
Mas der Reife Zweck und Siel, 
Und noch andrer Fragen viel. 


Sprachen fie: mit Pelzwerk⸗Waaren 
Haben wir die Welt durchfahren, 
Führten Fuchs und Zobel aus, 
Und jetzt kehren wir nad Haus. 
Oſtwärts führt uns unſre Bahn, 
Um beim Inſelland Bujan 

in das Reich Saltan's zu fahren, 
Des berühmten, mächt'gen Zaren. 


Sprach der Fürſt: ein guter Stern 
Führe Euch, Ihr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

Bis zum mächt'gen Zar Saltan; 
Euer Abfchied ift mir fchmerzlich, 
Grüßt von mir den Zaren berzlich! 


Schifften fi) die Gäfte ein, 
Liegen Fürſt Gwidon allein. 
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Haupt und Herz von Kummer ſchwer 
Wandelt er zum blauen Meer. 
Siehe: durch die blauen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen. 


Grüß Dich Gott, mein Fürſt! warum 
Wandelſt Du ſo trüb und ſtumm? 
Sprich, was iſt Dir angethan? 

So den Fürſten frägt der Schwan. 


Trüb der Fürſt dem Schwan entgegnet: 
Iſt kein Unglück mir begegnet, 

Und doch traurig iſt mein Sinn, 

Su dem Vater zieht mich's bin! 


Drauf der Schwan: wänfhft Du nichts mehr! 
Folg' dem Schiffe über'8 Meer, 

Fliege hin zu Deinem Glüde, 

Nimm Geftalt an einer Müde! 


Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Daß die Wellen hochaufſpringen, 
Ueber's Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verfchlingen fie, 

Der ind Meer bis über's Obr fommt 
Und als Müde dann hervorkommt. 
Und die Müde ſchwirrt einher, 

liegt zum Schiffe über's Meer, 

Sucht in einer Spalte dort 

Einen fihern Zufludtsort. 


Luftig weht und pfeift der Wind 
Und das Scifflein fliegt geſchwind, 
8. Bodenſtedt IV. 
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Fliegt nom Inſelland Bujan 

Zu dem Reich des Zar Saltan. 
Fern ſchon ſehen ſie den Strand 
Und vom Maſtkorb ruft es: Land! 
Legt das Schiff im Hafen an. 

Der berühmte Zar Saltan 

Ruft die Schiffer zu ſich her; 
Fliegt die Mücke hinterher, 

Fliegt zum Zarenhof zu Gaſte. 
Dort im goldenen Palaſte 

Sitzt auf goldnem Herrſcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone; 
Finſter feine Augen blitzen. 
Weberin und Köchin ſitzen 

Ihm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte. 

Sehen ſcharf auf fein Geficht, 
Hören eifrig was er fprict, 

Da der Zar da8 Wort genommen: 
Lieben Gäfte, feid willkommen! 
Erft nehmt Platz im Tafellreife, 
Euch zu laben nad) der Reife, 
Und num fagt, wo fommt hr her! 
MWart Ihr lange auf dem Meer! 
Und jenfeit3 des Meerd wie mar es, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Und der Schiffsherr ſprach zum Saren: 
Haben alle Welt umfahren, 
Jenſeits auch der Meereöflut 
ft es ſchön und lebt ſich's gut; 
Dod das größte Wunder fahn 
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Wir im blauen Ozean! 

Ragte aus den Fluten weiland 
Nackt und kahl ein Felſeneiland, 
Unbewohnbar, ſteil und leer 

Stieg es aus dem blauen Meer, 
Nichts wuchs da als eine Eiche — 
Jetzt ſteht eine wunderreiche 
Große, ſchöne Stadt darauf; 
Goldne Kuppeln ſteigen auf 

Aus dem weiten Häuſermeer, 
Gärten liegen rings umher; 

Im Palaft, auf goldnem Thron 
Sigt der Herrfcher, Fürft Gwidon, 
Der und auftrug, als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan erflaunte fehr 

Ob der Wunderfiadt im Meer; 

Nach der Inſel gebt fein Streben, 
Sprach er: läßt mich Gott am Leben, 
Muß ih Fürſt Gwidon noch fehn, 
Sammt dem Wunder das gefchehn. 


Meberin und Köchin finnen, 

Zu verhindern da8 Beginnen 

Zar Saltand; — mit Babariche 
Sinnen fie auf arge Schliche. 

Eine von dem Schwefterpaar 
Spöttifh ruft: Warum nicht gar! 
Nachzulaufen ſolchem Plunder! 

Ich weiß ein viel größ'res Wunder: 
Frei im grünen Waldesraum 


Steht ein rother Tannenbaum, 
4* 
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Und ein Eichhorn ſitzt darunter, 

Singt und pfeift und zwitſchert munter, 
Und derweil es ſingt, im Takt 

Zum Geſange Nüſſe knackt, 

Nüſſe, gar nicht zu bezahlen, 

Ganz von Golde ſind die Schalen, 
Und die Kerne — Edelſteine; 

Solch ein Wunder iſt das meine! 


Zar Saltan erſtaunte höchlich 

Daß ein ſolches Wunder möglich; 
Doch die Müde ärgert ſich, 

Giebt der Muhme einen Stich 

in das rechte Auge, daß 

Sie vom Stuhl finft leichenblaß, 

Sid vor Wuth und Schmerzen windet, 
Und am rechten Aug’ erblindet. 
Diener, Bafe, Schweftern ſprangen 
Auf, das kleine Thier zu fangen: 
»Warte Du, wir wollen Dichle 

Doch die Müde rettet ſich 

Schnell durch's Fenſter, und fliegt fort 
Ueber's Meer in ihren Sort, 

Steigt auf3 New’ ale Fürſt Gwidon 
in der Meerftadt auf den Thron. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er fpähend auf und nieder, 
Siehe! durdy die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezugen: 


Grüß Di Gott, mein Fürft! warum 
Wandelſt Du fo trüb und ſtumm! 
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Sprich, was iſt Dir angethan? 
So den Fürſten frägt der Schwan. 


Und der Fürſt zur Antwort ſagt: 

Nur ein Wunſch iſt's der mich plagt, 
Eined großen Wunders gern 

Macht ich mich durh Dich zum Herrn: 
Frei im grünen Waldesraum 

Steht ein rother Tannenbaum, 

Und ein Eichhorn ſitzt darunter 

Singt und pfeift und zwitſchert munter, 
Und derweil es.fingt, im Takt 

Zum Gefange Nüſſe knackt, 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen: 

Ganz von Golde find die Schalen, 
jeder Kern ift ein Smaragd — 

Wenn es wahr ift was man fagt. 


Drauf der Schwan: ft e8 nichts meiter 
Was Did) plagt, mein Fürſt, fei heiter! 
Gene Wundermär ift richtig, 

Doch Dein Gram darob ift nichtig, 
Denn dad Wunder fommt von mir 

Und in Freuden ſchenk ih8 Dir! — 


Vol von feinem neuen Glüd 

Kehrt der Fürſt zum Schloß zurück: 
Auf des Hofes breitem Raum 
Steht ein rother Tannenbaum ; 
Sieht der Fürft das Eichhorn fißen, 
Sieht die goldnen Nüſſe bligen 

Die e8 Mnadt, wo aus den Schalen 
Herrlihe Smaragde ftrahlen, 
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Sieht es vor ſich auf zwei Seiten 
Gold und Edelſteine breiten, 

Hört es dabei zwitſchern, ſingen, — 
Und des Eichhorns Lieder klingen 
Weit im Garten auf und nieder, 
Laut vor allem Volle wieder. 


Hoch erftaunte Fürft Gwidon 

Und er rief im Jubelton: 

Dank und Seil Dir, guter Schwan, 
Daß Du folhes mir aethan, 

Lohn’ es Dir der Himmel reich! 
Und er ließ dem Eichhorn gleich 

Ein kryſtallnes Haus bereiten, 

Stellt davor zu beiden Seiten 
Machen; und ein Schreiber muß 
Schriftlich zählen jede Nuß, 

Daß des Eihhorns Ruhm und Ehre 
Und des Fürften Schab fich mehre. 


Meht der Wind nom Meere ber, 
Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und fchnell die Flut durchgleitet. 
Su der fteilen Inſel ſchwimmt es, 
Seinen Lauf zum Hafen nimmt e8. 
Al der Schuß vom Wal erfchallt 
Macht das Schiff im Hafen Salt; 
Ladet man bie Schiffer alle 

Gaftlih ein zur Fürſtenhalle. 

ALS das reihe Mahl geendet, 


Sich der Fürft zum Schiffsherrn wendet: 


Frägt nach Herkunft, Reifeziel, 
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Thut noch andrer Fragen viel. 
Und' er hört zur Antwort ſagen: 
Weit hat uns das Meer verſchlagen, 
Haben alle Welt durchwandelt, 
Hengſte, doniſche, verhandelt; 

Jetzt zur Heimkehr iſt es Zeit, 
Unſer Weg führt uns noch weit: 
Nach dem Inſelland Bujan 

In das Reich des Zar Sultan... . 


Sprad der Fürſt: ein guter Stern 
Leite Euch), hr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

In das Reich des Zar Sultan; — 
Seid hr glücklich heimgefahren 
Grüßt von mir den mächt'gen Zaren! 


Schifften ſich die Gäfte ein, 

Ging der Fürſt zum Meer allein: 
Siehe, durch die blauen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen. 
Sprit der Fürft: Mich zieht mein Sinn 
Miederum zur ferne hin! 

Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Das die Wellen hochauffpringen, 
Ueber’3 Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verichlingen fie, 

Der ind Meer bis über's Ohr fommt 
Und als fliege dann hervorfommt, 
Summend in der Luft ſich wiegt, 
Zwiſchen Meer und Simmel fliegt. 

Auf dem Schiffe fand er bald 

Einen fihern Aufenthalt. 
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Luſtig pfeift und weht der Wind, 
Und das Schifflein fliegt geſchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nach dem Reich des Zar Saltan; 
Fern ſchon ſehen ſie den Strand 
Und vom Maſtkorb ruft es: »Land!« 
Legt das Schiff im Hafen an. 

Der berühmte Zar Saltan 

Ruft die Schiffer zu fich her; 
Fliegt die Fliege hinterher 

In den Zarenhof zu Gaſte. 

Dort im goldenen Palaſte 

Sitzt auf goldnem Herrſcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Finſter ſeine Augen blitzen. 

Weberin und Köchin ſitzen 

Ihm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte; 

Sehen ſcharf auf fein Geficht, 
Merken eifrig was er fpricht 

Da der Zar das Wort genommen: 
Lieben Gäfte, feid mwilllommen ! 

Erft nehmt Platz in unferm Kreife, 
Euch zu laden nad) der Reife, 

Und nun fagt, wo fommt Ihr her? 
Mart Ihr lange auf dem Meer? 
Und jenfeit8 de Meer, wie war es, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Und der Schiffshere ſprach zum Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 
Jenſeits auch der Meeresfiut 
Iſt es ſchön und lebt ſich's gut; 


Dod das größte Wunder fahn 

Mir im blauen Ozean: 

Eine Inſel fteigt dort auf, 

Eine Stadt dehnt fih darauf, 

Stolz gebaut mit Thürmen, Sinnen, 
Goldne Kuppeln blitzen drinnen; 
Vor dem Schloß auf weiten Raum 
Steht ein rather Tannenbaum; 

Im kryſtallnen Häuschen drunter 
Sikt ein Eichhorn zahm und munter, 
Singt und zwitſchert, und im Takt 
Sum Gefange Nüffe Inadt; 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen, 

Ganz von Golde find die Schalen, 
Und die Kerne — Edelſteine 

Hell von munderbarem Scheine. 
Krieger, Diener halten Wacht 

Bei dem Eihhom Tag und NRadıt; 


- Ein befondrer Schreiber muß 


Schriftlich zählen jede Nuß 

Die e8 Inadt, — und von dem Heere 
Wird ihm kriegeriſche Ehre. 

Aus den Schalen prägt man Gelb 
Und vertbeilt es in der Welt. 

Bon den Kernen große Haufen 
Schickt man ans, fie zu verkaufen. 
Alle Welt, mit Einem Wort, 

Lebt in Pracht und Reichthum dort; 
Keine Hütte ift zu fehen, 

Meit und breit Paläfte ftehen; 

In der Burg, auf goldnem Thron 
Herricht der mächtige Fürſt Gwidon, 
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Der uns auftrug, als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan erſtaunte ſehr 

Ob der Wunderſtadt im Meer; 

Nach der Inſel geht ſein Streben, 
Sprach er: Läßt mich Gott am Leben, 
Mach’ ich mit Gwidon Bekanntſchaft, 
Sammt den Wundern feiner Landichaft. 


Meberin und Köchin finnen, 

Zu verhindern das Beginnen 

Sar Saltan’d; — mit Babariche 
Sinnen fie auf arge Schliche. 
Spricht die Weberin zum Zar: 
Nun, was ift da wunderbar, 

Daß ein Eichhorn Nüffe nagt, 
Ganz von Gold und von Smaragd! 
Ob auch wahr fei, was er fpricht, 
Wunderbares ift es nicht! 

Ih will Dir ein Wunder fagen: 
Hoch im Meer die Wellen fchlagen, 
Braufen, zifhen, ftürmen, toben, 
Wälzen ſchäumend fih nach oben 
Auf den nackten, öden Strand, 
Ueberſchwemmen rings das Land — 
Plötzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blankem Stahl, 
Junge Rieſen allzumal 

Hochgemuth von ſtolzer Schöne, 
Auserwählte Heldenſöhne, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 
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Und e3 führt fie Tfhornomor.*) 
Sold ein Wunder läßt fi) hören, 
Daß es wahr ift, will ich ſchwören. 


Sprach's, und Niemand bei dem Sprechen 
Wagte fie zu unterbrechen. 

Zar Saltan erftaunte höchlich‘ 

Daß ein ſolches Wunder möglich; 
Doch Gmidon empörte ſich, 

Gab der Mubme einen Stid 

in das linke Auge, daß 

Sie vom Stuhl finft leichenblag, 

Sich vor Wuth und Schmerzen windet 
Und am linken Aug' erblindet. 
Diener, Bafe, Schwefter fprangen 
Auf, das Kleine Thier zu fangen: 
»Warte nur, wir wollen Dich!« 

Doch Gmwidon-im Flug entwich 
Durch das Fenſter, und flog fort 
Ueber's Meer in ſeinen Hort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er ſpähend auf und nieder: 
Siehe, durch die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Grüß Dich Gott, mein Fürſt! warum 
Wandelſt Du ſo trüb und ſtumm? 
Sprich, was iſt Dir angethan? 

So den Fürſten frägt der Schwan. 


) Tſchörnömör — ließe fi etwa überſetzen durch Schwarz⸗ 
meer. Tſchornoje More heißt: das ſchwarze Meer. 
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Der uns auftrug, als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan erſtaunte ſehr 

Ob der Wunderſtadt im Meer; 

Nach der Inſel geht fein Streben, 
Sprach er: Läßt mich Gott am Leben, 
Mad’ ich mit Gwidon Belanntfchaft, 
Sammt den Wundern feiner Landſchaft. 


Meberin und Köchin finnen, 

Zu verhindern das Beginnen 

Zar Saltan’3; — mit Babariche 
Sinnen fie auf arge Schliche. 
Sprit die Weberin zum Zar: 
Nun, was ift da wunderbar, 

Daß ein Eichhorn Nüffe nagt, 
Ganz von Gold und von Smaragd! 
Ob aud wahr fei, was er fpridt, 
Wunderbare ift es nicht! 

Ih will Dir ein Wunder fagen: 
Hoch im Meer die Wellen fchlagen, 
Braufen, zifchen, ftürmen, toben, 
Mälzen fchäumend fi) nad oben 
Auf den nadten, öden Strand, 
Ueberfchwenmen rings das Land — 
Plötzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 
unge Riefen allzumal 

Hochgemuth von ſtolzer Schöne, 
Auserwählte Heldenföhne, 

Ein gewalt'ger Redendor, 
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Und es führt fie Tfhornomor”) 
Sold ein Wunder läßt fi hören, 
Daß es wahr ift, will ich ſchwören. 


Sprach's, und Niemand bei dem Sprechen 
Wagte fie zu unterbrechen. 

Zar Saltan erftaunte böchlich‘ 

Daß ein foldes Wunder möglid); 
Doch Gwidon empörte fich, 

Gab der Muhme einen Stid 

in das linfe Auge, daf 

Sie vom Stuhl ſinkt leichenblaß, 
Sid vor Wuth und Schmerzen windet 
Und am linfen Aug’ erblindet. 
Diener, Bafe, Schwefter fprangen 
Auf, das Eleine Thier zu fangen: 
»Warte nur, wir wollen Dich!« 

Doch Gwidon-im Flug entwih 
Durch das Fenſter, und flog fort 
Ueber 8 Meer in feinen Hort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er fpäbend auf und nieder: 
Siehe, durch die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Grüß Dich Gott, mein Fürft! warum 
Wandelſt Du fo trüb und ftumm? 
Sprid, was ift Dir angethan? 

Sp den Fürften frägt der Schwan. 


) TIſchörnömör — ließe fid) etwa überfegen durch Schwarz 


meer. 


Tſchornoje More heißt: das fhwarze Meer. 
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Und der Fürſt zur Antwort ſagt: 

Höre was mem Herz zemagt; 

Eines großen Wunder gem 

Macht’ ich mich durch Dich zum Herrn! 


»Willſt Du mir das Wunder fagen?« 


Hoch im Meer: die Wellen fchlagen, 
Braufen, zifchen, ftürmen, toben, 
Mälzen fchäumend fid) nach oben 
Auf den nadten, öden Strand, 
Ueberſchwemmen rings daB Land. 
Plöslih, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 
Junge Reden allzumal 
Hochgemuth von floljer Schöne, 
Auserwählte HSeldenföhne, — 
Ein gewalt’ger Redendor, 

Und e3 führt fie Tſchornomor. 


Und der Schwan zur Antwort fagt: 

Das ift Alles was Dich plagt? 

jene Wundermär ift richtig, 

Doch Dein Gram darob ift nichtig, 

Denn die Ritter alle find 

Meine Brüder, und gefchwind 

— Wuünſch' ih’3 — kommen fie gefhwommen. 
Alle follen zu Dir kommen! 

Magft in Freuden beimmärt3 gehn, 

Bald wirft Du fie bei Dir fehn . . . 
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Ging der Fürft getröſtet wieder 

in fein Schloß, Vom Thurme nieder 
Schaut er auf das blaue Meer: 
Plötzlich wogt e8 rings umber, 

Daß die Wellen hoch ſich thürmen, 
Ueber's nackte Ufer ſtürmen. 

Siehe, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 

Aus der Flut, in blankem Stahl, 
Junge Riefen allzumal; 

Paarweis zieht die ſtolze Schaar. 
Glänzend in fchneeweißem Saar 
Schreitet Tſchornomor voran, 

Führt fie zu der Stadt hinan. 

Und vom Thurn, auf fehnellen Füßen, 
Seine Säfte zu begrüßen 

Eilt Gwidon; und mit Gebränge - 
Stürzt das Volk heran in Menge. 
Alfo an des Schloſſes Thor 

Spricht zum Fürften Tſchornomor: 


Auf Befehl des Schwans erſchienen 
Sind wir, Fürft, um Die zu dienen; 
Deine ſtolze Stadt zu wahren 
Und zu ſchützen vor Gefahren. 
jeden Tag um diefe Stunde 
Steigen wir vom Meereögrunde 
Künftig auf an diefer Stelle 

Und bejegen Deine Wälle; 

Drum bald fehen wir und wieber! 
Müffen jebt zum Meere nieder, 
Unfre Wohnung ift im Meer, 
Und die Exbenluft brädt fchwer, 
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Weberin und Köchin ſitzen 

Ihm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte. 

Und vieräugig wie fie waren, 

Sehn die Dreie auf zum Zaren, 
Der alsbald dad Wort genommen: 
Lieben Gäfte, feid willlommen! 

Erft nehmt Plab in unferm Kreife 
Euch zu laben nad) der Reife, 

Und nun fagt, wo kommt hr ber? 
War't hr lange auf dem Meer? 
Und jenfeit3 des Meer wie war es, 
Saht hr dort viel Wunberbares? 


Sole Antwort ward dem Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 
Jenſeits auch der Meeresflut 

At es ſchön und lebt ſich's gut, 
Doch das größte Wunder ſahn 
Wir im blauen Ozean; 

Eine Inſel fteigt dort auf, 

Eine Stadt dehnt fi darauf; 
Auf der Inſel — kaum vermag 
Ich's zu ſagen — Tag für Tag 
Hat ſich dieſes zugetragen: 

Hoch im Meer die Wellen ſchlagen, 
Brauſen, ziſchen, ſtürmen, toben, 
Waälzen ſchäumend ſich nad) oben 
Auf den nackten, öden Strand, 


Ueberſchwemmen rings das Land — 


Plötzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blaukem Stahl, 
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Junge Rieſen allzumal 
Hochgemuth von ſtolzer Schöne, 
Auserwählte Heldenſöhne, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und es führt ſie Tſchornomor. 
Täglich zu beſtimmter Stunde 
Steigen fie vom Meeresgrunde 
Auf, die ftolge Stadt zu wahren 
Und zu ſchützen vor Gefahren. 
Keine Wächterſchaar gleicht diefen 
Auserkor'nen Heldenriefen. 

in der Stadt auf golduem Thron 
Herrſcht der mächt'ge Fürſt Gwidon, 
Der uns auftrug als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan mit offnem Munde 

Horcht der neuen Wunderkunde, 

Nach der Inſel geht ſein Streben; 
Sprach er: läßt mich Gott am Leben, 
Mach' ich mit Gwidon Bekanntſchaft 
Sammt den Wundern feiner Landſchaft. 


MWeberin und Köchin wagen 
Diefes Mal kein Wort zu fagen. 
Mit verſchmitztem Ungeficht 
Lächelnd Babariche fpricht: 

Ob es falfch ift oder wahr, 

Do was ift da wunderbar, _ 
Das in Waffen und in Wehre 
Menfchen fteigen aus dem Meere, 
Tägli auf die Inſel gehn, 

In der Stadt ala Wächter ftehn! 


FJ. Bodenſtedt. IV. 
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Beſſer als von ſolchen Helden 
Will ich Dir ein Wunder melden: 
Fern wohnt hinter'm blauen Meer 
Eine Zarin ſchön und hehr, 

Wer fie einmal ſieht, kann nicht 
Von ihr wenden das Geſicht, 

Sp voll Glanz iſt fie und Wonne. 
Tags verbunfelt fie die Sonne, 
Und durch ihre Lichtgeberde 

Nachts erleuchtet fie die Erde. 
Unter ihre Haare Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz; 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt ein ſtrahlendes Geftirn. 
Majeftätifch ift die Frau, 

Stolz gebt fie, gleihwie ein Pfau; 
Ihre Stimme gleicht dem hellen 
Murmeln frifcher Bergesquellen. 
Solche Wundermär mie meine 
Giebt es ſonſt auf Erden feine! 


Sprach's. Man ließ fie ruhig ſprechen, 
Wagt' fie nicht zu unterbrechen. 
Zar Saltan erftaunte höchlich 
Daß ein folhes Wunder möglich. 
Fürſt Gwidon war ungeholten, 
Doch es jammert ihn der Alten; 
Mit Gebrumm und mit Gefumm 
liegt er lang um fie herum, 
liegt ihr mitten auf die Naſe, 
Sticht fie — eine große Blaſe 
Steigt der Alten aus der Nafe. 
Schrie und tobte Babariche 


— 67 — 


Nach dem argen Wespenftiche 
Mit der Alten Alles ſchrie: 
»Fangt die Wespe, tödtet ſie! 
Warte Du, wir wollen Did!« 
Doch Gwidon im Flug entwich 
Durch das Fenfter, und flog fort 
Ueber’ 3 Meer in feinen Sort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er fpähend auf und nieder: 
Siehe, durch die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Grüß Dich Gott, mein Fürſt! warum 
Wandel Du fo trüb und ſtumm? 
Sprich, was ift Dir angethan? 

Sp den Fürften frägt der Schwan. 


Und der Fürft zur Antwort fagt: 
Höre was mein Herz zernagt: 
Ale Menſchen frei'n, ich fehe 
Daß nur ich noch ledig gebe ... 


Sag mir wa8 Dein Herz erfixebt! 


— Eine mächt'ge Fürftin Iebt, 

— Sagt man — hinterm blaum Merr, 
Unvergleichlich fchön und hehr! 

Mer fie einmal fieht, kann nicht 

Von ihr wenden das Geficht, 

So voll Glanz if fie und Wome. 

Tags verdunfelt fie die Sonne, 

Und durdy ihre Glanzgeberde 
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Nachts erleuchtet ſie die Erde. 
Unter ihres Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt ein ſtrahlendes Geſtirn. 
Majeſtätiſch iſt die Frau, 

Stolz geht ſie, gleichwie ein Pfau; 
Ihre Stimme gleicht dem hellen 
Murmeln friſcher Bergesquellen. 
Alles an ihr wunderbar iſt — 
Doch, ob es auch wirklich wahr iſt? 


Alſo frägt er zitternd, bange; 

Es beſann der Schwan ſich lange 
Eh' er dies zur Antwort ſprach: 
Wahr iſt es, doch denke nach 

Eh' Du frei'ſt, was Dir beſtimmt, 
Daß Dein Herz nicht Schaden nimmt! 
Eheſtand hat ſchwere Pflicht, 

Eine Gattin kann man nicht 

Bon der Sand wie Handſchuh ſtreifen 
Und nad einer andern greifen. 
Drum erwäge jebt vernünftig, 

Daß Du nicht3 bereueft künftig. 


Möge Gott mein Zeuge fein 

Daß es Seit für mich zu frein, 

Sprach der Fürſt — ſchon Rath gepflogen 
Hab' ich, Alles wohl erwogen, 

Und ſo ſtark treibt mich mein Sinn 

Zu der ſchönen Zarin hin: 

Sie zu ſehn, zu Fuße gerne 

Ging ich bis zur weit'ſten Ferne! 
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Seufzt der Schwan tief auf und ſpricht: 
Weit zu gehen brauchſt Du nicht, 
Sieh, Dein Schickſal iſt Dir nah, 

Ich bin felbft die Zarin ja! 


Sprady3, und fchwang ſich aus den Wogen, 
Kam zum Uferland geflogen, 

Ließ ſich im Gebüfche nieder, 

Und erſchien al3 Zarin wieder. 
Unter ihres Haares Kranz 

Scyien ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt' ein firahlendes Geftirn. 
Majeftätifch war die Fran, 

Stolz ging fie, gleihwie ein Pfau, 
Ihre Stimme glidy dem hellen 
Murmeln frifcher Bergesquellen. 


Fürſt Gwidon in Wome ſchaut 
Seine königliche Braut, 

Küßt fie, und mit frobem Sinn 
Führt er fie zur Mutter bin, 

Der zu Füßen finkt der Sohn, , 
Sprit in flehentlihem Ton: 
Mütterchen, der Wunſch mich quälte, 
Daß ih mir ein Weib ermäblte, 
Diefe hab id nun geminnt 

Mir zum Weib und Dir zum Kind. 
Liebend fam fie mir entgegen, 

Und nichts fehlt und al8 Dein Segen, 
Daß von Mutterhand gefegnet 

Was in Liebe fich begegnet! 
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Und gerührt die Mutter fiand, 
Nahm ein Heil'genbild zur Hand, 
Ein geweihtes, wunderbares, 

Hielt e8 über's Haupt des Paares, 
Meinte, fchluchzte laut vor freude, 
Segnete die Kinder beide. 

Blieb das Paar nicht lange ftehn, 
Eilt die Hochzeit zu begehn. 

Mas in Liebe fi gefunden 

Ward in Liebe bald verbunden. 
Fürft Gmwidon erwartet ſchon 
Einen Sproß auf feinem Thron. 


Weht der Wind vom Meere ber, 
Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und fchnell die Flut ducchgleitet. 
3u der fteilen Inſel ſchwimmt es, 
Seinen Lauf zum Hafen nimmt «8. 
Als der Schuß vom Wal erſchallt 
Macht da8 Schiff im Hafen Halt. 
Ladet man die Schiffer alle 

Gaſtlich ein zur Fürftenhalle. Ä 
ALS das reiche Mahl geenbet, 

Sid der Fürft zum Schiffsherrn wendet, 
Frägt nad) Herkunft, Keifeziel, 

Thut noch andrer Fragen viel. 

Und er bört zur Antwort fagen: 

Weit hat uns das Meer verichlagen, 
Saben alle Welt durchfahren, 

Handeln mit verbotnen Waaren. 

Seht zur Heimkehr ift e8 Seit, 

Denn und führt der Weg noch weit: 
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Nah dem Inſelland Bujan 

In das Reich des Zar Saltan. 
Sprach ber Fürſt: ein guter Stern 
Leite Euch, Ihr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

Zum berühmten Zar Saltan! 

Seid Ihr glüdlich heimgefahren 
Grüßt von mir den mächt'gen Zaren, 
Und erinnert ihn zu kommen 

Wie er oft fi vorgenommen; 

Sagt ihm daß ich lang und oft 
Schon auf den Beſuch gehofft! — 
Schifften fich die Gäfte ein; 

Fürſt Gwidon bleibt nun allein 
Mit der Zarin — gebt nicht mehr, 
Mie dereinft, zum blauen Meer. 


Luſtig pfeift und weht der Wind, 
Und das Scifflein fliegt geſchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nah dem Reich des Zar Saltan. 
gern fchon fehen fie den Strand, 
Und vom Maftlorb ruft es: »Land!« 
Kommt das Schiff an's Land geſchwommen, 
Und die Schiffer alle kommen 

In den Zarenhof zu Gafte. 

Dort im goldenen Palafte 

Sigt auf goldnem Herrſcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Finſter feine Augen bligen. 

MWeberin und Köchin fiben 

Ihm zu Fügen, und ald Dritte 
Babariche in der Mitte, 
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Und vieräugig wie ſie waren 

Sehn die Dreie auf zum Zaren, 
Der alsbald das Wort genommen: 
Lieben Gäſte, ſeid willkommen! 

Erſt nehmt Platz in unſerm Kreiſe, 
Euch zu laben nach der Reiſe, 
Und nun ſagt: wo kommt Ihr her? 
War't Ihr lange auf dem Meer? 
Und jenſeits des Meers wie war es, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Solche Antwort ward dem Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 
Jenſeits auch der Meeresflut 

Mt es ſchön und lebt ſich's gut; 
Doch die größten Wunder fahn 
Wir im blauen Ozean: 

Eine Inſel fteigt dort auf, 

Eine Stadt dehnt fih darauf, 
Stolz gebaut mit TIhürmen, Zinnen, 
Goldne Kuppeln bliken drinnen. 
Bor dem Schloß auf weitem Raum 
Steht ein rother Tannenbaum; 

Im kryſtallnen Häuschen drunter 
Sigt ein Eichhorn zahm und munter, 
Singt und zwitfchert, und im Takt 
Sum Gefange Nüffe Inadt; 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen, 

Ganz von Golde find die Schalen, 
Und die Kerne — Edelfteine 

Hell von munderbarem Scheine. 
Und das Eihhorn Tag und Nacht 
Wird gehütet und bewacht. 
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Noch von Wundern Tann ich ſagen: 
Hoch im Meer die Wellen ſchlagen, 
Brauſen, ziſchen, ſtürmen, toben, 
Wälzen ſchäumend fi) nach oben 
Auf den nackten, öden Strand, 
Ueberſchwemmen rings das Land — 
Plötzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blankem Stahl, 
Junge Rieſen allzumal 

Hochgemuth von ſtolzer Schöne, 
Auserwählte Heldenſöhne, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und es führt fie Tfhornomor. 
Keine Kriegerfchaar gleicht diefen 
Auserkor'nen Heldenriefen ! 

Ein Gemahl hat Fürft Gwidon: 
Nimmer fchmücte Fürftenthron 
Solde Schönheit: man kann nicht 
Von ihr wenden das Geficht, 

Sp voll Glanz ift fie und Wonne! 
Tags verdunfelt fie die Sonne, 
Und durch ihre Lichtgeberbe 

Nachts erleuchtet fie die Erde. 
Unter ihres Haare Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt ein ftrahlendes Geſtirn. 

in dem goldenen Palaſte 

Lud uns Fürft Gwidon zu Gafte 
Und befahl und, al3 wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen, 
Dich zu mahnen bald zu kommen, 


Mie Du oft Dir vorgenommen — 
Er erwartet Dich ſchon lange! 


Bei dem Wort in ſtarkem Drange 
Neu erwacht des Zars Gelüften — 
Eilig laßt er Schiffe rüften 

Nach des Wundereilands Käften. 
Meberin und Köchin finnen 

Zu verhindern das Beginnen; 
Mit der Bafe Babariche 

Sinnen fie auf neue Schliche — 
Doch Saltan ergrimmte ehr: 

Bin ich denn nicht Herrfcher mehr! 
Haltet Ihr mich für ein Kind? 
Rüftet Euch zur Fahrt geſchwind! 
Rief er zornig von Geberde, 
Stampfte mit dem Fuß die Erde, 
Schlug die Thür zu, eilte fort, 
Und man that nad feinem Wort. 


Sitzt am Fenfter Fürſt Gwidon, 
Blickt in Schweigen lange ſchon 
Nieder auf das blaue Meer. 

Trübt kein Sturm die Fläche mehr, 
Kaum daß ſich das Meer bewegt, 
Silberftreifig Falten ſchlägt. 

Und es ſpäht der Fürſt und ſieht 
Fern dort eine Flotte zieht — 
Durch den blauen Ozean 

Schwimmt das Schiff des Zar Saltan. 
Fürſt Gwidon mit Einem Sabe 
Springt in Freuden auf vom Plate, 
Springt hinunter von den Stufen, - 
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Mutter und Gemahl zu rufen: 
Seht des Vaters Schiff, dort ſchwimmt es! 
Seinen Weg zum Hafen nimmt es! 


Kommt der Stadt die Flotte nah. 
Fürſt Gwidon durch's Fernrohr ſah — 
Sieht er ſeinen Vater ſtehn 

Dom Verdeck durch's Fernrohr ſehn. 
Auch das böſe Schweſterpaar 

Und die Baſe mit ihm war. 

Alle Drei in Staunen ſtehen 

Und das fremde Land beſehen. 


Dlöglih von Kanonen dröhnt es, 

Und von Glodenläuten tönt e8: 

Fürſt Gwidon fommt felbft gegangen 
Um den Zaren zu empfangen 

Sammt den Frau'n, die ihn begleiten; 
Feierlichen Zuges fihreiten, 
Freudenvollen Angeſichts 

Sie zur Stadt — Gwidon ſagt nichts. 


Nach dem goldenen Palaſte 
Führt er alleſammt zu Gaſte; 
Sieh: vor des Palaſtes Gitter 
Stehen drei und dreißig Ritter, 
Rieſenhaft von Wuchs, verwegen, 
Auserkor'ne, ſtolze Degen, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und es führt fie Tſchoörnomor. 


Kommt der Zar zum Hofesraum, 
Sieht den rothen Tannenbaum, 
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Und das Eichhorn ſitzt darunter, 

Singt und pfeift und zwitfchert munter, 
Und derweil es fingt, im Takt 

Zum Gefange Nüfje Inadt, 

Goldne Nüffe, drin die Kerne 
Edelſteine; nah und ferne 

Liegen auf dem Sof die Schalen 

Und von eitel Golde ftrahlen. 


Aber ftarı die Gäfte ftehn 


Wie fie jet die Fürſtin fehn! 


Unter ihre Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt ein ſtrahlendes Geftirn, 

Stolz gebt fie, gleichwie ein Pfau, 
Führt am Arme eine frau... 


Iſt es Wahrheit, ift e8 Wahn! 
Ruft in Staunen Zar Saltan, 
Als er feine Zarin fieht, 

Die er ſchluchzend an fich zieht, 
Sie in feine Urme preßt 

Und mit Freudethränen näßt. 

Nun erkannt’ er auch Gwidon, 
Herzte, küßte feinen Sohn, 

Und das fchöne Weib nicht minder. 
Fröhlich führten ihn die Kinder 
Nun zu Tiihe in den Saal — 
Hei, gab das ein frohes Mahl! 
Doch die böfen Schweftern fchlichen 
Sich hinweg mit Babarichen, 
Suchten fchnell ſich zu verſtecken, 





Raum noch kann man fie entdeden. 
Und nun beichteten die Dreie 

Ihre Unthat nad) der Reibe; 

Doch weil Jede Reue zeigte, 

Sich des Zaren Herz erweichte, 

Sp vergnügt war er beim Schmaufe, 
Schidt fie alle drei nah Haufe... 


Schön war Alles wie im Traum, 
Und zur Nacht gelang e8 kaum 
Zar Saltan in's Bett zu tragen, 
So befhwert war Geift und Magen 
Don bem freifenden Pokal. 

Ich war felbft bei diefem Mahl, 
Habe nicht den Mund verfchloffen, 
Speife, Bier und Meth genofien, 
Allem tapfer zugefeht, 

Und den Schnurrbart kaum benest. 
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Märchen 


von der todten Zarentochter und den ſieben Rittern. 


Von der Zarin nahm der Zar 
Abſchied; lang die Reife war. 
Und die Zarin Elagte fehr, 

Harrt des Zaren Wiederkehr, 
Sitzt am Fenfter früh und fpät 
Und binaus in's Weite fpüht; 
Schmerzt vom Sehn ihr daß Geficht, 
Und der Zar fommt immer nicht! 
Bricht der Winter fchon herein, 
Stürmend fängt es an zu fdhnein, 
Schnee hüllt Wald und Felder ein. 
Schon neun Monde find dahin, 
Und in wehmutvollem Sinn 

Sikt die Zarin, früh und fpät 
Nach de Gatten Heimkehr ſpäht. 
Weihnachtsabend bricht herein, 
Schenkt ihr Gott ein Töchterlein. 
Kaum war ihr die Glück befchert, 
Als ihr Gatte wiederlehrt; 

Früh am Morgen war er da — 
Und als ihn die Zarin fab, 
Außer fih ganz vor Entzüden 
Eilt fie ihn an's Herz zu drücken; 
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Doch zu ſtark war die Erregung, 
Ihre freudige Bewegung 

Schuf der Kranken Weh und Noth, 
Schon am Mittag war ſie todt. 


War der Zar voll Gram und Pein, 
Und wie konnt' es anders ſein? 

Wie ein Traum entſchwand ein Jahr, 
Da auf's Neue freit der Zar; 

Und die Frau die er erkoren 

Mar zur Zarin wie geboren, 

Weiß, von ſtolzem Gliederbau, 

Eine fchöne, kluge Frau; 

Doch voll Hochmuth nebenbei, 

Auch von Eiferfucht nicht frei, 
Eigenwillig, eigenfinnig , 

Aber wirklich ſchoön umd minnig. 

Nichts ward ihre in's Eheleben 

ALS ein Spiegel mitgegeben, 

Klein, doch eine feltne Habe, 

Denn ihm wurde Redegabe; 

Reden konnt' er, ruſſiſch gar, 

Wie ein Menſch, — und immer wahr. 
Sab fie nad) den Spiegel bin 

Mar die Zarin frob von Sinn, 

Er war ihr zum Troſt und Spiel, 
Nichts war fonft was ihr gefiel 

Rief fie, lieber Spiegel fage 

Treu mir Antwort auf die frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo frifh und weiß, 

Hold und lieblih von Geberden, 

Daß kein Weib mir gleicht auf Erden? 
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Gab der Spiegel Antwort glei: 
Ta, Du bift fo anmuthreich, 
Sold und lieblih von Geberben, 


Daß kein Weib Dir gleicht auf Erden! 


Und mit ſtrahlendem Geficht 

Hört fie was der Spiegel fpridt, 
Läßt der freude freien Lauf, 
Sieht die weißen Schultern auf, 
Sat bald bier, bald da zu lüften, 
Stemmt die Arme in die Hüften, 


Dreht und biegt fi, blinzt und nidt, 


Stolzen Auges um ſich blidt, 
Bor den Spiegel ftellt fie fich, 
Selber ſehr gefällt fie fich. 


Doch das Töchterlein de8 Zaren 
Wurde größer mit den Jahren, 
Wuchs zu wunderbarer Blüthe; 
Sanft von Herzen und Gemüthe 
War fie, blendend von Geficht, 
Schön're Jungfrau ſah man nidt. 
Sündend war des Augs Gefuntel, 


Haar und Brauen fein und dunkel. 


Wie Prinz Jelißei fie ſchaut, 
Hält er um ſie an als Braut. 
Willigt gern der Vater ein, 
Kommt der Prinz um fie zu frein. 
Man beichenkte fie au'fs Beſte: 
Hundertvierzig Prunfpaläfte, 
Sieben Städte groß und reich 
Gab der Zar als Mitgift: gleich. 
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Schon verſammeln ſich die Gaͤſte 

Im Palaſt zum Hochzeitsfeſte. 

Doch die ſchöne Sarin kleidet 

Sich noch an, im Spiegel weidet 
Sie das ſtolze Angeſicht, 

Und auf's Neu' die Zarin ſpricht: 
Spiegel, lieber Spiegel ſage 

Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht ſo friſch und weiß, 
Hold und lieblich von Geberden, 

Daß kein Weib mir gleicht auf Erden? — 
Und was ſagt der Spiegel wieder? 


Schön geformt find Deine Glieder, 
Friſch und weiß ift Dein Geficht, 
Doch die Schönfte bift Du nicht, 
Denn das ſchöne Zarenkind, 

Das der Prinz ald Gattin minnt, 
Mt fo lieblih von Geberden 

Daß fein Weib ihr gleicht auf Erben. 


Mie die Zarin da erbittert 
Auffpringt und vor Ingrimm zittert! 
Tobend ihren Arm bewegt, 

Sornig nady dem Spiegel ſchlägt: 
Mit den Füßchen auf die Erde 
Stampft fie, ruft in Sorngeberde: 


D Du fhlehtes Spiegelglas! 
Mir zum Hohne fagft Du das; 
Ich foll ihrer Schönheit weichen? 
Wie kann fie fih mir vergleichen! 


5. Bodenſtedt. IV. 6 
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Warte nur, ich will ihr lehren 

Sich ſo ſtolz herauszukehren! 

Zu verwundern iſt es nicht 

Daß ſo ſchneeweiß ihr Geſicht, 

Sah die Mutter immer nur 

Aus auf die beſchneite Flur; 

Doch ſoll darum gleich ihr Kind 
Schöner ſein als ich? O, blind 
Mußt Du ſein mir das zu ſagen! 
Brauchſt den Blick nur aufzuſchlagen: 
Wer, in meines Zaren Reichen 
Mag ſich mir an Schönheit gleichen? 
Mer, rings auf ber weiten Exde 

Iſt fo. liebli von Geberde? 


Gab der Spiegel Antwort gleich: 
Schön bift Du und anmuthreich, 
Doch die Zarentochter ift 
Schöner ald Du felber bift! 


Nie warb ihr fo großes Leid. 
Bol von Eiferfucht und Neid 
Warf fie, grimmig von Geberde, 
Ihren Spiegel auf die Erde, | 
Rief Ifchernamfa *), ihre Zofe, 
Durch das Fenſter her vom Hofe, 
Gab Befehl, da8 Zarenfind 

in den didften Wald geſchwind 
Fortzuführen, feftzubinden 

Mo fein Rettungsweg zu finden. 
Leben fol fie dort im Raume 

Un dem didften Fichtenbaume 

9 Sprich: Tihernawfä. 
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Feſtgeknebelt mit den Armen, 
Bis fih MWölfe ihr erbarmen. 


Hätte felbft der Teufel Muth 
Einem Weib in ihrer Wuth 
Von Vernunft zu reden? Bald 
Kam Tſchernawka in den Wald 
Mit dem fchönen Zarenfinde, 
Schidt fih an daß fie es binde. 
Und das Zarenkind erfchridt, 
Tammernd auf zur Sofe blidt, 
Fleht mit ausgeftreckten Armen 
Sie um Mitleid und Erbarmen: 
Gott, was ift denn mein Verfchulden, 
Daß ich folches ſoll erdulden ? 
Rette mich, laß mid am Leben, 
Reichen Lohn will ih Dir geben 
Künftig wenn id Zarin werde! 
Ruft fie flehender Geberde. 


Und die Zofe hört ihr Flehen, 
Kann gerührt nicht widerſtehen, 
Denn fie liebt Die fchöne Maid, 
Spricht: ich thue Dir kein Leid, 
Mög der Simmel mit Dir fein! 
Ließ fie, fam zu Haus allein. 
Und die Zarin fragt gefchmwind: 
Nun, wo ift das fchöne Kind? 


Spricht die Zofe: dort im Wald 
Steht fie feftgebunden, bald 
Wird fie dort ihr Leid vergeffen, 
Werden fie die Wölfe freffen. — 
6* 
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Kam die Mär zu Aller Obren 

Daß das Zarenkind verloren! 
Schmerzgebeugt ob folder Kunde 
Mard der Zar. Zur felben Stande 
Jelißei bereitet fich, 

Betet erft inbränftiglich, 

Eilt von Sehnſucht fortgetrieben 
Auszufpähn nach feiner Lieben. 


Die Prinzeffin kummerſchwer 

Irrt im Walde bin und ber; 
Dunkel fhon den Wald umfloß, 
löslich ſteigt ein großes Schloß 
Bor ihr auf. Es kommt ein Sund 
Auf fie zu, umkriecht fie rund, 
Schnüffelt, wedelt, bellt und fpringt; 
Und die Zarentochter dringt 

An den Sofraum mit dem Hunde — 
Tiefe Schweigen in der Runde. 
Und fie faßt fih Muth und fteigt 
Auf die Treppe; bald erreicht 

Sie im Schloffe ein Gemach; 

Giebt dem Drud die Klinke nad), 
Reife knarrt's — bei hellem Schimmer 
Tritt fie in em großes Zimmer, 
Rings von Bänken eingehegt 

Und mit Teppichen belegt. 
Heil’genbilder an der Wand, 

Und ein eichner Tifch befand 

Sich darunter; um den tiefen 

Dfen bunte Fliefen liefen. 

Alles zeigte deutlich ihr: 

Gute Menfchen wohnen bier 


Bo. 


Und man wird fie gut empfangen. 
Do, fo weit fie auch gegangen 
Ringsum, Niemand ift zu fehn! 
Müde von dem vielen Gehn 

Zündet fie ein Wachslicht an, 

Heizt den großen Ofen dann, 

Macht im Scloffe Alles vein, 

Setzt fih bin — und ſchlummert ein. 


Mittag naht’, vom Hof herauf 
Schallt' ein Lärm; fie machte auf. 
Sieben Ritter auf einmal 

Stolz mit Schnurcbart und in Stahl 
Treten ein. Der Aelt'te fpridt: 
Seht nur! täuſcht mich mein Gefiht? 
Alles glänzt fo ſchmuck und rein, 
Jemand muß im Haufe fein 

Der uns Alles fchön bereitet! 


Und der Ritter fpähend fchreitet 
Durch das Zimmer: Tritt hervor! 
Scallt mein Rufen an Dein Ohr, 
Wiſſe es ift gutgemeint, 

Tritt hervor, fei unfer freund! 
Bil Du alt ſchon von Geberben 
Soft Du unfer-Obein werden — 
Bift Du jung noch auf den Füßen 
Laß ald Bruder Di begrüßen — 
Biſt Du eine alte Frau: 

Iſt Dein Saar in Ehren grau, 
Wollen wir Did) Mutter heißen, 
Dich zu ehren uns befleifen — 
Do bift Du ein Jungfräulein 
Soft Du unfre Schwefter fein! — 
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Und das Zarenkind in Zittern 
Naht, verbeugt ſich vor den Rittern, 
Und, ſchamroth von Angeſicht, 
Manches zur Entſchuld'gung ſpricht, 
Daß am Abend ungebeten 

Sie zum Schloſſe eingetreten. 

Und die Ritter allſofort 

Merkten an der Jungfrau Wort 
Daß fie Zarentochter fei, 

Holen Kuchen, Wein herbei, 

Laden fie zum Siben ein — 

Doc fie dankte für den Wein, 
Und vom Kuchen den es gab, 
Brach fie nur ein Stückchen al. 
Gar zu müde war fie, hätte 

Gern ein Stübchen und ein Bette. 
Noch bei hellem Tagesichimmer 
Führte man fie in ein Zimmer 
Dben, ließ fie dort allein, 

Und bald ſchlummerte fie ein. 


Tag auf Tag alfo entfchwand, 
Und da8 Sarentind befand 
Sich noch immer wohlgemuth 
in der fieben Ritter Huth.‘ 
Sin der Frühe ſtets von Haus 
Ziehn die fieben Brüder aus, 
Streifen auf verfhiehnen Wegen 
Wilde Enten zu erlegen, 

Dder Eltern aufzujagen, 

Oder Köpfe abzufchlagen 

Bon Tataren und Tſcherkeſſen. 
Und das Zarenkind indeffen 
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Weilt im Waldesſchloß allein, 

Läßt fich's angelegen fein 

Einer Hausfrau gleich zu ſchalten, 
Alles ordnend zu erhalten. 

Froh in Eintracht Alles ſteht, 

Ob auch täglich Jeder geht 

Einzeln feines Wegs zu wandern. 

So flieht ein Tag nach dem andern, 
Bis die Brüder alle fieben 

Sich in's Zarenkind verlieben. 
Einſtmals, ſchon beim Frührothſchimmer 
Treten Alle in ihr Zimmer. 

Hebt der Aelt'ſte an zu reden: 

Holde Maid, Du kennſt nun Jeden 
Von uns, weißt daß alle Sieben 
Dich wie eine Schweſter lieben; 
Jeder würde glücklich ſein 

Dich als Ehgemahl zu frein; 

Doch das geht nicht, drum geſtehe: 
Welchen wünſcheſt Du zur Ehe 

Von uns Sieben? Einen wähle, 
Und auf alle Andern zähle 

Wie auf treue Brüder immer — 
Nun was trübt fi) fo der Schimmer 
Deiner Augen? Mürriſch neigft 

Du das Köpfchen, ſchwankſt und fchweigft? 
HM Dir Keiner zu Gefallen, 

Liebft nicht Einen von uns Allen? 


Ah, hr Brüder, meine Lieben, 
Schwefterlih Euch alle fieben 

Lieb’ ih — fo die Jungfrau ſpricht — 
Doch Euch freien kann ich nid. 
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Strafe Gott mich wenn ich Lüge, 
Euch duch falfches Wort beträge: 
Meinem Herzen werth und traut 
Seid Ihr — doch ich bin fhon Braut! 
Alle feid ihr hochgemuth, 

Meife, edel, ftolz und gut, 

Ale feid Ihr gleich vernünftig, 
Aber ic) gehöre künftig 

Einem Andern: lange ſchon 
Minnt um mich der Königsſohn 
Jelißei mit farfer Minne, 

Und aud ich in treuem Sinne 
Habe mich mit Herz und Leben, 
Mid ihm ganz dahin gegeben! 


Standen alle Brüder ſtumm, 
Kratzten ſich am Ohr herum. 
Fragen iſt nicht ſünd'gen — ſpricht 
Drauf der Aelt'ſte — zürne nicht, 
Gutgemeint war unſer Wort, 
Schweigen wir davon hinfort! 


Sprach die Jungfrau: lieben Seren, 
Euch zu zürnen fei mir fern! 
Laßt auch mid Verzeihung hoffen 
Daß ich meine Minne offen 
Euch bekannt ... 

Und alle fieben 
Brüder grüßten fie und blieben 
Freundlich mie fie immer waren 
Mit dem holden Kind des Zaren. 


Doch die Zarin bat imdeffen 
Nicht das Zarenkind vergefien. 
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Jeder Tag in Ihrem Innern 

Weckt ein neidiſches Erinnern. 

Lange Zeit in ihrem Haß 

Geht fie nicht zum Spiegelglas. 

Doch fie kann nicht widerſtehen 

Auf die Dauer, muß fich fehen, 
Macht ein freundliches Geſicht, 
Spiegelt fih im Glas und fpridt: 
Gruß Dir, lieber Spiegel! fage 
Treu mir Antwort auf die Frage: 
Siemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo friſch und weiß, 
Hold und lieblih von Geberden, 

Daß fein Weib mir gleicht auf Erden? 


Gab der Spiegel Antwort gleid: 
Schön bift Du und anmuthreich, 
Doch wo fih ein Schloß erhebt 
Tief im Eichenwalde, lebt 

Ohne Ruhm zu diefer Frift 

Eine die noch ſchöner ift; 
Schön’re Jungfrau ſah man nie! 
Sieben Ritter hüten fie! 


Stürzt die Zarin zornesvoll 

Auf Tſchernawka, ruft in Groll: 
Mie haft Du mit falfchem Sinn 
Mich betrogen! und worin! — 
Und Tſchernawka voller Schreden 
Eilt ihr Alles zu entdeden. 
Drauf die grimme Zarin droht 
Ihr mit martervollem Tod, 
Tödtet fie nicht felbft gefchwind 
Das verhaßte Zarenkind. 
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Eines Tags das Zarenkind 

Sitzt am Fenſter ſpät und ſpinnt, 
Dreht das Spinnrad ſchnurrend, harrt 
Ihrer Brüder Gegenwart. 

Plötzlich bellt's im Hofe laut, 
Springt fie auf und ſpäht und ſchaut: 
Eine arme Frau treibt dort 

Mit dem Stod den Hofhund fort. 
Ruft das Zarenkind ihr zu: 

Warte nur, glei fhaff ih Ruh, 
Merde felbft den Hund verjagen, 
Speife Dir binuntertragen! 


Und die Alte fpricht zu ihr: 

Schöne Jungfrau, Dank fei Dir! 

Sieh, wie das verwünſchte Thier 

Wüthig belt und beißt nach mir, 

Hat mich blutig ſchon gebiffen, 

Hätte mich beinah zerriffen! | 


Und das fchöne Zarenfind 

Eilt mit Brot hinab, geſchwind 

Es der armen Frau zu bringen — 
Doc der Hund hebt an zu fpringen 
Wie fie nie gefehn — ein Bellen, , 
Heulen, daß die Ohren gellen, 
Sudt gewaltfam von der Alten 
Seine Herrin fernzuhalten — 

Kaum naht fih die Alte ihr: 
Stürzt, gleichwie ein wildes Thier, 
Auf fie los der Hund in Wuth. 

Hat gewiß ſchlecht ausgeruht! 

ang’! die Jungfrau wirft das Brot, 
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Und die Alte fängt’ 3 mit Noth: 
Segne Gott Did für die Gabe, 
Nimm zum Dank was ich hier habe! 
Sprach's und einen Apfel zog 

Sie hervor, der Apfel flog .. . 
Sudt der Hund ihn zu erwiſchen, 
Springt empor und heult dazwifchen, 
Doch das Zarenkind gewandt 

Fängt den Apfel mit der Hand. 
Wie er frifch und mürbe war, 
Rings verklebt mit Golde gar! 


Nochmals dankend rief die Alte: 
Daß der Himmel Di erhalte 

Die Du bift, fo ſchön und rein! 
Iß den Upfel, denke .mein... . 


Alfo fprach fie, mit der Sand 
Winkt' fie grüßend und verfchwand .. . 


Und binauf die Treppenftufen 

Eilt die Jungfrau, Ungerufen 

Folgt der Hund ihr, fpringt und bellt 
Nah dem Apfel den fie hält, 

Kann den Apfel nicht erreichen; 

Sieht der Hund mit ſchmerzensreichen 
Bliden ihr in's Angeficht, 

Und fein flebend Auge fpricht: 

— Denn der Zunge fehlt das Wort — 
Laß den Apfel, wirf ihn fort! . 


Nun, was haſt Du? — fagt fie fchmeichelnd‘, 
Ihn mit zarten Händchen flreichelnd: 
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Komm, Sakolka, lege Dich, 
Ruh Di) aus und pflege Dich! 


Eilt die Jungfrau in ihr Zimmer, 
Schließt die Thüre leis, wie immer, 
Setzt and Fenſter fi und hart 
Ihrer Brüder Gegenwart. 

Doch vom Apfel in der Hand 
Wird kein Auge abgewmandt: 

Mie er faftig, roſig, mürbe, 
Schade, wenn der jo verdürbe! 
Gerne äß' ich ihn fo friſch, 

Doch, ich warte bis zu Tiſch! 
Alfo fpricht fie, legt ihn nieder. 
Doch in Eile hat fie wieder 
Ihren Apfel aufgehoben, 

Will doch wenigſtens erproben 
Mie er ſchmeckt; riecht erft daran, 
Führt ihn an die Lippen dann, 


Beißt ein Stückchen ab und fhludt .. . 


Plötzlich wire ihr Auge zudt, 
Fiebernd zittern alle Glieder, 

Ihre Arme finfen nieder 

Und der Apfel fällt zur Erde. 
Geifteräbnlich von Geberde, 

Des Bewußtjeind ganz beraubt 
Stürzt fie felbft bin, lehnt ihre Haupt 
An den Tiſch, der an der Wand 
Bei den Heil'genbildern fand... . 


Bald darauf aus blut'genm Strauß 
Kehrt bie Brüderſchaar nad) Haus, 
Bellend kommt auf ihren Wegen 
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Ihnen ſchon der Hund entgegen; 
Unter kläglichem Gewimmer 

Führt er ſie hinauf in's Zimmer. 
In des Hundes Wimmern, Keuchen, 
Sehen fie ein fchlechtes Zeichen — 
Treten ein, und flaunend fehen, 
Mas hier Gräßlicheß gefchehen. 
Und der Hund laut bellend fpringt 
Auf die Frucht, die er verſchlingt, 
Und ſich winſelnd ftredt: es trifft 
Tödtend felber ihn das Gift. 

Ad, das treue Thier! es wußte 
Daß der Apfel tödten mußte! 
Doch die Brüder alle fieben 
Tiefgebeugten Hauptes biieben 
Trauernd bei der Schweiter ftehn. 
Schön im Tod noch anzufehn 
War fie. Nach inbrünft'gen Beten 
Leis die Brüder zu ihr treten, 
Legen ihr ein Grabkleid an 
Mollen fie begraben dann, 

Doch beichliegen anders wieder — 
Denn fo frifch find ihre Glieder 
Anzufehn und ihre Wangen, 

Als ob Schlummer fie umfangen. 
Nur der Athem ift vergangen. 
Und drei Tage fo verftrichen, 
Doch fie war und blieb verblichen. 


Nach der Todtenfeier bara 
Man den Leib in einem Sarg 
Don Kryſtall. Um Mitternacht 
Ward die Leiche fortgebracht 
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In's Gebirg. Die ſieben Ritter 
Zogen um den Sarg ein Gitter, 
Drin ſechs runde Säulen ftanden; 
Felt an diefe Säulen banden 

Sie den Sarg mit Eifenketten, 

Als ob fie gefürchtet hätten 

Dag man fie noch rauben fünnte, 
Ihr die lebte Ruh nicht gönnte. 

Eh fie von der Leiche ſchieden, 
Sprach der Aelt'ſte: Ruh' in Frieden! 
Schnell, ald Opfer böfer Leute 
Murdeft Du bed Todes Beute, 

Lebft im Simmel jebt ald Engel 
Ohne Fehl’ und ohne Mängel; 

Und als irdifhes Vermaͤchtniß 
MWahren treu wir das Gebächtnif | 
Deiner Schönheit; ihre Blüthen 
Suchten wir für den zu hüten, 
Den Du liebend felbft erkoren, 
Doch er blieb für Di verloren — 
FKeinem haft Du Dich im Leben, 
Nur dem Grab ganz bingegeben. — 





An dem Tag der Zarin war es 

Als ob etwas Wunbderbared 
Vorgefallen; heimlich gebt fie 

Hin zum Spiegel, fragend fteht fie: 
Spiegel, lieber Spiegel, fage 

Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nit der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo frifh und weiß, 

Hold und liebli von Geberden, 

Daß fein Weib mir gleicht auf Erden? 
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Gab der Spiegel Antwort gleich: 

Ta, Du bift fo anmuthreich, 

Schön unb liebli von Geberden, 

Dog kein Weib Dir gleicht auf Erden! — 


Jelißei in feinem Schmerz 

Sucht indeffen allerwärts 

Seine Braut, doch ach! vergebens, 
Denn fein Ende feines Streben 
Zeigt fi ihm. Auf feine Fragen 
Kann ihm Niemand Antwort fügen. 
Löſt fein Schmerz ſich auf in Thränen, 
Und gar viele Menfchen wähnen 
Ihn im Wahnſinn: wenn er fpricht 
Lacht ihm Einer in's Geſicht, 
Zeigt den Rücken ihm der Andre. 
Ob er alle Welt durchwandre, 

. Die Verlorne ſieht er nicht! 
Endlih auf zum Sonnenlidt 

Hat er feinen Blid erhoben, 
Spricht: Du ſchöne Sonne oben, 
Aller Welt mit warmen Schein 
Leuchteſt Du Jahraus, Jahrein, 
Auf und ab am Himmel ziehſt Du, 
Und auf Erden Alles ſiehſt Du, 
Hör' mich, helle Sonne, ſage 
Wahr mir Antwort auf die Frage: 
Sahſt Du meine Auserkorne, 

Die Prinzeffin, die Verlorne? 
Eine Jungfrau, von Geberben 
Schön, wie feine fonft auf Erben. 


Und die rothe Sonne fpridt: 
Die Verlorne fah ih nidt; 
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Ob ſie lebt und wo ſie wohnt, 


Weiß ich nicht. Vielleicht der Mond 


Kann, mein Nachbar, Kunde geben, 
Ob fie wirklich noch am Leben. 


Jelißei in ſchwerem Gram 

Harrte bis der Abend kam. 

Und kaum war der Mond erſchienen 
Fragt' er ihn mit bangen Mienen: 
Lieber Mond, aus tiefſtem Dunkel 
Hebt ſich ſtrahlend Dein Gefunkel, 
Rund und voll iſt Dein Geſicht, 
Silbern Deiner Augen Licht; 

Und in ſtrahlendem Gewimmel 
Schaun die Sterne rings am Himmel 
Liebend auf Dich hin! O ſage 
Wahr mir Antwort auf die Frage: 
Sahſt Du nicht, die ich erkoren, 
Meine Braut die ſich verloren? 


Und der Mond zur Antwort fpridt: 
Die Verlorne ſah ich nicht, 

Weiß nicht, ob ſie nah, ob ferne, 
Denn ich hüte nur die Sterne; 

Und auf Exden viel gefchieht, 

Was mein ftrahlend Aug’ nicht fieht! 


Jelißei laut weint und klagt. 

Und der Mond auf's Neue fagt: 
Marte, weiß vielleicht der Wind 
Von dem fhönen Zarenfind; 
Tröfte Dih, auf Deine ragen 
Wird er gern Dir Antwort fagen! 


Teligei auf feinen Wegen 
Eilt dem Winde fchnell entgegen, 
Ruft ihn zu: O mächt'ger Wind, 
Unfichtbaren Laufs geſchwind 
Wandelſt Du einher auf Erden! 
Wolken treibſt Du gleichwie Heerden 
Vor dir her; bei Deinem Stürmen 
‚ Muß das blaue Meer ſich thürmen; 
Sücchteft ring? im Raume Keinen, 
Bift nur dienfibar Gott, dem Einen. 
Sahſt Du nit, o mächt'ger Wind, 
An der Welt ein Sarenfind, 
Das ih mir zuc Braut erforen 
Und in Trauern dann verloren? 


Sp der Wind zur Antwort fpradh: 
Sieh, dort hinter jenem Bad), 
Murmelnd gebt fein Schlangenlauf, 
Steigen hohe Berge auf, 

An den Bergen gähnt ein Schlund; 
Auf des Schlundes finfterm Grund 
Zwiſchen Säulen bingeftellt 

Ein Kryſtallſarg ſteht; ihn hält 
Ringsum eine Eifenkette, 

Nirgends nah der wüften Stätte 
Wohnt ein Menſch — kein Auge fchaut 
Auf das Grabmal Deiner Braut. 


Spray 8 der Wind und meiter weht. 
Jelißei laut ſchluchzend gebt 

In's Gebirg zur wüſten Stätte, 

Um in ihrem Qodeöbette 


Noch einmal — zum lebten Male! 
5. Bedenſtedt. IV. 
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Seine Braut zu ſehn. Vom Thale 
in die Berge kommt er bald. 
Gähnt vor ihm ein Felſenſpalt, 
Deffnet ihm den Weg zum Schlunbe 
Mo auf tiefem, finftern Grunde 
Der Kryſtallſarg ſteht; dort ruht 
Seine Braut in Gottes Huth. 
Jelißei that einen Schlag 

Daß der Sarg zerbrochen Ing. 

Und er fiebt und ſtaunend fchaut 
Seine todtgeglaubte Braut 
Plöglich neuerwacht zum Leben 

Aus dem Sarge fi) erheben. 

Und fie ſtreckt' ſich, ſchluchzte tief, 
Mieb die Augen ſich und rief: 
Gott, mas ich gefrhlafen babe! 
Dann entftieg fie ihrem Grabe — 
Himmel! ... er griff ihre Bände, 
ihrer Freude war fein Ende. 
Beide meinten laut por Glück ... 
Jelißei führt ſie zuvück 

An das Tageslicht, in's Freie. 
Scherzten, herzten ſich die Zweie, 
Maren ganzer Wonne poll 

Und mit Blipenfchnelle ſchoil 

Das Gericht in allen Landen, 
Daß das Zarenlind erftanden! 


MWeilt im Haus die Sarin müßig, 
Und des Nichtsthung überdrüßig 

Sitzt fie por dem Spiegel nieder, 
Scerzt mit ihm und frägt ihn wieber: 
Spiegel, lieber Spiegel, jage 
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Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht ſo friſch und weiß, 

Hold und lieblich von Geberden, 

Daß kein Weib mir gleicht auf Erden? 


Und der Spiegel zu ihr ſpricht: 
Schön biſt Du von Angeſicht; 

Doch die Zarentochter iſt 

Schöner als Du ſelber biſt — 

Iſt ſo lieblich von Geberden, 

Daß kein Weib ihr gleicht auf Erden! 


Tobend, zornig von Geberde 
Sprang die Zarin auf, zur Erde 
Scmettert fie das Spiegelglas, 
Stürzt zur Thüre leichenblaf — 
Plötzlich kommt auf ihren Wegen 
Ihr das Zarenkind entgegen. 

Da verſagten ihr die Glieder, 
Todt vor Schrecken ſchlug ſie nieder. 
Hochzeit hielt das junge Paar 

Als ſie kaum begraben war; 

Mit der jungen, ſchönen Braut 
Mard Prinz Jelißei getraut; 

Nie, feit Erd und Simmel ftehn, 
Sah man fold) ein Feſt begehn! 
Ich war felbft bei diefem Feſte, 
Habe, wie die andern Bäfte, 
Allem tapfer zugefekt, 

Und den Schnurrbart kaum benebt. 


7» 
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Anmerkung des Aeberxsetaers. 


Auf den gleichen Urfprung diefes Märcdhens mit unferm „Schnee 
wittchen“ brauche ich den deutſchen Lefer wohl nicht erft aufmerkſam 
zu machen. 





IL 


Balladen. 


Kudıph*) und Teine Söhne, 


Hatte Budryß drei Sproſſen, 
Drei wad’re Genoſſen, 

Mie ex felbft, von litthauiſchem Blute; 
Und er rief: nun bereitet 
Die Roffe, und reitet, 

Nehmt Waffen mit, fcharfe und gute. 


Stark in Zahl und in Wehre 
Siehn aus Wilna drei Seere, 
Dabei ift für Euch Kriegsruhm zu holen: 
Dlgerd kämpft mit den Preußen, 
Und Keftutt**) mit den Reußen, 
Aber Pas rückt au gegen die Polen. 


Ahr feid jung noch an Jahren, 
Und im Kampf wohlerfahren, 
(Schenken Litthauend Götter Euch Segen!) 
Ich felbft mag nicht mehr reiten, 
Sende Euch nun zum Streiten, 
hr feid Drei, und Ihr zieht auf drei Wegen! 


) Sprich: Bübröß. 
) Sprich: Keftätt. 
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Guter Lohn wird Euch Allen: 
Einer nimmt nad Gefallen 

In Groß-Nowgorod ruffiihe Beute — 
Dort nur Sammet und Seide 
Tragen Frauen zum Kleide, 

‚Reichen Schmudd prangen Häufer und Leute. 


Daß in Preußen der Zweite 
Reiche Beute erftreite, 
Sid mit Gold und mit Silber befchwere; 
Viel dort giebt es im Lande, 
Dazu gute Gewande, 
Und Bernftein — dem Sand gleich am Meere. 


Iſt mit Bas für den Dritten 
— Sind die Polen beftritten — 
Auch nicht Gold viel und Silber zu bolen, 
Wo der Stahl nur im Schwunge — 
Doch ich wette, der Junge 
Bringt fih eine Frau mit aus Dolen. 


Keine Fürftin auf Erden 

Iſt fo ſchön von Geberden 
Wie die polnifhen Mädchen. Gefichter 

Wie Mild und wie Rofen, 

Und den Schelmen, den lofen, 
Brennen Augen im Kopfe, wie Lichter. 


Als ich jung noch an Jahren 
Bin ih auch einft gefahren 
Nah Polen, ein Weib mir zu holen — 
Jetzt zum Grabe fchon lenk ich 
Die Schritte, doch denk’ ich 
Noch immer in Liebe an Polen! 








— 105 — 


Und vom Haufe fort reiten 

Die drei Söhne zum Streiten. 
Schon’ erwartet feit Jahren und Tagen 

Sie der Alte vergebeng; 

Keine Spur ihres Leben? — 
Denkt Budryß: fie find wohl erſchlagen! 


Weißer Schnee flodt bernieder, 
Kehrt der erfte Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftohlen. 
Frägt Budryß voll “Jubel: 
Sind das filberne Rubel! — 
Nein, Bater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flodt hernieder, 
Kehrt der zweite Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftohlen. 
Bernftein und Gewande 
Aus preufiihen Lande? 
Rein, Bater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flockt hernieder, 
Kehrt der dritte Sohn wieder, 
Hält etwas im Mantel verborgen — 
Und Budryß verftummte, 
Dod wie er auch brummte, 
Mußt er dreifache Hochzeit beforgen. 
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Ber ſchwarze Shawl. 
Mein Aug’, wie im Wahnſinn, blickt ſtarr auf den Shawl, 
Am eifigen Herzen nagt bittere Qual. 


Jung war id an Jahren, leichtgläubig mem Sinn, 
Da gab einer Griechin ich glühend mich Hin. 


Schön war fie und minnig, ſtolz nannt’ ich fie mein; 
Doch bald brach der Tag meines Unglücks herein. 


Einft fa ich mit Gäften im fröhlichen Kreis, 
Da nabt fi ein Tube und fläftert mir leid: 


Du fchwelgft bier mit fröhlichen Gäften dergnügt, 
- Derweil Deine Griedhin Dich treulos beträgt. 


Ich fluchte dem Tuben, doc) gab ich ihm Geld, 
Und fchnell warb mein treuefter Sklave beftellt. 


Mir flogen auf muthigen Roſſen dahin, 
Und jegliches Mitleid entwich meinem Sian. 


Raum daß ich die Schwelle der Griechin erichaut, 
Da trübt ſich mein Auge, ich zittre, mir graut... 


Ich fchleihe zum Zimmer de Mädchens allein, 
Da faß fie mit ihrem Armenier zu Iwein. 
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Von ſelbſt hob mein Arm ſich zu wuchtigem Sieb, 
Noch küßte der Schurke das bublende Lieb. 


Mit Füßen zertrat ich den kopfloſen Leib; 
Starr ſah ich noch lang’ auf das treuloſe Weih. 


Ich denk’ ihrer Thraͤnen, ich hör' ihren Schmerz... 
Doc todt ift die Griechin, und todt ift mein Her! 


Ich riß von dem zudenden Haupt ihr dm Sheml, 
Und wiſchte dann ſchweigend das Blut von dem Stahl. 


Die Leihen ber Beiden: im Dimtel ber Nacht 
Mein Sklavb hat fie heimlich zur Donan gebradt. 


Seitdem küß' ich funkelnde Augen nicht mehr, 
Seitdem drüden Iuftige Nächte mid ſchwer. 


Mein Aug’, wie im Wahnſinn, blickt ſtarr auf ben Shawl, 
Am eifigen Herzen nagt bittere Qual. 


Ber Ertrunkene. 


Bin zum Haus die Kinder fprangen; 
Vater! ein ertrunfner Mann 

Hat im Nebe ſich gefangen! — 

Doch der Vater fuhr fie an: 

Mollt hr fchweigen, böje Jungen! 
Seid Ihr Tölpel nicht gefcheit? 

Ich will Eure lauten Zungen 
Zähmen, daß hr ftille feid! 


Einen todten Menfchen finden! 
Kommt der Richter mir in’d Haus, 
Heißt es fi) herauszuwinden ... 
Doch, gieb ben Kaftan heraus 
Alte! ic) muß nun fchon gehen... 
An der That: am Stromedrand 
Iſt der todte Mann zu fehen, 
Liegt im Neb, im Uferjand. 


Ganz entftellt ift des Ertrunfnen 
Leiche, ſchwarz, geſchwollen ſchon. 
Barg ſie eines Schuldverſunknen 
Seele, die der Welt entflohn? 
Iſt's ein Kaufmann, hier erſchlagen 
Und von Raͤuberhand ertränkt? 
Iſt's ein Fiſcher, umgeſchlagen 
Mit dem Nachen, hier verſenkt? 
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Doch was kümmert das den Bauer? 
Der erſt ſpaͤhend um ſich fieht 

Ob auch Niemand auf der Lauer — 
Aus dem Neb die Leiche zieht: 

Und vom fteilen Ufer nieder 

Stöft er fie zum Strom hinab; 
Dort nun ſchwimmend ſucht fie wieder 
Wie zuvor ein chriftlich Grab. 


Treibt im ſtarken Flutendrange 

Mie lebendig bin und ber. 

Schaut nad ihr der Bauer lange, 

Gebt dann beim gedankenſchwer. 

Kinder! — rief er — feid Ihr ſchweigſam, 
Kriegt Ihr einen neuen Rod; 

Aber ſchwatzt Ihr! ... und vergleichfam 
Zeigt er nad) dem.diden Stod. 


In der Naht, mit Sturmegfchauern 
Schwoll die Flut im Wellgebraus; 
In der Hütte unfre8 Bauern 
Tladernd ging das Nachtlicht auß. 
Meib und Kinder ruhn im Bette, 
Doch der böfe Bauer lag 

Ruhlos auf der Lagerftätte: 

Horch! am Fenfter dröhnt ein Schlag. 


»Wer da?« — Bauer! aufgemadt bier! 
Und der Bauer zornig blidt: 

»Rain, was treibft Du zur Nacht bier? 
Hat der Teufel Did gefchidt? 

Dunkel iſt's an biefer Stätte 

Und fein Platz für Did im Haus! « 
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Rief er bang, do aus dem Bette 
Sprang er, ſah zum Fenfker aus. 


Steht im Monkliht nackt und Häglich 
Der Ertrunfne; hohl, vertieft: 

Starrt das Auge unbeweglich, 

Und der Bart von Waſſer trieft. 
Seine Arme hängen nieder 

Leblos, wie gehau'n aus Stein, 

In die aufgedunfnen lieber 

Nifteten fi) Krebſe ein. 


Kalt durchriefett ed deu Bauern, 

Und er ſchlägt das Fenſter zu, 

Ruft in milden Fiebenfchanemn: 

Sort, Geſpenſt, laß mich in Ruh! — 
Aber taub ſind die Geſpenſter 
Sünd'gem Ruf, bis früh am Tag 

An der Pforte und am Fenſter 

Pocht es dröhnend Schlag auf Schlag, 


Geht im Volle eine Sage, 

Daß der Bauer, qualbebrängt, 

Jährlich am beftimmten Tage 

Seinen todten Gaſt empfängt. 

Stürmt «8, brauft es dann am Orte — 
Geifterhaft, bis früh am Tag 

An dem Fenſter, an der Pforte 

Pocht e8 dröhnend Schlag auf Schlag. 
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Die böſen Geiler. 


Tiehn die Wolken ſchwer und dunlel, 
Flockt der Schnee und ſtürmt's mit Macht; 
Birgt ſich Mond- und Sterngefunkel, 

Trüb der Himmel, trüb die Nacht. 

In dem Schnee iſt kein Geleiſe; 

Klingt das Glöckchen: din — Bin — Bin... 
Schaurig iſt's auf nächt'ger Reiſe, 

Wenn man ſelbſt nicht weiß: wohin? 


Vorwärts, Kutſcher!... »Gerne führ' ih, 
Doch den Pferden wird's zu ſchwer, 

Und vor Schneegeſtöber ſpür' ich 

Selbſt fein Licht im Auge mehr! 

Hat der Teufel fih verſchworen 

Gegen ung, führt und im Kreiß; 

Haben und im Schnee verloren, 

Daß ich feinen Ausweg weiß! 


Sieh, dort, gräßlich von Geberde 
Schielt er, zifcht, giebt feine Ruh, 
Speit nah mie — die fcheuen Pferde 
Ködert er dem Abgrımd zu. 

Mie ein Pfahl mir gegenüber 

Taucht' er eben auf umd ftand, 
Dann als Fumken mir vorüber 

Blitzt' er zifhend und verſchwand.« 


Siehn die Wolken ſchwer und dunkel, 
lockt der Schnee und ſtürmt's mit Macht; 
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Birgt ſich Mond. und Sterngefuntel, 
Trüb der Simmel, trüb die Nacht. 
Ploötzlich ſtarr die Pferde ftehen, 

Und das Glödchen klingt nicht mehr — 
Was ift dort im Feld zu feben? 
Stürzen Wölfe auf uns ber? 


Heult e8, flürmt es, zifcht es, dunkelt's 

Immer mehr; das Dreigeſpann 

Schnaubt, und bäumt ſich, — ſieh, dort funkelt's 
Wie zwei Augen, ſchleicht heran! 

Aufgeſchreckt die Pferde fliehen, 

Klingt das Glöckchen: din — din — din... 

Fern ſeh' ich die Geiſter ziehen 

Ueber's weiße Schneefeld hin! 


Scheint der Mond. In wilden Weiſen 
Zahllos, zwerghaft wie ſie ſind, 

Auf und ab die Geiſter kreiſen, 
Blättern gleich im Herbſteswind. 

- Hu! das iſt ein ſchaurig Klingen! 
Dod, wer mag den Sinn verftehn? 
Ob fie Hochzeitsreigen fchlingen, 

Ob ein Todtenfeft begehn? 


Ziehn die Wolken ſchwer und dunkel, 
Flockt der Schnee und ſtürmt's mit Macht; 
Birgt fih Mond» und Sterngefuntel, 
Trüb der Himmel, trüb die Nacht. 

Fliehn, in größern Schwärmen immer, 
Moltenwärtd der Geifter Reih'n, 

Ihr Geheul und ihr Gewimmer 

Sittert mir duch Mark und Bein... 
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Ber Bular. 


Er ſtriegelte ſein gutes Thier 

Und brummte mehr als ſich's gebührte: 
»D du vermaledeit Quartier, 

Wohin der böfe Geift mich führte! 


Hier hält man fparfam unfre Reih'n, 
Gleichwie im türkifchen Gefechte — 
Bon Schnaps darf nicht die Rede fein, 
Kohlſuppe giebt es, aber fchlechte. 


Wie eine wilde Beſtie fieht 

Der Hausherr biffig auf Did immer, 
Und fie! fein Flehn, fein Drohen zieht 
Das Weib hervor aus ihrem Zimmer. 


D Kiew, wie geben ih Dein! 

Da flogen die gebrat'nen Tauben 

Uns in den Mund; da gab e8 Wein 

Und Mädchen — nein! '3 ift nicht zu glauben! 


Ja, ja! von ſolchem Schelmgeficht 
Laßt man fich leicht und gern bethören. 
Nur Eins dabei gefällt mir nidt.. 


— Mas denn Sufar? ſprich, laf Ins hören! 
F. Bodenſtedt. IV. 
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Er ftrih den langen Schnurebart frumm 
Und fprad: mußt mi nicht falſch verſtehen 
Freund, bift vielleicht nicht feig, doch dumm, 
Doc Unfereind bat was gefehen! 


Nun hör': e8 war am Drjeprbord 

Mo wir und im Quartier befanden; 

Die fhönfte Wirthin fand ich dort, 

hr Mann war todt fon, wohlverftanden! 


Mir wurden bald befannt genug, 
Und lebten wie ein Paar in Liebe, 
Und ziemlich ftill, wenn ich fie ſchlug, 
Ertrug Marüſchka ihre Siebe. 


Und kam ich Nachts betrunfen heim, 
Durch fie ward ich bald wieder nüchtern; 
Kurz, zwiſchen und blieb Nicht? geheim 
Und fie war bei mir gar nicht fhüchtern. 


Ich konnte glüdlicy fein, bei Gott! 
Nichts fehlte mir zum Wohlbehagen. 
Doch nein! mir felbft zum Hohn und Spott 
Mus plöplic Eiferfucht mich plagen. 


Schon eb’ der Hahn fräht, früh am Tag 
Kann fie nicht mehr im Bette bleiben... 
Dacht' ich: mas die wohl haben mag! 
Wohin mag fie der Teufel treiben? 


Ich fpähte nach ihr. Einft zur Naht — 
Die Nacht war dunkler ald ein Kerker — 
Lag ih, vom-Winde aufgewacht, 
Im Sofe ftürmt e8 immer ftärker. 
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Vom Bett erhob Maruüͤſchka ſich, 
Macht fich ganz leiſe auf die Sohlen, 
Sah nad ob ich auch, fchlief, und ſchlich 
Zum Ofen dann, blie an den Kohlen, 


Bid eine Kerze angebrannt. 

Dann nahm das fonderbare Weſen 
Ein kleines Släfchhen von der Rand, 
Beftieg beim Ofen einen Befen, 


Und fplitternadt that fie drei Schlud 
Aus ihrem Fläſchchen, dag es zifchte; 
Dann durch die Luft mit Einem Rud 
Ritt fie zum Schornftein und entwifchte. 


Hm! eine Hexe ift mein Lieb! 

Rief ich, und auf vom Lager ftand ich, 
Und wie ich mir die Uugen rieb, 
Vor mir das Zauberfläfhchen fand ich. 


Ich roch daran, doch eilig ſchwang 

Ich's fort von mir, fo roch es übel, 
Und fieh: hochauf zum Ofen fprang 
Die Dfengabel und der Kübel! 


Ein Kater fchlief dort bei der Bank, 

Er od, und hoch den Rüden z0g er — 
Briß! rief ih, gab ihm von dem Tranf, 
Und — plöglih auf zum Schornftein flog er. 


Ringdum im Zimmer goß ich drauf 

Die Tropfen — überall verfing es: 

Th, Topf und Bänke fprangen auf, 

Und Marſch! hinauf zum Schornftein ging es. 
8° 
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Was Teufel! dacht' ich, dies Gericht 

Muß ich doch ſelbſt einmal erproben! 

Ich trant, und — glaubt e3 oder nicht! — 
Ward federleicht emporgehoben. 


Weiß nicht recht mehr wohin, doch fern 
Und body flog ich wie auf Gefieder, 

Traf auf dem Wege manchen Stern, 

Rief: Plab gemacht! ... und flürzte nieder. 


Ein Berg lag vor mir; oben braut’ 
Man Zaubertränfe. Geig' und Flöte 
Erklang: ein Jude ward getraut 
Beim Hegenfeft mit einer Kröte. 


Ich mollte fprechen, fhudte aus... 

Da fommt Marüſchka, ruft verwegen: 

‚Man frißt Dich bier, pad! Dich nah Haus!« 
Ich aber fluchte ihre entgegen: 


Mas Teufel! Weib, ic fol nah Haus! 
Wie find’ ich bin? Willſt mich begleiten? 
»Hier — rief die Hexe fpöttelnd aus — 
Kannſt auf der Ofengabel reiten !« 


Ich, ein geſchworener Hufar, 

Soll auf der DOfengabel reiten ? 

Meib, haft Du doppelt Haut und Haar? 
Hab’ ich je Furcht gezeigt im Streiten? 


Ein Pferd ber! — Da, fo nimm, Du Thor!« 
Mahrhaftig fommt ein Pferb geflogen, 

Mit hohem Schweif, mit feinem Obr, 

Den Hals gekrümmt gleichwie ein Bogen. 
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‚Sig aufle — Ich fuche nach dem Zaum, 
Doc feiner ding am Halfe nieder. 

Wild fliegt das Pferd; ich athme faum, 
Und — bin zu Saus beim Dfen wieder. 


Ich ſchaute um mi: Gott fei Dank, 

Rings Alles war wie vor dem Reiten — 
Doch ftatt zu Pferd: auf einer Bank 

Saß ih — das kommt wohl vor zu Zeiten!« 


Er ftrih den langen Schnurrbart frumm 
Und fpradh: »mußt mich nicht falfch verftehen 
Freund, bift vielleicht nicht feig, doch dumm, 
Doch Unfereind hat was gefehen!« 


Die beiden Raben. 


Durch die Luft ein Rabe kraͤchzt, 
Hungermüd nah Labung lechzt; 
Frägt er einen andern Raben: 
Werden wir heut Speife haben? 


Und der andre Rabe fpridht: 
Heut an Speife fehlt ed nicht: 
Tod im Feld, am Maldesfaume, 
Liegt ein Ritter unterm Baume. 
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Mer, warum man ihn erichlug? 
Meiß der Falk nur, den er trug, 
Weiß des Ritters ſchwarzes Roß nur 
Und ſein junges Weib im Schloß nur. 


Flog der Falk zum Walde fern, 

Blieb das Roß dem Feind des Herrn; 
Und die Frau harrt ihres Lieben, 
Aber deß nicht, der geblieben ... 


Ber Mojewode. 


Rehrt entronnen nahem Tode, 
Aus der Schlacht der Wojewode. 
Herrſcht im Hauſe Nachts umher 
Tiefe Stille; und er ſchleicht ſich 
in die Kammer... ba! was zeigt ſich 
Seinem Blid: dad Bett ift leer. 


Finſtrer als das nächt'ge Grauen 
Seine grimmen Augen ſchauen. 

Und er zwickt den greiſen Bart, 
Streift den Aermelſaum nach oben, 
Schließt die Thür, fängt an zu toben 
Laut, in ungethümer Art: 
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»Warum ſind hier keine Hunde, 

Keine Diener in der Runde? 
Schurke, bring' mir mein Gewehr! 
Einen Strick und Sack bereite, 

Nimm auch ein Gewehr, begleite 
Mich zum Garten, ſchnell komm her!« 


Und entlang die Mauer ſchleichen 
Herr und Diener; bald erreichen 
Sie den Garten, halten an: 
Durch's Gebüfch klar unterſcheidet 
Man die Panin, weißgekleidet; 
Ihr zu Füßen kniet ein Mann. 


Spricht er: »Alles iſt zerronnen 
Was ich liebend einſt gewonnen, 
Du mein höchſtes in der Welt! 
Deiner Händchen weiches Drücken, 
Deiner Liebesglut Entzücken 

Kauft des Wojewoden Geld. 


O wie lang um Dich gelitten, 

Dich geſucht, um Dich geſtritten 
Hab' ich — doch Du täuſchteſt mich! 
Er hat nicht um Dich geſtritten, 
Nicht geſucht und nicht gelitten: 
Seinem Geld ergabſt Du Dich! 


Sieh, ich kam im nächt'gen Grauen, 
Noch einmal die Glut zu ſchauen 
Deines Aug's, Gott anzuflehn 

Dich zu ſegnen, zu beglücken — 
Nochmal Deine Sand zu drüden, 
Und auf immer dann zu gehn!« 
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Schwimmt ihr Aug' in Thränengüſſen, 
Er bedeckt mit heißen Küſſen 

Ihre Knie. Die andern Zwei 
Spähen durch's Gebüfh von hinten, 
Sie bereiten ihre Flinten, 

Treffen in den Lauf das Blei. 


Leife vorwärts gehn die Beiden: 

»Ich kann nichts recht unterfcheiden!« 
Ruft der Diener, und bleibt nad — 
»Ob's von Kälte, ob's vom Wind ift, 
Daß mein Auge ganz wie blind ift, 
Und mein Arm ganz fteif und ſchwach?« 


— Schweig, Du SHeidenfohn! ih will Di... 
Heule ſpäter ... jebt halt ſtill Dich! 

Schütte frifhes Dulver zu, 

Ziel! auf fie... bob... mehr zur Rechten — 
Mit ihm will ich felber rechten; 

Erft ſchieß' ih; dann fchießeft Du. 


Miederhallt ein Schuß im Garten. 

Mollte nicht der Diener warten 

Auf den Herrn; der Wojewod' 

Schreit, ftürzt bin... Wohl aus Verfehen 
War des Diener? Schuß gefchehen: 

Traf die Stirn — ber Herr war tobt. 


IV. 


Größere Dichtungen epiſ her Gattung. 
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Ber Springquell von Bachtldhikaral. 


Birki ſaß, den Blick gefentt, 

Der Bernftein dampft in feinem Munde; 
Lautlos den grimmen Chan umdrängt 
Der knecht'ſche Hof. Weit in der Runde 
Herrſcht Stille wie zur Zeit des Schlummers. 
Die ehrfurchtsvoll den Chan umftehn, 
Auf feinem finftern Antlitz fehn 

Der Zorned Zeichen und des Kummers. 
Da plöglich winkt er mit der Sand 

in Ungeduld — und fchnell verſchwand 
Mit tiefem Gruß der Höflingstroß. 


Der Herrſcher bleibt allein im Schloß, 
Und athmet freier. Aus der Glut 

Der Augen, und dem Angeficht, 

Dem ftrengen, jebt lebend'ger fpricht 
Mas ihm das Herzblut aufgewiegelt — 
Mie in bewegter Golfesflut 

Ein Sturmgewölk ſich wiederfpiegelt. 
Doch was durchwogt die ftolze Bruft? 
Will er ſich frifche Rorbeern holen? 

Hat er zu neuem Kriege Luft 

Mit Rupland — oder gilt's den Polen? 
Drüdt blut'ge Race ihn fo ſchwer? 
Verfchwor ſich gegen ihn fein Heer? 
Drobt ihm des Bergvbolks wilde Echaar? 
Der ſchlauen Genuefer Tüden? 
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D nein! der Kriegsruhm, die Gefahr 
Vermag ihn nicht mehr zu berücen! 
Die Hand ift müde noch vom Siege, 
Und fein Gelüften fern dem Kriege. 


Ward in des Harems MWolluftfchranten 
Trotz aller Wacht Verrath gefponnen, 

Und hat ein Kind erzwungner Wonnen 
Sich gar verliebt in einen: Franken? 


Nein! in Girei's Haremsräumen 

Wagt feine Frau zu münfchen, denken; 
Wagt feine nur von Glück zu träumen, 
Auf Fremdes ihren Blid zu leuten. 
Der Langeweile Ueberdruß 

Verzehrt fie; ihre Schönheit muß 
Verborgen allen Menjchen bleiben, 
Sorgfam bewacht und eingehegt — 
Mie man im Treibhans binter Scheiben 
Arabien ſchöne Blumen pflegt ... 


Sie jehn in fchleichendem Getriebe 

Die Tage, Monde, Jahre fliehn: 

Und unbemerkbar mit ſich ziehn 

Die Zeit der Augend und der Liebe. 
Es gleicht ein Tag dem andern Tage, 
Lanafam die öden Stunden fchwinden, 
Der Trägheit und des Zwanges Plage 
Läßt feine rechte Freude finden. 

Wohl oft, im Drange nach Vergnügen 
Die jungen Frau'n ſich felbft betrügen: 
Bald wechfeln fie der Rleibung Pracht; 
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Bald wird gefpielt, gefcherzt, gelacht; 
Bald ſchwärmen fie auf armen Matten 
In mächtiger Platanen Schatten, 

Des hohen Springquell3 plätfchernd Raufchen, 
Des Baches MWellgetös zu laufchen. 
Doch immerfort, auf jedem Schritt 
Gebt der Eunuch, der finftre, mit. 
Unmöglih iſt's, ihm zu entfliehn, 

Sich feinem Anbli zu entziehn. 

Sein Aug’ und Ohr ift allerwärts 

Auf ihrer Spur; fein flumpfes Herz 
Und fein Berftand ift nur dem Chan, 
Dem Allgebieter unterthan, 

Dep Willen er in diefer Welt 

Sp heilig wie den Koran hält. 


Und wie ein leblos Bild erträgt 

Er Haß, Verachtung, Spott und Sohn; 
Ihn, den fein Wort des Schimpfs errent, 
Rührt auch fein Flehn und Echmeichelten. 
Taub ift fein Ohr für alle Bitten, 

Sein Aug’ für alle Thränen blind; 

Und liebefremd kennt er die Sitten 

Der jungen Evatöchter lange, 

Weiß daß fie fhlau und liſtig find, 

Wie in der Freiheit, jo im Zwange. 

Nie hat die Liebe ihn verführt, 

Nie hat ein Blick fein Herz gerührt, 

Er fennt das Band nicht der Gefchlechter, 
Und traut den Schönen niemals weiter 
Als er fie ſieht — ihr finftrer Wächter 
Und unvermeidlicher Begleiter. 
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Wenn der Gefangnen junge Schaar 

Mit flatternd aufgelöftem Haar 

Sich badet in der Sommerfchwüle 

Bei der Dlatanen Schattenkühle: — 
Rein um die wonniglichen Glieder 
Tlätfchert das Waſſer auf und nieder — 
Steht der Eunuch am Bachesrand 

Den nadten Reizen zugewandt; 

Doch alle Schönheit rührt ihn nicht, 
Kalt bleibt fein Herz, ftreng fein Geſicht. 


Nachts fchleiht er durch die Haremsräume, 
Des Argwohns finfterer Gefelle 
Durchſpäht er forafam jede Zelle, 
Belaufcht den Schlaf, belaufcht die Träume 
Der Odalisken, ob man nicht 

Im Traume gar von Liebe fpricht 

Zu einem Andern ald dem Chan. 

So fchleichend auf dem Teppich gebt er 
Behutfam feine Späherbahn, 

Bor jedem Bette borchend fteht er, 
Kommt heimlich und gebt heimlich fort 
Don Thür zu Thür — und Wehe ihr, 
Die durch ein unporfihtig Wort 
Verrathen daß ihr Herz nicht hier! 


Da kann Girki ſicher fein... 

Und doch, was ſchuf ihm folche Pein? 
Lang ſchon erlofh ihm fein Tſchibuch.“) 
Stumm an ber Thür fteht der Eunud,, 


+), Tfhibud oder Tſchibuq: bie türkifhe Pfeife. 
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Der des Gebieterd Winken harrt; 
Wagt in des Chaned Gegenwart 
Zu athmen kaum; ernſt von Geberde 
Senkt er den ſtarren Blid zur Erde. 


Plöglich erhebt ſich ſtumm der Chan, 
Die Ihür wird vor ihm aufgethan 
Und führt ihn in die Haremszimmer, 
Einft feine höchſte Wonne immer. 


Dort, auf weichfeidnen Derferdeden, 
Rings um des Springquells Marmorbeden 
Sitzt reichgefhmüdt die Schaar der rauen, 
Des Chans gewärtig: und fie fchauen 
Mit Eindlich- frobem Uebermuth 

Mie in des Marmors klarer Flut 

Die Fifchlein ſchwimmen. Hin und wieder 
Fällt auf den Grund ein Ringlein nieder, 
Daß jedes Fiſchlein aufwärts fteigt 

Bid zu dem plätfchernden Geſchäume. 

Es wird Scherbet herumgereicht, 

Und Wohlgeruch erfüllt die Räume. 

Dann fingen laut in fhönen Weifen 

Die Mädchen, Liebesglüd zu preifen. 


* * 


Tatariſches Lied. 


Dem Menſchen wird Erſatz gegeben 
Für alles Leid das ihm geſchieht; 

Und war auch noch ſo trüb ſein Leben: 
Heil dem Fakir, der Mekka ſieht! 
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Heil Dem auch, ber im Kampf gefallen 
An der berühmten Oonauflut! 

Im Paradies Iohnt ihm vor Allen 
Der fhönften Jungfrau Liebesglut. 


Doch glüdlicher ift ber hienieden, 
Sarema, in ber Haremsnacht 

Glutoolle Rofel ben ber Frieben, 
Den Deine Liebe glüdlih macht! 


* * 
* 


Sie fingen. Doc ber Liebe Stem, 
Sarema, warum meilt fie fern? 
Blei, mit verweintem Ungeficht, 
Hört fie ihr eignes Loblied nicht. 
So traurig fah man fie noch nie! 
Mie eine ſtolze Palme, die 

Der Sturm gebrochen und entlaubt, 
Senkt fie das fchöne, junge Haupt. 
Nichts, Nichts was ihr noch Glück verſpricht: 
Girei liebt Sarema nicht, 
Hat fie betrogen! 


Do, wer mag 
Georgierin, ſich Dir vergleichen? 
Dein Aug’ glänzt heller als der Tag 
Und dunkler als die Nacht; in reichen 
Glanzvollen Flechten fchlingt Dein Saar 
Sich zweimal um die Filienftirne; 
Dein Hals befhämt den Schnee ber Firne. 
Und weſſen Stimme fpridht fo wahr 
Wie Deine, fo voll Glut und Kraft 
Bon der Gewalt der Leidenfchaft? 
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Iſt's möglich daß, wer Dich beſeſſen, 
Jemals nach andrer Schoͤnheit trachtet? 
Und doch! Girei bat Dich vergeſſen, 
All Deine Reize kalt verachtet. 

In Einſamkeit und finſtrem Gram 
Durchwacht der Chan die üden Nächte, 
Seit in fein Schloß die Polin fam, 
Ein Sproß aus fürftlihem Gefchlechte. 


* * 


In jungfräulicher Pracht erblühte, 
Kind noch an Jahren und Gemüthe, 
Maria — kurze Zeit zurück 
War ſie noch fern im Heimatland 
Des greiſen Vaters Stolz und Glück, 
Von ihm ſein einz'ger Troſt genannt. 
In ſeiner Pflege ward ſie groß, 
Ihr Wille war dem Greis Gebot, 
Er lebte, ſorgte nur für ſie, 
Und wünſchte nichts, als daß ihr Loos, 
Bon feinem Ungemach bedroht, 
Dem heitern Frühlingsmorgen gleiche, 
Und ſelbſt ein flücht'ger Kummer nie 
- In ihre zarte Seele fchleiche, 
Daß fie das Bild der Jugendjahre 
Gleichwie ein freundliches Vermächtniß, 
Ihm und ſich felber zum Gedächtniß, 
»Bis in die fpätfte Zeit bewahre. 


Schön von Geftalt, Tieb von Geberden, 


Schien fie ein Bild des Glücks auf Exden. 
F. Bodenftedt. IV. 9 
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Im dunkelblauen Auge lag es 

Glutvoll und klar wie Glanz des Tages. 
Und was ihr des Geſchickes Gunſt 
Verlieh an ſeltner Körperſchöne, 

Erhöhte ſie noch durch die Kunſt: 
Entlockte zaubervolle Töne 

Der Harfe, die beim Feſtesmahle, 
Entzücken weckend rings im Saale, 
Erflang im fürftlihen Palaſte. 


Wohl fhon non mandem hohen Gafte 
Ward nad Maria's Hand getrachtet, 
Und heimlich mander Jüngling ſchmachtet 
Nach ihrer Gunft in treuer Minne. 

Doch fremd bis jebt biteb ihrem Sinne 
Die Liebe. Ihre Zeit verfloß 

In traulicher Befpielen Kreife, 

Vergnügt, in findlich- frober Weiſe, 

Auf des geliebten Vatexs Schloß. 


Und plößlih ... lange iſtss noch nicht — 
Ein wilder Schwarm Tataren bricht 
Mie eine Flut ind Polenland 

Und wogt umber — fo fchnell verbreitet 
Im Felde fi kein Erntebrand. 
Verderbend durch die Lande fchreitet 
Der Krieg, zerſtört was bfühend if. 
Verwüſtet find in kurzer Friſt 

Weitum die Dörfer und die Felder, 
Verbrannt die alten Eichenwälder. 

Das folge Schloß fteht öd' und leer, 
Maria wohnt im Schloß nicht mehr. 
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In der Kapelle wo die Leichen 

Des Fürftenhaufes beigefebt, 

Sieht man ein neues Grabmal jebt 
Mit Krone und mit Wappenzeichen. 
Maria's Vater rubt im Grabe. 

Sie felbft weilt fern von Haus und Habe. 
Erloſchen iſt des Haufes Stern, 
Das Schloß hat einen neuen Herrn, 
Der — ehrlos dem Tatarenchan 
Und eigner Raubſucht unterthan — 
Dem ſchon verödeten Gebiet 
Schamlos das letzte Mark entzieht. 


Ach! in Girei's Haremdmauern, 

Für ſie noch ſchlimmer als das Grab, 
Muß jetzt die junge Fürſtin trauern, 
Welkt ſie dahin und härmt ſich ab. 

Das jammerbolle Loos der Armen, 

Ihr lauter thränenreicher Kummer, 

Weckt felbft dem grimmen Chan Erbarmen, 
hr Weinen ftört ihn Nachts im Schlummer. 
Er liebt fie, lindert ihre Haft, 

Für fie bat das Geſetz nicht Kraft 
Wonach dem tüdifchen Eunuch 

Die Odalisken untertban. 

hr darf bei Nacht und Tag nicht nahn 
Der finftre Wächter; fie wohnt einfam 
Im Schloß, nad des Gebieterd Spruch, 
Hat mit den Andern Nichts gemeinfam. 
Allein geht fie zum Bade bin, 

Und nur die alte Dienerin 

Tritt bin und wieder zu ihr ein, 
Dienftbar auf jeden Wunſch zu hören. 
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Mit ihr fchläft fie zur Nacht allein 

Im feidnen Bett, dem dicht umbangnen, 
Und felbft der Chan wagt nicht zu flören 
Die heil'ge Ruhe der Gefangnen. 


Beim Muttergottesbild im Zimmer, 

Das ihr zur Wohnung außerlefen, 

Brannte die heilige Lampe immer. 

Und ſah man bier die Fürſtin Enie'n 

In brünftigem Gebet — erſchien 

Sie wie ein überirdiſch Weſen 

Entrüdt in diefe Einfamteit. 

Die Stille wedt in ihrem Innern 

Ein fchmerzlich - felige8 Erinnern 

An Vaterhaus und Jugendzeit. 

Und während Alle fie beneiden, 

Die Auserkorne glüdlidy wähnen, 

Welkt fie dahin in Gram und Leiden, 
Schwimmt Tag und Nadıt ihr Aug’ in Thränen. 
Doch, mochte man ihr Alles rauben: 

In Treue hält fie fett am Glauben, 

Läßt von der frommen Zuverſicht 

Auf Gottes Vaterbülfe nicht. 

Und während Alles rings im Kreife 

Nach Luft lechzt, wie nach Thau die Blume: 
Wird bier in wunderbarer Reife 

Ein Winfelhen zum Seiligthume. 

So wahrt — ob aud im Weltgewühle 
Der Menfch geftrauchelt und gefunfen, 

Bon eitlem Sinnentaumel trunfen — 

Das Herz doch feine Gottaefühle ... 


* % 
* 
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Schon dunkelts nächtig überall. 

Süß Tauris' üppige Fluren träumen; 
ern aus den duft'gen Lorbeerbäumen 
Klingt der Gefang der Nachtigall. 
Bleich folgt am molfenlofen Himmel 
Der Mond dem ftrahlenden Gewimmel 
Der Sterne, hüllt mit blaffem Schein 
Wald, Hügel und Gefilde ein. 


Und in der Stadt Bachtſchißarai, 

An plattgedrüdter Häuſerreih', 

Don einer Thüre zu der andern 

Sieht man Tatarenfrauen wandern, 

Um nächtlich im vertrauten Kreis 

Durch Dlaudern fih zu unterhalten. 
Ganz eingehüllt in blendend Weiß 

Sieht man die luftigen Geftalten 

Wie Schatten fchnell vorüberſchweben. 
Der Harem fchlummert; im Palaft 

Iſt nirgends eine Spur von Leben. 
Schon madte der Eunuch die Runde, 
Und fchläft jebt felbft in fpäter Stunde, 
Doch bat er feine Ruh noch Raſt. 
Argwöhnifhe Gedanken ftören 

Des Wächter leifen Schlaf, bald glaubt 
Er Flüſtern um ſich ber zu bören, 

Bald leichter, flücht'ger Tritte Schall, 
In Argwohn hebt er dann fein Haupt, 
Sort, ſchleicht umher, fpäht überall. 
Doch um ihn ber herrſcht tiefes Schweigen, 
Nichts will fich feinem Blicke zeigen, 

Und mag er noch fo emfig laufchen: 
Nichts ald des Springquells lieblih Raufchen 
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Vernimmt er, und den füßen Schall 
Der Rofen-treuen Nachtigall. 

Noch lange horcht er, ſinkt dann wieder 
Voll Müdigkeit auf Lager nieder, 


Wie wonnevoll, genußreich find 

Des üppigen Morgenlandes Nächte! 
Wie füß verfließen und gejchwind 

Hier dem moslemiſchen Geichlechte 
Die Stunden! Weld ein weiches Träumen 
In diefer Haus- und Gartenpradht, 
Voll Duft und Zauber unvergleichbar. 
Stil ift e8 in des Haremd Räumen, 
Den beimlichen, bei Tag und Nacht 
Dem Blick der Neugier unerreichbar; 
Und nur des Mondes mild Gefunfel 
Durchbricht das feierliche Dunkel; 
Doch Alles rings bei feinem Schein 
Hüllt träge Ruh und Wolluft ein. 


Nur Eine flieht der Schlaf; fie fteht 
Raum athmend auf vom Lager, gebt 
Zur Ihüre, öffnet baftig, fchleicht 


ort dur das Dunkel, fchnell und leiht ... 


Bor ihr in leifem Schlummer ftredt 
Sid der Eunuch — und Angſt unſäglich 
Durchzuckt fie, daß ihr Schritt ihn medt, 
Sein hartes Herz ift unbeweglich, 

Und oft nur Täuſchung feine Ruh ... 
Doch fchnell entfchloffen gebt fie zu, 

Und wie ein Schatten ſchwindet fie 
Vorüber; bald nun findet fie 

Die Thuͤre Die fie ſucht. Erſt ſtand 


— 136 — 


Sie zitternd, zagend auf der Schwelle — 
Dann öffnet fie das Schloß, tritt ein, 
Schaut wirren Blides nach ber Wand, 
Mo vor dem goldnen SHeil’genfchrein 
Des ew'gen Lämpchens matte Selle 

Das Muttergottesbilb befcheint, 

Sie fieht da8 Krenz, das Himmelszeichen 
Der Liebe — o Georgierin! 

Sag an warum Dein Auge weint? 
Durchzieht Erinnrung Deinen Sinn 

Aus Deiner Kindheit freudenreichen 

Und befiern Tagen? ... 


Vor ihr rudt 
Die junge Fürſtin. Sart belebte 
Des jungfräulichen Schlummers Glut 
Die Wangen, und ein Lächeln fchmebte 
Um ihre Lippen, troß der Spur 
Von frifchen Thränen im Gefiht: 
So glänzt die Blume auf der Flur 
Bon Regen feucht, im Mondenlicht. 
Ein Engel ſchien fie von Geberde, 
Der niederfchwebte zu der Erde 
Zum Troft dem flind’gen Menfchenthume, 
Und ber in mitleidvollem Kummer 
Das Loos beweinte — felbft im Schlummer — 
Der längft gefnicten Haremsblume ... 


Mas ift mit Dir, Sarema? ſprich! 

Sie beugt zur Schlummernden fich nieder, 
Der Schmerz bezwingt fie, alle Glieder 
Berfagen ihren Dienft der Armen; 

Sie jammert: »O erhöre mid, 

Verſchließ Dein Herz nicht, hab’ Erbarmen!« 
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Sarema’3 ſchwankende Bewegung, 

Ihr Flehen und ihr Stöhnen traf 
Das Ohr der Fürftin, die vom Schlaf 
Auffuhr in Ängftlicher Erregung. 
Erſchreckt zu ihren Füßen fnien 

Sieht fie die junge Unbekannte, 

Und zitternd, fcheu fi zu ihr wandte 
Maria, fie empor zu ziehn: 

»Wer bift Du, und was willft Du bier, 
Allein, fo fpät in nächt'ger Stunde?« 
Entllang ed fragend ihrem Munde, 


Sarema fprah: — Ich kam zu Dir, 
Errette mich, durh Dich kann mir 

Noh Hülfe werden... nur durch Did! 
Ah, lange glüdlih, ohne Klage, 
Sorglofer ftet3 von Tag’ zu Tage 

Lebt ih — da über Nacht verblich 
Mein Glüdäftern..... o erhöre mid! 
Sieh, ich verderbe ... 


Meit bin ich 
Don hier, in fremdem Land geboren, 
Früh fam ich fort vom Heimatland, 
Doch ging fein Bild mir nicht verloren, 
Selbft was nur ſchnell vorüberſchwand 
Blieb wie ein heiliges Vermächtniß 
Tief eingegraben dem Gedächtniß. 
Hoch bis zum Himmel tragende 
Gebirge, Wolken - tragende; 
Der Gießbach der aus dunkler Schlucht 
Zu Thale fpringt in wilder Flucht; 
Die Hügel- angebauten Felder, 
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Die uralt dichten Eichenwälder: 

Das Alles ſteht por meinem Blick 

Noch Mar; und Har noch weiß ih auch 
Daß andre Sitte, andrer Brauch 

Dort war ald bier; — doch wel Geſchick 
Mich fortgeführt, weiß ich micht mehr! 
Nur vor mir feh id noch das Meer 

Und einen Menſchen hoch am Mat... 


Hurt, Kummer hab’ ich nie gefamt, 
Und nur geliebt, nody nicht gehaßt. 
in forgenlofer Stille ſchwand 

Die Zeit mir in des Harems Räumen; 
So blüht! ich auf, in füßen Träumen 
Das Glück erwartend erfier Minne. 
Und Alles ging nad meinem Sinne, 
Mir wurde das erwünſchte Glück. 
Girei fam vom Krieg zurüd, 

Nach blutigen Erobrungszügen 

In Haremsluſt fi) zu vergnügen. 

Mir mußten und dem Ehane zeigen. 
Wie Alle ängftlih fand auch id; 

Er ſah uns forfhend an in Schweigen, 
Da fiel fein heller Blid auf mid). 

Er rief mich zu fih... 


Seit der Zeit 
In ungeftörter Seligfeit 
Hab' ich gelebt — nie heimgefucht 
Non Argwohn und von Eiferſucht. 
Er lebte nur von meinem Ruß, 
€3 ftörte unſers Glücks Genuß 
Kein Mißtraun und fein Ueberdruß. 
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Maria! da erfchieneft Du 

Bor ibm, und hin war meine Ruh! 
Denn feit dem Tage iſt's dem Chan 

Als hätteft Du’s ihm angethan. 

Grimm auf Berrath finnt er im Stillen, 
Und opfert mich um Deinetwillen. 

Auf meinen Vorwurf hört er nicht, 

Kalt bleibt fein Herz, falt fein Geficht 
Bei meinen Thränen, meinem Flehn; 

Er flieht mich, mag mid, nicht mehr fehn, 
Es langweilt ihn mit mir zu ſprechen ... 


Ich weiß, Du bift an dem Verbrechen 
Nicht Schuld, drum hör' mich ruhig an: 
Ich kenne meiner Schönheit Macht 

Seit ih Girei's Herz gewann; 

Es darf in diefer Haremsnacht 

Kein andrer Stern fi mir vergleichen, 
Maria! Dir nur muß ich weichen! 
Doch Du kennſt wit die Flammentriebe 
Die mich durchglüben, mich verloren, — 
Ich bin zur Leidenſchaft geboren, 

Drum laffe mir Girki's Tiebe! 

Warum durh Deine kalte Schöne 
Willſt Du fein fhmaches Herz verführen, 
Daß er fi) meiner Glut entwöhne? 
Nur mich vermag fein Kuß zu rühren, 
Laß mir Girei, er ift mein! 

Gelobt hat er mit heiligen Schwüren 
Mir treu bis in den Tod zu fein. 

Mit unfrer Herzen Liebesflammen 

Floß unfer ganzes Sein zufammen, 

AU unfer Wünſchen, Denken, Streben, 
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Und fein Verrath knickt mir da8 Leben. 
Zu Deinen Füßen fint ich nieber, 

Ich Lage Di nit an — doch jammernd 
An Trübfal Deine Knie umklammernd 
Fleh' ih: Gieb mir Girei wieder! 
Antworte nicht ... mein ift er... doch 
Dich liebt er... Du vermaäft ihn noch 
Zurückzuhalten, durch Dein Klagen, 

Durch Haß, Verachtung, — Nichts verfchmähe! 
Verbanne ihn aus Deiner Nähe 

Und zwinge ihn, Dir zu entfagen! 


Hier [hwöre... (ob auch manches Jahr 
Entſchwunden, feit ich hier verloren 

Den Glauben darin ich geboren, 

Und dem Propheten angehöre: 

Doch meiner Mutter Glaube war 

Der Deine auch —) bei diefem ſchwöre 
Daß mir Birdi angeböre 

Mie einft, — Du meißt fein Herz zu rühren. 
Doch glaub’, Maria, wenn ih muß... 
Ach weiß den fcharfen Dolch zu führen, 
Ich bin ein Kind des Kaufafus! — 


Sprady’3, und verfhwand. Die Fürſtin wagt 
hr nicht zu folgen; fie verſtand 

Nicht was Sarema ihr gefaat, 

Was die Verftoßene empfand, 

Was fie in Trübfal zu ihr trieb. 

Der unſchuldvollen Jungfrau blieb 

Die Sprache wilder Leidenſchaft 

Ein Rätbfel; doch der bloße Klang 

- Der Worte macht das Herz ihre bang. 
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Was bat fie in der Haremshaft 
Selbft zu erwarten?! Welch Geſchick! 
Kann fie duch Beten, Thränen, leben, 
Dem unbeilvollen Loos entgehen? 
Sie ſenkt den fummerfchweren Blid, 
Vertieft in fehmerzlihe Betrachtung: 
Sol fie des Chanes Lüften fröhnen, 
Dem Saremsleben fid) gewöhnen, 
Ein Opfer werden der Verachtung! 
Der Heimat fern, in diefen Mauern 
Des Lebens fchönfte Zeit vertrauern! 
O heil'ger Gott: wenn doch der Ehan, 
Statt ihr in frecher Luft zu nahn, 
Sie ganz vergäße, ganz verftieße, 
Sie als fein Opfer fterben ließe! 
Mie froh begrüßte fie den Tod 
ALS ihren Retter aus der Noth. 
Das Leben bietet ihr nichts mehr, 
Die Welt ift für fie wüft und leer, 
Verſchwunden ift ihr Jugendglück, 
Ah, und fein Flehn bringt es zurüd! 
Schon fühlt fie ihre Endes Nähe, 
Und blidt fo lächelnd und voll Frieden 
Aufs Neu, als ob fie ſchon bienieden 
Den Himmel vor fi) offen fähe. 
Es zieht fie wie mit Freundeshand 
Hinweg von bier... 

Die Seit verſchwand; 
Maria ift nicht mehr... Der Tob 
Schnell trodnete der Waife Zähren, 
Trug fie hinauf in’8 Himmelszelt, 
Um jene längft erfehnte Welt 
Als neuer Engel zu verflären. 
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Mas brach fo ſchnell die junge Kraft? 
Wars eine Krankheit — lag zu ſchwer 
Auf ihr die hoffnungslofe Saft? 
Genug: Maria ift nicht mehr! 


* * 
. * 


Girei hat nicht Ruh noch Raſt 

In dem verödeten Palaſt. 

Auf's Neue die Tatarenhorde 

Führt er hinweg zu Raub und Morde. 
Auf's Neue nach Gefahr und Blut 

Lechzt er im wilden Schlachtgewühle; 
Doch heimlich nährt ſein Herz die Glut 
Wohl andrer, beſſerer Gefühle. 

Oft, wenn im blutigen Gefechte 

Zum Hieb den Säbel ſchwingt die Rechte, 
So bleibt ihm plötzlich unbeweglich 

Der Arm, und eine Angſt unſäglich 
Erfaßt ihn, wirr blickt er umher, 

Und murmelt Worte unverſtändlich, 
Erbleicht, ihm zittern alle Glieder 

In Fieberfroſt, — gar hin und wieder 
Hängt's in den Augen thränenſchwer, — 
Der grimme Chan iſt kaum noch kenntlich. 


Des Harems wird nicht mehr gedacht, 
Wo der Verachtung preisgegeben 

Die Odalisken welkend leben 

In des Eunuchen ſtrenger Wacht. 
Sarema iſt ſchon lange nicht 

Mehr unter ihnen: in der Nacht 

Die auch Maria in den Hafen 
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Der Ruhe trieb, ward bon den Skladen 
Des Chans Sarema umgebracht. 

Streng ging man mit ihr in's Gericht: 
Ließ fie des Waſſertodes fterben ; 
Warum? Wer weiß es! 


Als der Chan 
Des blut'gen Werks genug gethan, 
Weitum Zerftörung und Verderben 
Vom Käufafus bi8 in da8 Herz 
Des ftillen Ruſſenlands getragen, 
Kehrt' er nah Tauris, heimatwäͤrts, 
Trüb wie er ſchied, in Weh und Klagen. 
Im Sof, in des Palaſtes Junern, 
Sich an Maria zu erinnern, 
Ließ er, von Marmor ausgehauen 
Als Denkmal einen Springquell bauen. 
Auf des Propheten Halbmonb oben 
Ward noch ein Ehriftenfreuz erheben. 
(Ein Zeichen der Unwiſſenheit 
Des Chans war diefe Doppelzier.) 
Auch eine Inſchrift Fieft man Hier, 
Noch nicht zernagt vom Zahn der Seit. 
Dabinter aus dem Marmor fteigt 
Der Quell empor in hellem Schimmer, 
Meint feine falten Thränen immer, 
Sein klagend Murmeln niemals fchmeist: 
So führt die Mutter wohl am Tage - 
Der Trauer ob des Sohnes Klage, 
Des lieben, der im Feld geblieben. 
Den jungen Mädchen bier zu Land 
ft noch die Sage wohlbekannt, 
Wie fie erzählt die alten Leute. 
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Das düftre Denkmal wird bis heute 
Hier nur »der Thränenquell« genannt. 


* * 
* 


Dem Norden fern, dem traurigen, 

Ein feiner Feſte mäder Saft, 

Befucht ich einft”in Taurien 

Den jebt verödeten Palaft 

Bachtchißarai's. Ich fchritt bier durch 

Die ſtillen Räume, mo vor Seiten 

Der Völker Geifel, der Tatar 

Gehauft in diefer Räuberburg, 

Und müde von dem blut'gen Streiten 

Mit träger Ruhe die Gefahr 

Vertaufchte, nach den Räuberzügen 

In Ueppigteit ſich zu veranügen; 

Und Wolluſt atbmen bier noch immer 

Die Gärten wie die öden Zimmer. 

Die Mauer glänzt von goldnem Schimmer, 
Der Springquell rauſcht, und Rofen blühn, 
Und faftgefchwellte Trauben glühn 

in Fülle von den hoben Ranken, 

Die frifhen Gründ den Bau umſchwanken. 


Die Gitter auch, die alterägrauen 

Sah ich, dahinter einft die Frauen 

Des Chans, in ihrer Schönheit Lenze 
Gefeufzt beim Spiel der Bernfteinfränge ') - 
Ich fah der Chane Grabesftätte, 

Der Mächt'gen letztes Ruhebette: 

In Turbanform ein Marmorknauf 

Steigt aus den ſchlanken Säulen auf.) 
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Es war als hätte das Geſchick 

Hier fi enthüllt vor meinem Blid: 
Mo ift des Haremd Glanz und Pracht nun? 
Und wo der ftolzen Chane Madt nun? 
Ach, Alles ftarb, verblich, verſcholl! 
Doch andrer Bilder war ich voll. 

Der Rofen Duft, da8 Wehn der Bäume 
Im Spiel der Winde weich und mild, 
Der Quellen klagend Plätfchern, hatten 
Mich eingelullt in füße Träume — 
Ich träumte von vergangnen Zeiten, 
Und einer Jungfrau lieblidy Bild 

Sah ih im Hof, wie einen Schatten 
Gefpenfterhaft verübergleiten. 

Meß war die wunderfame Bildnif, 
Das mich umfchwebt in diefer Wildniß? 
Mich ſtets verfolgte unausweichbar, 
Und meinem Arm doch nicht erreichbar! 
Mar es Maria's reiner Geift, 

Der bier gebannt am Ort geblieben? 
Hat mid Sarema’3 Bild umkreiſt, 
Bon alter Eiferfucht getrieben? 

Noch immer ſeh' ich's dor mir ſchweben, 
Dies Himmelsbild voll Erdenleben ... 


* *. 
* 


Den Mufen und dem Frieden treu, 
O ſchöner Salgir!*) bald auf's Neu 
Kehr ich zurücd vom kalten Norden 
Zu Deinen blumenreihen Borden, 


*) Der Salgir ift ber Hauptfluß in der Krimm. 
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Am Wanderftabe fie durchmeffend, 
Der Liebe und des Ruhms vergeffend. 
Zu Deinen Bergen kehr' ich wieder, 
Don Meer-umraufchten Felſen nieder 
An Tauris' Fluren mich zu freu'n, 
Vergangne Bilder zu erneu'n. 


O fchönheitreiches Wunderland! 

Mo Alles lebt und glüht und fhwillt, 
Des Segend und der Freude Bild, 
Das Wellgeräöufh am kühlen Strand, 
Die Hügelreih'n, die dunklen Wälder, 
Der Strom, die reihen Saatenfelder, 
Die Reben, wie Saphire prächtig 

Die Thäler fchmüdend in der Runde — 
Das Alles Iodt den Wandrer mächtig, 
Wenn er in ftilee Morgenftunde 

Den fteilen, hoben Bergpfad reitet, 
Und unten, wo das Meer-fich breitet, 
Die Waffer glänzend grün fih bäumen, 
Und mit gewalt'gem Wellenfchlag 

Den nadten Felſenfuß umfchäumen 

Des Vorgebirges Aju- Dagh. 


F. Bodenſtedt. IV. 10 


N 
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Zusätse und Anmerkungen des Meberseisers. 


1) Die Frauen im Orient pflegen ſich Die Zeit Damit zu ver- 
treiben, daß fie mit ben Bernflein- oder Rofenfränzen (Tschotki), 
welche fie gemeiniglich als Armſchmuck tragen, jpielen, indem fie an 
der gebundenen Schnur die Perlen langſam auf- und abftreifen. 


2) Die Grabbentmäler bei den Muhamedanern beftehen aus 
flachen, ſchlanken, ſenkrecht aufgeftellten Steinen, welche bei Männer- 
gräbern durch einen in Stein oder Marmor gehauenen Turban 
gekrönt find. 


> 


Man bat fid) vielfach bemüht um nachzuweiſen, daß diefer Did) 
tung eine hiftorifche Thatfache zu Grunde liege. Weiter Bat man fid) 
bemüht, den folchergeftalt angeblich gewonnenen Biftorifchen Kern feiner 
poetifchen Hülle zu entlleiden. Danach fiele die Zeit ber Handlung 
in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, unter die Regierung bed 
vorlegten Tatarenchans Kerim- Girei *), von welchem erzählt 
wird, daß er in feinem Palafte zu Bachtſchißarai bie junge polnifche 
Fürſtin Maria Potoda gefangen gehalten habe. Diefes zugege 
ben, bezweifle ich doch, daß außer ber obigen kurzen Notiz, der Bufd- 
fin’fhen Dichtung etwas Anderes zu Grunde gelegen babe, als eine 


) Sein Nachfolger Sahin. (Schahin) Girei» Chan verlor 1783 die Krimm an 
Rußland, ging fpäter nach der Türkei und wurde 1787 auf Befehl ded Cultan® auf 
der Inſel Rbodus hingerichtet. 














genaue Kenntniß ber Lolalität. Im vorliegenden alle ift Die poe- 
tifhe Wahrheit jebenfalls höher anzufchlagen als bie Biftorifche; und 
wer bie poetifhe Wahrheit in ber Schilderung nicht vermißt, kann 
es mit {ber hiſtoriſchen füglih auf ſich berußen laſſen. Puſchkin 
ſcheint ähnlich gedacht zu baben, al8 er folgendes, ebenfalld auf ben 
Springquell von Bachtſchißarai bezäglidhe Gedicht ſchrieb, welches 
ſich unter ſeinem poetiſchen Nachlaſſe befindet: 

Lebend'ge Duelle, Liebesquelle! 

Zwei Roſen bab’ ich Dir gepflückt. 

D wie das Murmeln Deiner Welle, 

Dein klangvoll Weinen mic entzüdt! 


Mit fühlem Thaue überftreut 

Dein Silberftaub die heißen Wangen; 

O murm’le, murım’le fort wie beut, 
Sprich mir von Tagen die vergangen... 
O Liebesquelle, Thränenquelle! 

Weither in Neugier zu Dir fam ich; 

Don Taurid’ Ruhm klingt Deine Welle, 
Doch von Maria Nicht vernahm id... 


Sind felbft in diefen Haremdräumen 
Maria und Sarema fon 

Aus der Erinnerung entflohn? 

Eind fie gar Bilder nur ans Träumen? 


Hat fie in einer dunklen Nacht 
Unklar als feine Ideale 

Des Künftlers Phantafie erdacht 
Und ihn gedrängt, daß er fie male? 

Auf feine wirklih genaue und wahrheitsgetreue Schilderung bed 
Landes uud Ortes ber Handlung ſcheint Puſchkin befonderes Gewicht 
gelegt zu haben, da er feiner Dichtung vergleichSweife andere pro- 
faifhe Schilderungen folgen läßt, die ich, bed interefianten Begen- 
ſtandes wegen, bier in der Ueberfeßung wiebergebe. 


L 


Auszug aus der »Meife durch Taurien (im jahre 1820) 
bon Murawiew⸗Apoſtol«. 
Geftern Abend in ber Thalſchlucht von Bachtſchißarai angelangt, 
fuhr ih, obgleich es ſchon dämmerte, eiligft durch Die lange Straße 


weldhe zu dem am Oftende ber Stadt liegenden Chan -GSarai (d. i. 
10 
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Dalaft des Ehanes) führt. Die Sonne war ſchon längft Hinter Den 
Bergen verfehwunden und die Dämmerung begann dem Dunkel zu 
weichen, ald ich in ben erſten Hof des Sgrai's eintrat. Ich ließ 
mich jedoch nicht abhalten bie Höfe und Gemäder ber tauriſchen 
Albambra zu durchwandeln, und je weniger beutlid Die Gegen- 
ftände zu erkennen waren, befto lebendiger war dad Spiel meiner mit 
allen Regenbogenfarben nrientalifher Poeſie erfüllten Phantafie. 

Ich wil Did, mein Freund, jedod nit von den Simmern 
aus, ſondern wie es ſich gehört, durch das Äußere Thor, mittelft ber 
Brüde welche fi) über den fchmalen, [hlammigen Bad Su 
ruk⸗Su fpannt, in das Innere führen. Du gelangft durch diefes 
Thor in den erften, ein großes Parallelogramm bildenden Hof, 
beffen fleinere, dem Thore gegenüberliegende Seite. von Garten- 
Terraffen begrenzt wird, während die beiden längeren Seiten links 
durch eine Moſchee und mehrere Gefindewohnungen, rechts durch 
den Palaſt felbft eingenommen werden, weldyer aus verjchiedenen zu- 
fammenhängenden Gebäuden von ungleicher Höhe beſteht. Zur Red. 
ten führt durch dieſes Gebäude ein gewölbter Thorweg in den innern 
Hof; wo auf der linten Seite zunächft eine eiferne Flügelthür in bie 
Augen fält, welche mit buntem Sierratd im arabifhen Gefhmad 
überlaben ift; darüber prangt ber an die Stelle bes osmanifchen 
Halbmonds getretene doppelköpfige Adler. 

Beim Ueberſchreiten diefer Schwelle gewahrt man in ben weiten 
f&hattigen Hallen einen Marmor « Fußboden und rechtd eine breite 
Freitreppe, welche zu dem oberen Gefchoß bes Palaftes führt. Wir 
bleiben in ber Vorhalle einen Augenblid ftehen, wo am Fuß ber 
Treppe zwei herrliche yontänen fortwährend aus der Mauer in weiße 
Marmorbeden fpringen, bie eine links von ber Thüre, die andere 
der Thüre gerade gegenüber, 

Um Nichts zu überfehen, folgen wir dem auß der linken Ede 
bes Erdgefchoffes zu der Hausmofchee des Chans führenden, breiten 
Korridor. Ueber dem Eingange zu Diefer Moſchee lieft man die Inſchrift: 

Selamid-Girei-Chan, Sohn Hadſhi⸗Selim— 
Giréi⸗Chans.“) 
Eine andere Thür führt aus demſelben Korridor in ein großes Zim- 
mer, um deffen Wände ein Divan fi fpannt, während in ber Mitte 


*) Selamid⸗Girei⸗Chan regierte von 1587 biß 1610. - 
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aus weiten Marmorbeden ein Springquel aufiteigt. Dies ift ein 
zauberifcher Yufluchtsort zur Abkühlung in den fhwülen Stunden, 
wenn bie Berge rings um Bachtſchißarai im Sonnenbrande glüben. 
Die dritte Thür führt zum Divan des Chan, d. h. zu dem Gemadhe 
wo bie Näthe unter des Herrichers Vorfig zufammen kamen. Su 
bemfelben Gemache führt auch noch ein Eingang von ber Vorhalle 
und von Außen vom großen Hofe ber. 

Wenn ih Dir nun einen der Säle bes oberen Gefchoffes be- 
fchreibe, fo kennſt Du audy alle übrigen, welche ſich nur durch mehr 
oder weniger Wandverzierungen von einander unterſcheiden. 

Da die Façade des Palaftes nicht in gerader Linie gebaut ift, 
fondern mehrere Vorfprünge bat, fo muß ich zuerft bemerken, baß 
die Hauptfäle ihr Licht von drei Seiten erhalten, indem die aus der 
Facçade heraustretenden drei Mauern der Vorfprünge fämmtlidy nur 
aus Fenſtern beftehen. Außer dem Haupteingange führt noch eine 
fleine, faft unbemerfbare Seitentbür an einer Holzwand, zwifchen 
Säulen im arabifhen Geſchmack, in den Saal, Zwiſchen dieſen 
Säulen befinden fi in ber dunklen Wand ebenfalld ganz unfdein- 
bare Schränke. Ueber denfelben (d. 5. den Säulen) find (in den 
vornehmften Sälen) innerhalb und außerhalb des Zimmers Sceiben- 
fenfter angebracht, zwiſchen welchen Sierrathen von Studaturarbeit 
ftehen, wie 3. B. Schalen mit Früchten, Blumen oder Bäumden, 
verfchiedenen audgeftopften Vögeln u. dgl. m. Die Plafonds fowie 
die düftern Wände find von Tifchlerarbeit, und fehr fhön, indem 
das feinfte vergoldete Gitterwerk von Holz auf einem ladirten Grunde 
von dunkelrother Farbe Tiegt. Hier fah ich auch die aus Spanien 
mir wohlbefannte Eftera d. h. fünftlich geflochtene Matten von Rohr 
(eine Art Genista — Ginfter), welche auf beim Fußboden von gie- 
geln oder Steinen ald Teppiche dienen. Zum Schuß gegen Die allzu- 
große Helle der Sonnenftrahlen in ben von drei Seiten erhellten 
Zimmern, find außer den Vorhängen nod) farbige, bunte Scheiben 
in den Fenſtern angebraht, ein Lieblingsfhmud der NRitterburgen, 
den ohne Zweifel die Europäer zur Zeit der Kreuzzüge ben Völkern 
des Orients entlehnt Haben. Denkſt Du Dir hiezu nun noch einen 
Divan, d. 5. Kiffen mit feidenen Ueberzügen, welche an allen Wän- 
den (mit Ausnahme ber dunkeln) auf bem Fußboden herumgelegt 
find, fo kennſt Du die vornehmften Säle, bis auf drei oder vier, 
welde für bie Kaiſerin Katharina im europäifhen Gefhmad mit 
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hoben Sopha's, Lehnſeſſeln und Tiſchen möblirt wurden. Diefe lch- 
ten Gerätbe find für und Getaufte beſonders ſchätzenswerth, ba 
“im allen Gegenden mo ber Koran gepredigt wird, Die Rechtgläubigen 
anftatt ber Tifche niedriger, runder Bänfcyen fich bedienen, auf welche 
ein großes Präfenticbrett gelegt wird, um welches herum man fid) 
wit untergefchlagenen Beinen zum Eſſen febt. 

Du fannft leicht erratben, daß zur Seite dieſes Gebäudes ber 
für jedermann, mit Ausnahme des Chans, ungngänglide Harem 
liegt, ber mittelft eine® Korridord mit dem Palafte in Verbindung 
ſteht. Diejer Theil bes Gebäudes ift am meiften verfallen. Die ver- 
ſchiedenen fleinen Wohnungen, in welchen einft bie Opfer der Yiebe, 
oder befjer gejagt: der Liebeswuth, ihrer Freiheit beraubt ſchmach—⸗ 
teten, bieten jet mit ihren eingeftärzten Plafonds und zerbrödel- 
ten Fußböden ein traurige Bild der Zerſtörung. Der Zahn ber 
Zeit hat den Kerfer der Schönheit faft vernichte. Un den Garten- 
rand des Harem ftößt auf dem großen Hofe ein hoher, fechsediger 
Kioske) mit Gitterwerk ftatt der Fenſter, hinter welchem, wie man 
fagt, Die Frauen des Chanes den Spielen, den Auffahrten der Ge 
fandten, und andern Schaufpielen zufahen. Man erzählt auch noch, 
daß ber Chan fih Faſanen gehalten und diefe feinen Geliebten von 
bier aus gezeigt habe, wa8 um fo wahrſcheinlicher Elingt, als ber 
Hahn mit feiner Familie da8 einzige Bild ift, welches der Mujel- 
mann jeinen Sklavinnen zur Rechtfertigung der Vielmweiberei zeigen 
fann. Zwiſchen Diefem halb verfallenen Kiosk und dem Gemad 
von welchem ich ſprach, im untern Geſchoß mit der Marmorfontäne, 
liegt ein fchöner Blumengarten, wo Rofen und Myrthen wohl einft 
den tatarifhen Anakreon zum Gefang begeiftert haben mögen. Tod 
um mit Dante zu fprechen: 


Fama di lor il mondo esser non lassa 
Non ragionam di lor, ma guarda e passa. 


Es ift jedoch Zeit, Diefe Menge die Bruft beflemmender Dent- 
male der Sklaverei zu verlaffen und in den Hof zu treten, um in 
freier Luft wieder Athem zu fchöpfen. Dem großen Eingangsthore 
gegenüber liegen hier am Ende ded Hofes, an einen Berg gelehnt, 
Terraffen in vier Abftufungen, mit Obftbäumen, Weinftöden an 


*) Sprich: Köſchk — ber maurifhe Papillon. 
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hoben Spalieren und Her durchſichtigen Quellen, welde von Stufe 
zu Stufe berabplätfchernd, in ein fleinerned Baflin ſich ergießen. 
Vielleicht mochten einft die Hofleute, das Geſchlecht ber Girdi mit 
ben Herrſchern Babylons vergleichend, auch biefe Terraffen mit den 
hängenden Gärten ber Semiramis verglichen haben; jeßt aber bietet 
dieſes Wunderwerk der Krimm, wie ale Monumente Tauriens, 
nur ein Bild der Verwüftung. Mehr ald Alles aber ift Hier der 
Verluſt des koſtbaren Schates, bes Waſſers zu beklagen: denn nicht 
allein find ſchon viele Röhren verftopft, fondern einige Quellen find 
fogar völlig verfhwunben. 


Außerhalb des Hofes, hinter ber Mofchee liegt ber Friedhof der 
Chane und Sultane des Herrfcherhaufes der Girdi, deren Aſche Bier 
unter weißen Marmor -Grabmälern, umgeben von hoben Pappeln, 
Nuß- und Maulbeerbäumen ruht. Hier liegen Mengli und fein 
Vater, Gründer des einft fo mächtigen Reiches der KRrimm, Alle 
biefe Grabmäler find mit Inſchriften bebedt. 

Bevor wir jedoch dieſes Thal bed ewigen Friedens verlaffen, 
zeige ich Dir noch von bier aus, zur Linken der oberften Garten» 
Terrafje, einen Hügel, auf welchem ein fchönes Gebäude mit runder 
Kuppel fteht: Dies ift das Maufoleum einer fehönen Georgierin, ber 
Gemahlin des Chaned Kerim-Girei, welche, eine zweite Zaire, 
buch Die Macht ihrer Reize Den beberrfhte, dem bier Alles ge 
borchte. Aber nicht lange! Die Parabiefesblume welkte ſchon am 
Morgen ihres Lebens dahin, und der betrübte Kerim errichtete der 
Geliebten dieſes Denkmal, um bier täglidy über der Ajche der Un- 
vergehlichen durch TIhränen feinen Kummer zu lindern. Auch id) 
wollte ber Schönheit meinen ol der Verehrung briugen, doch konnte 
ich nicht in das Innere des Maufoleums gelangen, bie Thür ift für 
immer verjchloffen. Sonberbar ift es, baß alle hieſigen Einwohner 
fteif und feft behaupten, jene Schöne fei feine Georgierin, fondern 
eine Polin, und zwar eine von Kerim⸗Giréi geraubte Gräfin 
Dotoda gewefen. Soviel ich dies auch beftritt, fo wenig fonnte 
ih Die Leute davon überzeugen, daß dieſe Sage nicht bie geringfte 
gefhichtliche Bnfis habe, und daß es in der zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts den Tataren gewiß nicht leicht gewefen fein 
könne, eine Polin zu rauben; alle meine Beweiſe waren fruchtlos, 
fie blieben dabei: die Schöne fei eine Potoda gemefen. Ich meines 
Theil kann für das hartnädige Feſthalten diefer Behauptung feinen 
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andern Grund finden, ald die mit Recht herrſchende Meinung, daß 
weiblihe Schönheit von jeher ein Exbtheil ber Familie Potoda 
gewejen. 


* * 
* 


Soweit Muramwiew-Apoftol. Ich laffe nun noch Puſchkin 
ſelbſt in ſchlichte Profa von den Eindrüden reden, welde fein ſpä⸗ 
terer Aufenthalt in der Krimm in ihm erzeugte. 


II. 
Stellen aus einem Briefe Puſchkin's. 


Wir ſetzten zu Schiff von Aſien nad Europa *) über. Ich be- 
gab mich fogleih nad) dem fogenannten Grabmale des Mithri- 
Dates (ben Trümmern eined alten Thurmgebäudes); Dort pflüdte 
ich zum Andenken eine Blume, die ih am folgenden Tage unbarm- 
berzig wieder verlor. Die Ruinen bed alten Panticapaeum madjten 
feinen größern Eindrud auf meine Phantafie. cd fah Spuren von 
Straßen, halbüberwachſene Gräben, alte Badfteine — und dad war 
Alles. Bon Theodofia bis Jurſuf fahr ich zu Schiffe Die ganze 
Naht Hindurd that ich Fein Auge zu. Der Mond fchien nicht, aber 
dafür war e8 fternenhell; vor mir dehnten fich die fühlihen Gebirge 
a8... „Da ift ber Tfchetirdagh!* rief mir ber Kapitän zu. Ich 
fonnte den Berg nicht unterfcheiden, und trug auch fein befonderes 
Verlangen danach. Vor Sonnenaufgang fchlief ich ein wenig ein. 
Inzwiſchen Hatte das Schiff in der Nähe von Jurfuf angelegt. 
Beim Erwachen fah ich ein bezauberndes Bild vor mir: die Berge 
erglänzten in buntem Farbenſpiel; die flahen Dächer, der Tataren- 
hütten in ber Ferne fahen aus wie an ben Bergen Bängende Bienen- 
körbe; dazwifchen zogen ſich regelrecht gepflanzte Reihen von Pappeln, 
wie grüne Säulen bin. Mir zur Rechten erhob fich ber gewaltige 
Aju-Dagb... und ringsumber ſchimmerte der reine, blaue Simmel, 
und das Fichte Meer — und id) athmete die Luft und freute mich 
am Glanze und Dufte des Südens. 

In Jurfuf führte id) ein wahres Kinderleben, badete mid im 
Meere und nährte mid) von Weintranben. Ich gewöhnte mich fchnell 
an die Natur bes Südens, und lebte und webte darin mit allem 
Gleichmuthe und aller Sorglofigfeit neapofitanifher Lazzaroni. Mit 


*) Das beißt: von Taman nah Kertſch. 
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Entzüden börte ich, wenn ich Nachts aufwachte, bad Raufchen des 
Meeres, und oft gab ich mich fiundenlang dieſem Genuffe Hin. Ein 
paar Schritt von meiner Wohnung fand eine junge Cypreſſe; ich 
befuchte diejelbe jeden Morgen, und e8 war mir zulegt förmlich als 
ob mich ein Band der Freundſchaft mit ihr verknüpfte. Dies ift Alles 
was mir von meinem Aufenthalte in Jurfuf im Gedächtniß geblieben. 

Ich umfegelte die Sübküfte der Krimm und bie Reife Mura- 
wiew's rief viele Erinnerungen in mir wad), obgleidy die Schreckens⸗ 
feenen die fih für ihn an die Felſen von Kifendiß Inüpften, feine 
Spur in meinem Gedächtniſſe zurüdgelaffen haben, Wir überftiegen 
Die TFelfenftufen zu Fuß, und mit der Hand an den Schweifen un« 
ferer Tatarenpferde haltend. Diefe Art vorwärts zu kommen ergößte 
mich ungemein, und erſchien mir wie ein geheimnißvoller orientali- 
[her Braud. Als wir den Gebirgsrüden überflommen hatten, war 
das Erſte was mir in die Augen fiel: eine Birke, ber Baum bes 
Nordens. Mir wurde förmlich melandolifch dabei zu Muthe, als 
wäre ich plößlich bem Süben wieder fern gerüdt; und doch war id) noch 
in Taurien und fah ringe um mid) her Pappeln und Rebengewinde, 
Dad Georgiew’fhe Klofter und ber fteil ins Meer abfallende Felſen⸗ 
vorfprung machten einen tiefen Eindrud auf mich. Dort fah id) aud) 
Die fagenberühmten Trümmer des Tempels der Diana. Es ſchien 
mir auch bier wieder, Daß ich für Die mythologifchen Ueberlieferungen 
ein beſſeres Gedaͤchtniß babe als für die gefchichtlichen, da fie neuer⸗ 
dings poetifche Früchte in mir erzeugten. 

In Bachtſchißarai fam ich Frank an. Ich hatte Thon früher 
von bem jeltfamen Dentmale bed verliebten Chanes gehört. ** 
hatte e8 mir in poetifher Weife befhrieben, wobei er das Denkmal 
ben „Thränenquell® nannte. In ben Palaft eingetreten, ſah ih 
eine verborbene Fontäne; dad Waſſer träufelt nur noch aus einer 
alten verrofteten Eifenröhre. Ich durchwandelte den Palaſt beträbt 
über die unerhörte Nachlaͤſſigkeit, mit welcher man faft Alles zerfallen 
läßt, und über die Halbeuropäifche Herſtellung einiger Gemäcdher. 
N. N. führte mich faft gewaltfam die alte Treppe hinab in Die ver- 
fümmerten Haremsräume unb auf den Friedhof der Ehane: 

„Doc nicht dieſes 
Erfüllte damald meine Seele, * 
Denn mid) plagte das Fieber ... 
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Das Käuberbrüderpaar. 


Das find niht Schwärme fehwarzer Raben 
Die fi) um Aas verfammelt haben: 

Es lagert Nachts am Wolgaftrande 
Beim feuer eine Räuberbande. 

Welch buntes Bild in Unterfcheidung 
Der Stämme, Sprachen, Züge, Kleidung! 
Es bindet diefe Raubgefellen — 

Aus Hütten, Kerkern, Klofterzellen 
Entlaufen — nur ein einzig Streben: 
Frei und gefeblos bier zu leben. 

Man fieht vom friegerifchen Don 

Den flüchtigen Koſaken bier; 

Der öben Steppe wilden Sohn: 

Den mißgeftalteten Baſchkir; 
Kalmüden; Juden, fchwarzgelodte, 
Daneben fuchfigrotbe Finnen, 

Wie mandernde Zigeuner, lodte 

Der Trieb zu frevelndem Beginnen 

In die Gemeinfchaft diefer Horde, 

Die fi) vom Raube nährt und Morde, 
Und nur das Band des Lafterö fennt 
Das fie von andern Menfchen trennt. 


Der it ihr Mann, der im Geleife 
Der Schuld durdlaufen alle Grade, 
Verftocdten Herzend ohne nude 

Die Wittwe töbtet und die Waife. 
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Der zu der Kinder Schlucdgen lacht, 
Erftorben jedem beffern Triebe — 
Und dem da3 Morden Freude macht, 
Wie in der Tugend uns die Liebe. 


Rings ift es ftill; des Mondes Schein 
Beleuchtet fie mit bleihem Strahle. 
Bon Hand zu Hand geht eine Schale 
Am Kreis umber mit ſtarkem Wein. 
Schon ſchlummern Einige im Kreife, 
Auf feuchter Erde hingeſtreckt; 

Hier ſtöhnt, dort murmelt Einer leife, 
Durch böfe Träume aufgefchredt. 

Die Andern im Gefpräche bieiben, 
Die nächt'gen Stunden zu vertreiben. 
Sie horchen einem jungen Mann - 
Der neu in ihren Kreis gekommen. 
Und wie fie Alle Plab genommen 
Um ibn, hebt ex zu reden an: 


»Wir wuchſen auf, ein Brüderpaar, 
Zwei unzertrennliche Gefährten, 

Doch freudlos unſre Kindheit war, 
Bon fremder Leute Wohlthun nährten 
Mir und, und lernten früh die Planen 
Des Hunger, der Verachtung tragen. 
Wir hatten weder Hof noch Haug, 
Man ftieß uns in die Welt hinaus, 
-Und früh fchon bitter Neid ung quälte 
Te mehr wir fühlten was uns fehlte. 
Sp wurden wir in Elend groß, 

In ftetem Darben und Entfagen — 
Und wie vermochten unfer Loos 
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Nicht länger ruhig zu ertragen, 

Nun wählten wir zu Bundägenoffen 

Den fcharfen Stahl, die finftre Nacht — 
Der Furcht ward unfer Herz verfchloffen, 
Und des Gewiſſens nicht gedacht. 


D Tugend, Tugend, rajch enteilte! 
Was das ein luftig Leben war, 
Der Bruder mit dem Bruder theilte 
Brod und Verachtung der Gefahr. 
Kaum war der Abend angebroden, 
Bei mondenbeller Himmelädede, 

Sp kamen wir hervorgekrochen 

Aus unterirdiſchem Verſtecke — 

Im Walde und am Wege bald 
Ward uns ein Baum zum Hinterhalt. 
Und fam ein reicher Jude fpät, 

Ein Priefter, oder andre Leute, 
Gleichniel was unfer Aug erfpäht: 
Gab es für und nur gute Beute. 


In dunkler Nacht zur Winterzeit 

Stand unfer Dreigefpann bereit; 

Mir fangen, pfiffen, und es trug 

Uns über's Schneefeld wie im Flug. 
Wer hätte nicht gefürchtet fo 

Uns zu begegnen Nachts im Dunkeln? 
Und fahn wir fpat ein Licht noch funfeln 
In einem Wirthshaus: Holla, bo! 

Frau Wirthin! fcholl ed lauten Schalles, 
Mir drangen ein, ba gab's Genüffe 

Bon Trank und Speife! dazu Küffe 

Don fhönem Mund — umfonft war Alles! 





Doch ach! nicht lange dauerte 

Die Fefteszeit, man lauerte 

Uns auf, und fing ung und bezwang uns; 
Diefelbe Kette nun umfchlang uns 

Bei ftrenger Wacht im feuchten Kerker. 
Um fünf Jahr älter, war ich ſtärker 

Auch als mein Bruder; zäh und fräftig 
Ertrug ich jegliche Bedrängniß. 

Doch ihm verfagten im Gefängnig 

Die Kräfte, er erkrankte heftig. 


Sein Zuftand wurde täglich fchlimmer, 

Und feiner Sinne faft beraubt 

Dor Schmerz, legt er fein fiebernd Haupt 

Auf meine Schulter; jammernd immer 

Und flehend feine Stimme ſchallt': 

»So ſchwül iſt's bier... ich will zum Wald. — 
Bring” Waffer her! mich durftet fehrle — 


Umfonft that ich nach feinem Willen, 
Des Armen Durft war nicht zu fillen, 
Und er verlangte immer mehr. 

Der Schweiß entftrümte feiner Stirn; 
Die unbeiloolle Krankheit brannte 
SZerftörend ihm durh Blut und Hirn, 
Daß er mich felbft nicht mehr erkannte. 
Dann rief er jeden Uugenblid 

Nach feinem Bruder: »O, enteilft Du 
Mir auch jett? Bruder, Freund, wo meilft Du? 
D komm, Du darfft im Mißgefchid 
Mich nicht verlaffen, fo allein 

An diefem Jammerort! Haft Du 
Mir nicht genommen meine Ruh? 


— 158 — 


Du führteft mich zum Wald hinein 
Und lehrteſt mich zuerft den Mord. 
Ich waste, folggem Deinem Wort, 
In Finfternig die finfre That... 
Und jet üb Du an mir Berrath, 
Verbirgft dem Bruder Deine Spur, 
Schweifft frei umber auf freier Flur, 
Schwingft Deinen mächtigen Kiften,”) 
Nachts reihe Beute zu erwerben, 
Derweil Du mid in Gram und Wehn 
Verkümmern läffeft und verderben!« ... 


So Elagte er. Ein andermal 

Zernagt' ihn de8 Gewiſſens Qual, 

Und es umfchwebten ihn im Kreis 

Und graufig mit den Fingern drohten 

Die Geifter ber erſchlagnen Todten. 

Am bäufigften erfchien ein Greis 

hm, ben er einft im Wald erfchlagen. 

Dann fand er keine Raft no Ruh, 

Hielt mit der Sand die Augen zu 

Und rief in leben und in Klagen: 

»Bruder, hab’ Mitleid mit dem Armen, 

Mit feinen Thränen hab’ Erbarmen — 
Verfpotte nicht das greife Haar, . 
Laß ihn, er bringt ung nit Gefahr! 

Glaub mir, es ift in feinen Adern 

Schon längft fein Tropfen warmen Blutes — 
Vielleicht thut fein Gebet uns Gutes, 

Kehrt in Verzeibung Gottes Hadern.« 


*) Riften — eine große an einem Riemen befeftigte Blei. 
£ugel, die Hauptwaffe ruffifher Straßenräuber. 
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Ich ſprach ihm Troft zu, und gewaltjam 
Drückt' ich das eigne Graufen nieber; 
Es war vergebens: unaufhaltiam 
Kehrten die Schredendbilder wieder. 
Bald ſah er einen Tanz von Todten 
Die aus den Wäldern ibm erſchienen; 
Bald, als ob Häfcher ihn bedrohten, 
Sah er fih um mit bangen Mienen — 
Seine Auge bligte wunderlich, 

Die ſtarken Haare fträubten fi) 

als hätt es ihn in Furcht und Wehe 
Durchbebt vom Wirbel bis zur Sehe. 
Bald war ed ihm ald ob man ihn 
Dom Kerker ſchon zum Richtplatz brädte; 
Viel Voll vor feinem Blick erfchien, 
Die Knute und die Henteröfnechte.. . 
Dann, feiner felbft nicht mehr bewußt, 
In Angſt ſank er an meine Brut. 

So viele Tage, viele Nächte 

Lebt‘ ich mit. ihm in Web und Kummer, 
Sand feine Ruhe, feinen Schlummer. 


Die Kraft der Tugend überwand 
Zuletzt des Bruders Krankheit wieder; 
Neu kräftigten fich feine Glieder, 

Und jedes Bild des Schredens ſchwand. 
Mit neuem Muth wuchs auch dad Streben 
Nah unferm alten freien Leben. 

Mir fehnten aus der Kerkergruft 

Uns fort in frifche Waldesluft. 

Es ſchien das Loos ung gar zu bitter 
Die Sonne nur durch Eifengitter 

Zu fehn, und uichts als Kettenklirren 
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Zu hören und der Vögel Schwirren 

Und Wächter Schrein vor unferm Kerker. 
Der Drang den Banden zu entfliehn 
Ward in und Beiden immer ftärker. 

Einft mußten wir die Stadt durchziehn, 
In Ketten für das Stadtgefängniß 
Almofen fammeln; uns zur Seite 
Schlang fih ein Strom von tiefer Breite. 
Und wir entfprangen der Bedrängniß 
Und fhwimmend fuchten wir das Weite. 


Das Waffer fhäumte von den Ketten. 
Wir fuchten uns, wie wir zufammen 
Die Füße rührend weiter ſchwammen, 
Fern auf ein Inſelchen zu vetten. 
Und hinter uns, in lautem Ton 
Ruft's: »Haltet fie, fie find entflohn!« 
Swei Wachen ſchwimmen hinterher, 
Doch wir find auf dem Trodnen fchon, 
Mit Steinen brechen wir die Ketten, 
Entlleiden uns des Zeuges, fchwer 
Vom Wafler. 

Dort fhon nahn die Wachen, — 
Do voller Hoffnung uns zu retten 
Erwarten wir fie ftandhaft, machen 
Uns fampfbereit — dort Einer ſinkt 
Ermattet unter, fommt dann wieder . 
Hervor, ringt, ftöhnt, — aufs Neue nieder 
Reißt ihn der Strom, und er ertrinft. 


Der Andre hat die Flut durchſchwommen, 
Aft, das Gewehr in feiner Hand, 
Schon nahe bi8 zu und gekommen. 
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Vergebens rufen wir vom Land: 

»Zurück!« Er hört uns nicht, dringt vor, 
Da ſichern Wurfs zwei Steine flogen, 

Daß er Gewehr und Hirn verlor. 

Rings blutig färbten fi) die Wogen, 

Und er verfant... 


Wir aber fprangen 
Auf's Neue in den Strom und rangen 
Bis wir zum andern Ufer Eamen, 
Wo wir die Flucht in's Dickicht nahmen. 
Man hatte weiter nicht gewagt 
Uns nachzuſetzen — aber ach! 
Mein armer Bruder war fo ſchwach 
Von Kälte und bon Ungemad), 
Daß ihm die letzte Kraft verfügt. - 
Die alte, böfe Krankheit plagt 
Den kaum Genefenen auf’3 Neue, 
Und dad Gewiffen und die Reue 
Verfolgen mit Gefpenftergual 
Ihn mehr noch als das Exftemal. 


Stumm fo drei Tage lag er nieder, 

Kein Schlaf ſchloß feine Augenlider. 

Und ganz verftört am vierten Tage, 

Als ob ihn grimmes Leiden plage, 

Erſchien er, rief mich zu ſich ber, 

In Zittern drädt er meine Hand 

Und ſah mid an, fo fummerfchwer, ... 
Tief feufgt er auf... fein Geift entfchwant. 


Auf feine Leiche ſtürzt' ich mich; 
Drei Tage faß ich bei ihm nieber. 


3. Bodenftedt. IV. 11 
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Vielleicht, dacht’ ih, erwacht er wieder; 
Ih faß, und meinte bitterlich. 

Dann endlich grub ih ihm ein Grab, 
Senfte den falten Leib hinab, 

Und ſprach ein fündiges Gebet 

An feiner Gruft... 


Auf Neue dann 
Mein alter Lebenslauf begann. 
Doc feit des Bruderd Tode gebt 
Nichts mehr nach Wunſch. Ach! feine Klage 
Bringt je die alte Zeit zurüd, 
Mo wir Gefahr, Leid, Luft und Plage 
Durdlebt bei Tag und Nacht gemeinfam. 
Mit meinem Bruder ftarb mein Glüd, 
Und elend leb' ich jebt und einfam. 
Todt ift mein Herz; das Mitleid mohnt 
Nicht mehr in meiner Bruft; es fchont 
Mein Arm zuweilen nur der Alten. 
Das greife Saar, der Stirne Falten 
Erweihen mid), als wär’ e8 ehrloß 
Zu morden, wo das Opfer mehrlos. 
Noch in dem fehredlichen Gefängniß 
Seh’ ich den Bruder mit mir wohnen, 
Mie er in Ketten und Bedrängniß, 
Krank, feiner felbft nicht mehr bemußt, 
In Schluchzen ſank an meine Bruſt, 
Mich bat, des greiſen Haars zu ſchonen.« 


Der Räuber ſchwieg, und gramvoll wandte 
Sein Haupt — er konnte weiter nit... 
Ein Strom von bittern Thränen brannte 
Auf feinem milden Angeficht. 
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Die Andern fielen lachend ein: 

Du mweinft? Wer wird ſich fo verfenfen 
In todter Menfchen Angedenfen? 

Wir leben, laßt uns luſtig fein! 

He! reicht da8 Glas herum im Kreiſe! 


Das Wort fiel zündend wie ein Funken, 
Und wieder ging's in alter Weiſe, 

Es ward geſchwatzt, gelärmt, getrunfen, 
Und Jeder wußte zu berichten 

Von wunderbaren Raubgefchichten, 

Wie fiher fein Kiften ftets traf... 
Noch ſchlummert forglos das Gemiffen 
Der Räuber: Aus dem Stindenfchlaf 
Wird es einft fürchterlich geriffen. 


11* 
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Graf Aulin.*) 


's iſt Zeit, 8 ift Seit! das Jagdhorn klingt, 
Früh halten ſchon die Jäger heute 
Zu Roß; in Ungeduld die Meute 
Am langen Roppelriemen fpringt. 
Mit Würde naht der Herr vom Schloß, 
Stemmt beide Arme in die Seite 
Und muftert heiten Blicks den Troß, 
Sein wohlberitt'nes Jagdgeleite. 
Ein enger Jägerrock umzwängt 
Den Leib; an bronz'ner Kette hängt 
Ein Horn; in ſeinem obern Täſchchen 
Birgt er ein Rum⸗gefülltes Fläſchchen, 
Im Gurt ein türkiſch Meſſer ſteckt. 


Im Häubchen ſteht, noch nicht ganz munter 
Vom Schlaf, mit einem Tuch bedeckt, 
Die Frau am Fenſter, ſchaut herunter 
Mißmuth'gen Blickes auf den Troß, 
Da führt man ihres Gatten Roß 
Herbei. Er ſtreichelt's, faßt die Zügel, 
Tritt leichten Fußes in den Bügel, 
Spricht zu der Frau das Abſchiedswort: 
Erwart' mich nicht! — und reitet fort. 


) Sprich: Nülin. 
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In des Septembers lebten Tagen 
(Wie wir in fchlichter Proſa fügen) 
Herrfcht auf dem Lande Langeweile. 
Die Bäume fehätteln ihre Blätter 
Don fih; Wind, Schmubs und ſchlechtes Metter, 
Zur Nachtzeit Schnee und Wolfsgeheule — 
Dod das macht erſt das rechte Glüd 
Des Jägers, hinter fi zurück 
Läßt er die träge Ruhe, fliegt 
Zu Rofje durch das weite Selb, 
Und fanft auf jedem Lager liegt 
Er, dem der Schlummer niemald fehlt, 
Wenn er fein Tagewerk beftellt: 


Gejagt, geſchimpft, geflucht, erzählt. 


Was aber thut die Frau indeffen? 
Hat eine Hausfrau nichts zu thun? 
Sie ſchafft in Küch' und Keller nun, 
Salzt Pilze ein, ſieht nach dem Eſſen, 
Und giebt dem Federvieh zu freſſen. 
Der Herrin wachſam Auge iſt 
Im Hauſe gut zu jeder Friſt. 


Zum Unglück unſre Heldin hatte 
(Ach! ich vergaß beinah, die Dame 
Euch vorzuſtellen erſt: Ihr Gatte 
Rief fie vertraulich kurzweg Katte, 
Doch Katharina war ihr Name) — 
Zum Unglück hatte unſte Dame 
Der Wirthſchaft wie fich zugewendet, 
Denn ihre Bildung war vollendet 
In der hochadligen Penſion 
Falbala's, eined Emigranten, 
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Wohin fie, um ‚den »guten Ton« 
Zu lernen, ihre Eltern fundten. 


Sie ſaß am Fenſter. In der Sand 
Hielt fie ein Buch, den vierten Band 
Der alten, rührenden Gefchichte 
Eliſa's und Armand's — man nennt es ... 
Vielleicht nicht jeder Leſer kennt es, 
Drum, daß ich ganz genau berichte: 
Man nennt es auch »Briefwechſel zweier 
Familiene. jebt ſchreibt man freier, 
Doch diefer Haffifhe Roman 
Stößt nirgends an, ift voll Moral, 
Lang, lang, fehr lang, fentimental, 
Die Tugend bricht ſich fiegreih Bahn; 
Keine tomantifche Verirrung, 
Kein Wit, kein ſchlüpfrig Wort, kein lud) 
Bringt die Gemüther in Verwirrung , 
Es ift ein fittlich dickes Buch. 


Und wirklich las Frau Katharine 
Darin mit aufmerkffamer Miene; 
Doch plöglid ihre Augen litten 
Vom Buche weg zum Hof hinab, 
Mo fih — was das ein Schaufpiel gab! — 
Ein Böckchen und ein Hofhund ftritten; 
Die Bauernjugend ftand dabei 
Und fand den Anblick ſehr ergötzlich. 
Ein Schwarm von welfchen Hühnern plötzlich 
Folgt einem Truthahn mit Gefchrei, 
Drei fette Enten wühlten träge 
Im Schlamm; den fhmub'gen Hof ducchichritt 
Ein Weib und fchleppte Wäfche mit, 
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Sie aufzuhängen im Gehäge. 

Das Wetter wurde immer trüber, 
Schwarz z0g fi) Schneegewölk herüber ... 
Da klang ein Deichfelglödchen fern! 


Mie hört man foldhen Klang fo gern, 
Lebt man allein zu foldyer Seit 
In öder Randeseinfamteit. 
Wer, der je ſolch ein Leben führte, 
Dem ſolcher Klang das Herz nicht rührte! 
Kommt nicht vielleicht ein Freund gefahren, 
Ein Freund aus unſern Jugendjahren? ... 
Mein Gott! da iſt der Wagen ſchon! 
Horch, immer näher ſchallt der Ton — 
Der Wagen, hinter'm Bergesrück, 
Bleibt auf ein Kleines jetzt zurück. 


Mit ungeduldig froher Miene 
Auf zum Balkon eilt Katharine. 
Schon lauter trifft der Klang das Ohr, 
Dort rollt der Wagen ſelbſt hervor 
Dicht bei der Mühle hinter'm Fluß, 
Naht ſich der Brücke ſchon — jetzt muß 
Er auf das Schloß zu! Aber nein, 
Er biegt links ab dort bei der Mühle! 
Mit melancholiſchem Gefühle 
Schaut Katharina hinterdrein. 
Da plötzlich ſieht fie — welch ein Glück! — 
Der Wagen ſtürzt vom Hügelsrück 
Den ſchlüpfrig ſchmalen Weg herunter ... 
Philipp! Waſſily! vorwärts, munter! 
Dort ſtürzt ein Wagen eben, eilt 
Dem Herrn zu Hülfe! bittet ihn, 
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Daß er zum Eſſen hier verweilt! 
Doch, lebt er noch? Gebt ſchnell zu fehn!... 


Die Herrin fpricht'8, die Diener gehn, 
Den Wagen aus dem Dred zu ziehn. 


Frau Katharina eilt inzwiichen 
Das Antlih etwas aufzufrifhen, 
Die reihen Locken aufzufteden, 
Mit einem Shawl ſich zu bededen, 
Den Fenſtervorhang aufzuziehn 
Und einen Stuhl herbei zu fchieben 
Sum Sopha. 

Gott, wie lange ſchien 

Der Wagen ihr ſchon audgeblieben! 
Da endlich, endlich fommt der Wagen, 
Doc ganz befchmugt und halb zerfchlagen 
Bewegt er langfam fih und ſchwer. 
Der junge Herr hinkt hinterher, 
Und fein franzöfifcher Lakai 
Mit fchnarrend näfelndem Gefchrei 
Treibt falten Blut die Equipage 
Vorwärts, ruft laut: allons, courage! 
Jetzt halten fie umd treten ein. 


Derweil man ein befond’'re Zimmer 
Dem Fremden anmeift, — durch fein Schrein 
Picard vor allen Andern immer 
Sich wichtig macht, — die Flügelthüren 
Auffliegen und zuſammenſchlagen, 
Viel Hände ſich geſchäftig rühren, 
Der Fremde eilt, fih umzuziehn: 
Darf ih Euch im Vertrauen fagen, 
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Mer diefer Herr ift? 

Graf Rulin, 
Der jebt aus fremden Landen ehrt, 
Wo er fein Hab und Gut verzehrt, 
(Do bracht' er's nad) der Mode durch;) 
Iſt auf dem Weg, in Petersburg 
Sich wie ein wildes Thier zu zeigen; 
M reich an Weſten und an rad 
Und Süten neueften Geſchmacks; 
Hat Modefachen aufzuzeigen 
Bon jeder Gattung: Semdelnöpfchen, 
Lorgnetten, Shawls, Pomadetöpfchen , 
Schnürleibchen, Fächer, Nadeln, Tücher, 
Ganz feine Strümpfe — fogar Bücher: 
Ein ernſtes Merk von Seren Guizot, 
Einen Roman von Walter Scott; 
Karrifaturen voller Spott; 
Dazu die neueften bons mots 
Nom Hofe zu Paris; Motive 
Roſſini's, Paer's und andrer Meifter, 
Don Beranger ein neues Lied, — 
Kurzum: in feines Koffer Tiefe 
Nerbirgt fich ohne Unterſchied 
Die Quinteffenz moderner Geifter. 


Der Tiſch ift längſt gededt; allein, 
In Ungeduld die Herrin harrt 
Des fremden Gaſtes Gegenwart. 
Die Thür geht auf, der Graf tritt ein. 
Ganz leicht erhebt ſich Katharine 
Nom Sopba, theilnahmooller Miene 
Fragt fie: Wie gehts, was macht ihr Bein? 
Darauf der Graf: — bat Nichts zu fagen! — 
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Das Eſſen wird fehnell aufgetragen, 

Man fest fi, das Gefpräch hebt an. 

Der Graf rüdt etwas mehr heran, 

Und wie er jet beginnt zu plaudern 

Bon Rußland — ad! ihn faßt ein Schaudern 
Beim bloßen Klang des Worts, und höchlich 
Staunt er, wie bier zu leben möglich 

in diefer Kälte, diefem Schnee! 

Paris! mie thut das Scheiden weh 

Bon dir! — 


Wie fieht es dort jebt aus 
Mit dem Theater? 


. — Traurig, kläglich! 
Verödet fteht das ganze Haus 
C'est bien mauvais, ga fait pitie! 
Talma ift taub; fpielt unerträglid), 
Und aud die Mars wird Älter täglid — 
Aber Potier, le grand Potier! 
Bewahrt fi) feinen alten Ruhm, 
Bleibt groß, wie er zuerft erfchien. — 


Mie fteht es mit dem Schriftentbum, 
Mer wird am meiften jebt gelefen? 


— Graf d'Arlincourt und Lamartine — 


Man abmt ihr eigenthümlich Wefen 
Tebt auch bei und nad)... 


— Was Sie fagen, 
So fohreibt man auch bei und verftändlich ? 
Nun gebe Gott, daß wir uns endlich) 
Civilifiren, es ift Zeit! — 
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Wie wird die Taille jebt getragen? 


— Tief ausgefhnitten, tief und weit, 
Faſt bi herunter... bis ... bis da... 
Darf ich wohl ſehn, wie Sie ſich tragen? 
Dies Muſter, Bänder, Schleifen, Kragen — 
Das kommt der Mode wirklich nah, 

Sehr viel, daß Sie das hier ſo trafen! — 


Wir halten hier den Telegraphen! 


— Ach, meine Gnäd'ge, darf ich wagen, 
Ein kleines Liedchen vorzutragen 
Aus einem prächt'gen Vaudeville? — 


Er hebt zu fingen an, fie fragt; 
Ob er denn nicht mehr eſſen will? 
Wie er verneinend »danle« fagt, 
Winkt fie zum Aufftehn — er ſchweigt ſtill. 


Jetzt ſitzen fie ſich gegenüber. 
Sie ſcheint beſonders gut gelaunt; 
Ob ihrer Anmuth ganz erſtaunt 
Vergißt der Graf Paris darüber. 


Schnell ſchwand der Abend; Graf Nulin 
War außer ſich vor Glück; bald lenkte 
Sie ſeelenvoll den Blick auf ihn, 
Und bald verſchämt zur Erde ſenkte 


Ihr Auge ſich. 

Mit dumpfem Ton 
Schlug's Mitternacht im Hofe ſchon. 
Der Diener ſchnarcht im Durchgangszimmer, 
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Bald ganz erlifcht der Kerzen Schimmer, 
Des Nachbars Hahn hat länaft gefräht, 
Der Wächter flug an's Eifenbrett; 
»Nun gute Nacht, es ift ſchon fpät, 
Herr Graf, wir müflen nun zu Bett! 
Gh wünſche angenehme Rubl« 
Sp fprechend Katharina ftand 
Vom Sopba auf. 

Doch Graf Nulin 
Schon halb verliebt, ftürzt auf fie zu, 
Küßt zärtlich ihre Fleine Sand, 
Die, ſtatt fih von ihm abzuziehn, 
Die Hand des Grafen drüdt, — verzeih 
D Simmel! diefe Schelmerei 
Der jungen, lieblihen Kokette ... 


Entkleidet fteht fie fhon am Bette, 
Und neben ihr die Kammerfrau: 
Paraſcha; diefe Dienerin 
Iſt ganz nad) ihrer Herrin Sinn; 

Zu Allem fähig, fein und ſchlau, 

Erfebt die Waſchfrau und den Schneider, 
TIrägt alle abgelegten Kleider, 

Beforgt die Pof für Katharine, 

Bringt oft den Herrn vom Schloß zum Lachen, 
Weiß ihn auch ärgerlich zu muchen, 

Und lügt mit unverfchämter Miene. 

Jetzt war der wicht'gen Kammerfrau 
Beſproch'ner Gegenftand der Graf, 

Sie wußte Alles ganz genau, 

(Gott weiß woher?) was ihn betraf. 
Gelangweilt endlich rief die Serrin: 

Hör auf zu ſchwatzen jeht, Du Närrin! 
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Reich Häubchen mir und Kamifol... . 
Ded’ mich bübfch zu... und nun fchlaf wohl! 


* * 
* 


Der Graf Rulin bat auch indefien 
Sich auszukleiden nicht vergeſſen; 
Monsieur Picard zeigt ſich dabei 
In feinem Amt mit wicht'ger Miene. 
Jetzt bringt er eine oder zwei 
Cigarren, Becher, Karafine, 
Lichtſcherre, Bronzeleuchter — einen 
Roman, der ned nicht aufgefchnitten 
Und einen Weder. 


Graf Nulin 
Lag Schon im Bett. Die Augen glitten 
Zerftreut, nachläſſig über feinen 
Roman von Walter Scott; es fchien, 
Daß ein Gedanke ihn zerftreute, 
Der ihn bewegte und erfreute. 
»Bin ic verliebt: Es fcheint faft... fol ih.. 
Ich weiß wohl, daß «8 Fälle giebt... 
Wahrhaftig, doch ed märe drollig! 
Ich glaube faft, daß fie mich liebt!« 


Bei diefen Worten löfcht der Graf 
Sein Licht aus; doc ihn flieht der Schlaf. 
Es überfommt ihn eine Schwüle, 

Daß er fi ruhlos dehnt und firedt. 
Der Teufel hält ihn wach und weckt 
Im Herzen fündige Gefühle; 

Und unfer junge Held gedenft 


Des Blicks, den fie auf ihn gelenkt, 

Sp ausdrudsvoll und fo voll Glut. 
Leibhaftig ſchwebt fie ihm jetzt vor, 

hr Antlitz wie aus Milh und Blut 
Scheint ihm voll Liebreiz unbefchreiblid); 
Der Klang der Stimme trifft fein Ohr, 
Die Stimme Elingt ibm fo ächt weiblich); 
Des Wuchſes jugendliche Fülle 

Sprengt faft des Kleides leichte Hülle — 
Das Eleine Füßchen, und daneben 

Die Friſche, das gefunde Leben, 

Das Ländliche in der Erſcheinung, 

Trotz allem Anftand, allem Schmuck — 
Dabei vergißt auch Graf Nulin 

(Nein, mirklidy nicht!) die gute Meinung, 
Die fie von ihm zu haben fohien, 

Vor Allem nicht den Händedruck. 

»Ich bin ein Narr, — fagt er — ich hätte 
Hübſch bleiben follen, den Moment 

Des Glücks benubend — doc, ich wette, 
Die Thür fteht offen, die uns trennt!« 


Sofort nad diefem Selbftbefcheide 
Erhebt ſich unfer Held vom Pfuhl, 
Wirft einen Schlafrod um bon Seide, 
Stolpert erft über einen Stuhl; - 
Gefaßt auf Alles, fieggewiß, 
Tarquinius, der Neue, fchleicht 
Entfchloffen durch die Finſterniß, 

Bi er Qucrezia erreicht. 


So fchleiht wohl ein geziertes Kätzchen, 
Der Dienerfchaft Verzug im Haus, 
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Vom Herde liftig auf den Tätzchen 

Zum ange lo8 auf eine Maus; 

Erſt blinzelnd, leicht fih fortbewegend, 
Scweifwedelnd dann ſich niederlegend, 
Stredt fie das Pfötchen, fpringt, im Nu’ 
Fällt ihr das arme Opfer zu. 


Vorfihtig auf dem dunklen Gange 
Tappt der verliebte Graf umber, 
Und athmet kaum im heftigen Drange 
Der Leidenfchaft, erbebt, wenn er 
Ein Knarren bört von feinen Tritten; 
So kommt er zu der Thür gefchritten, 
Dem fügen Siel der nächt'gen. Reife. 
Leis drüdt er an dem fleinen Schloß, 
Deffnet die Thüre, leife, leife, 
Und fchaut umher: der matte Schimmer 
Des Lämpchens auf dem Tifch ergoß 
Mie Dämmerlicht ſich durch das Zimmer. 
Die Herrin ſchlummert, athmet tief, 
Dder that doch, als ob fie fchlief. 
Er ftebt, ſpäht, tritt zurück, fommt wieder 
Und fniet an ihrem Bette nieder. 


Sie... Gebt in unfrer Heldin Namen 
Bitt' ich die Peteröburger Damen,- 
Sich Katharinend Schred und Kummer 
Zu benfen, mie fie au8 dem Schlummer 
Plöglich erwacht durch Graf Nulin — 
Mas thut fie, wie empfängt fie ihn? 


Mit großen Augen faunte fie 
Ihn an — er blidt zu ihr hinauf, 
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Läßt feiner Zunge freien Lauf 

Und fchildert ihr Gefühle, die 

Schon oft befchrieben find. Und kühn 

Ergreift er ihre Haud; da glühn 

. In eblem Zom ber Dame Wangen, 

AU ihre Tugend drängt hervor, 

Und voll von Stolz — vielleiht auch Bangen — 
Giebt fie ihm einen Schlag aufs Ohr, 

Ja, ja, auf's Ohr, und: wie fie traf! 


Derlegen und beſchämt der Graf 
Verſchluckt den Schimpf aus ſchöner Send. 
Gott weiß, was fich noch zugetragen, 
Denn er — fo war fein Herz in Brand — 
Beichloß, das Aeußerſte zu wagen, — 
Doch plöglich bellt der Hund im Hofe 
Und ftört den feſten Schlaf ber Zofe. 

Es hört der Graf Parafcha’d Tritte, 
Und, ihrer fpröden Herrin fluchend, 
Eilt er befhämt mit bafl'gem Schritte 
Zurüd, fein eignes Bette fuchend. 


Wie die zwei rauen famt dem Grafen 
Die Nacht verbracht, ob fie gefchlafen, 
Ob nit? mögt hr Euch felber denken, 
Jh will Euch die Erzählung ſchenken. 


Schweigfam verläßt der Graf fein Bette 
Am Tag, maht langfam Toilette; 
Gelangweilt blidt das Aug’, das matte. 
Mit feinen rof'gen Fingerfpigen 
Nachläffig fchlingt er die Kradatte. 

Dad Saar muß ungebürftet ſitzen. 


Er gähnt, feheint heute gar nicht munter, 
Woran er dent? Ich weiß es nicht. 
Jetzt ruft man ihn zum Thee hinunter, 
Gewaltſam bannt er vom Geficht 

Die fhampoll-zornige Geberde 

Und geht mit ziemlich heitrer Miene. 


Die fchelmifche Frau Katharine 
Senkt züchtig ihren Blid zur Exde, 
Verbeißt in den Rorallenlippen 
Das Lachen, weiß gut abzufpringen 
Don ihres Gaſtes Tugendklippen, 
Und redet von ganz andern Dingen. 


Anfangs befand fih Graf Nulin 
Sehr in Verlegenheit; doch fchien 
Er bald fi wieder zu beleben 
Und feine Laune fi) zu beben. 
Er lächelte ganz unbefangen, 
Sein nächt'ger Groll fehien ganz vergangen. 
Ein halbes Stündchen kaum verramn, 
Daß fo die Zwei beifammen blieben, 
Und unfer Held war nah daran 
Sich ſchon auf3 Neue zu verlieben. 


Doc plöglih hört man draußen fehrein, 
Getrapp, Geräufh, — wer tritt herein? 
Grüß Gott! Wie geht e8, liebe Katte? 

— Ach Simmel! Graf, da ift mein Gatte! 
Graf Nulin, Lieber! — 


Freut mich ſehr! 
Welch ſchlechtes Wetter bring' ich mit! 
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‘Der Schnee liegt wieder ringsumher. 

Graf, eben fah ich dort beim Schmieb 
ihren ſchon bergeftellten Wagen. 

Kind, hinterm Garten, gar nicht weit, 
Gelang es mir, ald gute Beute 

Noch einen Hafen aufzujagen. 

He, Schnaps herbei! Thun Sie Beſcheid, 
Herr Graf, ih laß ihn weither Tommen. 
Sie bleiben hier zum Effen heute! 


— Es thut mir wirklich gar zu leid... 

Ei was, nur hübſch fürlieb genommen - 
Mit uns, Sie find uns fehr willlommen, 
Uns fehr willlommen, auf mein Wort! 


Doch unfern Grafen drängt es fort 
Im Zorn, dag Alles fehlgefchlagen. 
Man fpannt die Pferde vor den Wagen. 
Monsieur Picard ift fhon beſchäftigt, 
Des Grafen Mantelfad zu paden, 
Und bat ſchon zweimal fich gefräftigt 
Durch ein Glas Wein bei feinem Pladen. 
Geht fchließt er zu. Zwei Diener tragen 
Den ſchweren Mantelfad zum Wagen. 
Der Graf fteigt ein, und fort vom Haus 
Raſſelt der Wagen in die ferne. 
Damit wär die Geſchichte aus, 
Doch fügt ich noch ein Wörtchen gerne 
Hinzu. 


Raum war der Wagen fort, 
ALS unfre Heldin ihrem Mann 
Alles erzählte, Wort für Wort, 
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Wie fie den nächt'gen Sieg gemann. 
Die ‚ganze Nachbarfchaft erfuhr 
Das Abenteuer diefer Nacht; 
Doch wer darob zumeift gelacht 
Mit ihr? 
Ahr kommt nicht auf die Spur. 
— Barum nit? Katharinens Gatte? 
O nein, der konnt' ed gar nicht fallen; 
Er war ganz außer fi und hatte 
Nicht übel Luft, vom Hof die Hunde 
Noch auf den Grafen loszulaſſen, 
Manch Schimpfwort fam aus feinem Munde; 
Den Grafen nannt er einen feden 
Grünfchnabel, einen dummen Geden. 


Ein nachbarlicher Gutsherr machte 
Sum böfen Spiele gute Miene, 
Ein Mann von drei und zwanzig Jahren, 
Er war es, der am meiften lachte 
Mit unfrer Heldin Katharine, 
Als fie allein felbander waren. 


Da kann man dod als etwas Wahre 
Mit gutem Hug und Rechte fagen, 
Daß Frauentreu in unfern Tagen 
Nichts Selt'nes ift, nichts Wunderbare. 


12° 





Poltawa, 


in drei Gefängen. 


— — 


Widmung. 


Bir — aber wird, was id) gefungen, 
Auch bis zu Deinem Ohre wehn? 

Was drangvoll meiner Bruft entklungen, 
Wird es Dein ſtrenges Herz verftehn? 
Sprich — oder wird es diefen Liedern 
Mie einft des Dichters Liebe gehn: 

Du bätteft gar nichts zu erwiedern 

Und wollteft Beide nicht verftehn? 


Geftehe doch, daß einftmal3 gerne 
Du meiner Lieder Klang gelaufcht, 
Und denke daß, wie Dir jebt ferne 
Mein Leben wechjelvoll verraufcht: 
Das Bild von Deinem Zufluchtsorte, 
Seit mich's aus Deiner Nähe trieb, 
Die Klänge Deiner Abſchiedsworte 
Das Einzige find was mir noch lieb. 





Erfter Gefang. 


An Gütern reich und bielgepriefen 

Iſt Kotſchubei.“) Endlofe Wiefen 
Ernähren Seerden edler Rofle, 

Die frei bier weiden, ohne Hüter. 

Rings um Poltawa”) bat er Güter 

Und Gärten. Und in feinem Schloffe 
ft alles Reichthums Ueberfluß, 

Pelzwerk und Silber, Gold und Sammt, 
In Augenſchein wie in Verſchluß. 


Doch was ſein Herz zu Stolz entflammt 
Und reich macht, iſt fein Ahnengut, 
Sind nicht die langgemähnten Roſſe, 
Iſt nicht das Gold in ſeinem Schloſſe, 
Der krimm ſchen Horde Kriegstribut; — 
Stolz iſt der alte Herr allein 

Auf fein geliebtes Töchterlein.”) 

Und traun! Maria's Schönheitsruhme 
Kommt in Poltawa Keine gleich; 

Friſch ift fie, wie die Frühlingsblume 
Im fchattig kühlen Waldgeſträuch. 

Dem Wuchs von Kiew's Pappeln gleicht 
Sie an Geftalt; ihr Gang ift leicht 
Wie eines Schwanes Schwimmen bald, 
Bald wie des Rehes Flucht im Wald. 
Die Bruſt ift weiß wie Schnee der Hirn. 


) Sprid: Pöltawä. 
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Die Loden Wolken gleich umdunkeln 
Die hohe, blendendreine Stim; 

Wie Sterne ihre Augen funkeln, 

Die Lippen haben roſ'gen Schein. 

Doch nicht die Schönheit macht's allein, 
Des flüchtigen Augenblides Blume, 
Daß Alles von Maria's Ruhme 

Hier voll ift: auch Beſcheidenheit 

Ziert fie, Klugheit und Sittigfeit. 
Drum oft aus der Ukräne Lande 

Und Rußland kommen würd’ge Freier; 
Maria aber flieht den Schleier, 

Den bräutlichen, wie Kerkerbande. 

Und fieh, der Setmann felbft vom Land 
Läßt werben um Marin’3 Hand! ?) 

Er ift ein Greis, ſchon halb gebeugt 
Bon Jahren, Sorgen, Kriegsgetriebe, — 
Und glutvoll noch einmal erzeugt 

Sih in Mafeppa’8 Herz die Liebe. 


Ein junges Herz ift bald entglommen, 
Doc folgt der Hiztze ſchnell die Kühle, 
Die Liebe geht, wie fie gefommen, 
Und täglicy wechjeln die Gefühle, 

Wohl nicht.ſo ſchnell und nicht fo leicht 
Wird eines Greifes Herz erweicht, 

Das hart geworden mit den Jahren; 
Und nicht fo fladernd ift fein Feuer — 
Doc weiß es feine Glut zu wahren 
Und bält fie bis zum Grabe theuer. 

Es ſtählt fih neu die alte Kraft 

Im feuer folcher Teidenfchaft. 


%* * 
* 
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8 ift feine junge Gemfe, die 

Sich in der Felſenſchlucht verftedt, 
Bon eined Adlers Flug erfchredt: 

Es ift die junge Braut Marie, 

Die trüben Blickes wandelt dort 

Und harrt auf das Entſcheidungswort. 
Jetzt tritt die Mutter hin zu ihr 
Ganz aufgeregt, fie zittert fchier, 
Ergreift der Tochter Sand und jpridt: 
‚Schämt fi der alte Setmann nicht? 
Welch ehrlos frevelndes Beginnen! 
Nein, Kind, fo lang ich lebe, nein! 
Dein Pathe ift nicht recht bei Sinnen! 
Statt väterlicher Freund zu fein, 
Denkt er am Abend feines Lebens 
Daran, mein einzig Kind zu frein. 
Der alte Narr, ex hofft vergebend!« 


Maria zittert; ihr Geficht 

Wird leihenblaß ... fie trägt ed niht — 
Eiskalt durchriefelt'3 ihre Glieder, 

Ein Schrei — wie leblos ftürzt fie nieder. 


Bald kommt fie zur Befinnung wieder, 

Doch ihre Augen fliegen ſich 

Auf's Neu, fie fpriht fein Wort. Es bleiben 
Die Eltern bei ihr änaftiglich, 

Den Schred, die Furcht ihr zu vertreiben, 
Die jühe Aufregung zu brechen, 

Ahr Troſt und Ruhe zuzuſprechen ... 


Vergebens. Noch zwei ganze Tage 
Vergingen ſo in Weh und Klage; 
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Nicht Trank noch Speife will ihr munden. 
Bleich wie ein Schatten ſchwankte fie 
Umber, und Ruhe fand fie nie. 

Am dritten Tag — war fie verfchwunden. 


Wie und wohin? Wer weiß es? Nur 
Ein Fiſcher hörte Nachts genau 
Getrapp, Koſaken, leiſes Rufen 

Mie aus dem Munde einer Frau. 

Und Morgens deutlich auf der Flur, 
Der thaubededten, war die Spur 
Erkennbar von acht Pferdehufen. 


Nicht nur der erfte Flaum der Wangen, 
Des blonden Jünglings Lodenprangen: 
Das firenge Antlik auch des Alten, 
Das greife Haar, der Stimme Falten 
Vermögen Liebesglut zu ſchüren, 

Der jungen Schönheit Herz zu rühren. 


Zu Kotfhubei die Kunde kam, 
Daß feine Tochter Ehr' und Scham 
Vergaß, Mafeppa angehörte... 
Mie das des Vaters Herz empörte! 
Erſt zweifelte das Elternpaat, 
Doch bald ward ihnen Alles klar 
In fhredenvoller Nacktheit; fie 
Begriffen jet, warım Marie 

So fpröde gegen Andre war, 
Warum ihr Keiner recht gefallen, 
Warum fie kalt und ftolz bei Allen 
Sich zeigte, die um ihre Minne 
Geworben und um ibre Sand; 
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Warum man fie oft weinend fand, 

Mie fie nur dann von frohen Sinne 
Mar; plöglid allen Gram vergaß, 
Menn ber Entführer bei ihr faß. 

Wie nur ihr Blick auf ihn gerichtet 
Beim frohen Mahl, beim Becherklang; 
Und wie fie nur die Lieder fang, 

Die einft Mafeppa felbft gebichtet, *) 
Als er noch jung in Armuth lebte, 
Des künft'gen Ruhmes unbewußt; 

Mie glühend ſtets Maria's Bruft 

Nach kriegeriſchem Schaufpiel ftrebte: 
Wenn zahlreich die Koſakenſchaaren 

In Schlachtordnung verfammelt waren, 
Und wenn, beim Klange der Fanfaren, 
Man alle Fahnen grüßend ſchwenkte, 
Sobald die lange Reih' hinab 

Der Herrfcher der Ukräne fprengte 

Mit Roßſchweif und mit Feldherrnſtab.') 
Doch Kotſchubei bat Macht und Gut 
Genug, des Hetmanns Uebermuth 

Zu ftrafen, feinen Plan zu ftören. 

Er kann — fein Anhang ift hier groß — 
Poltawa gegen ihn empören, 

Maſeppa's Macht im Lande brechen, 
Im eignen Schloß den Todesſtoß 

hm geben, um die Schmach zu rächen, 
Die feinem Haufe angethan ... 

Dod in ihm reift ein andrer Plan. 


S 


Es war in jenen fehweren Jahren, 
Wo Drangfal fih auf Drangſal häufte, 
Und mit dem Geift des großen Zaren 


— 186 — 


Das junge Rußland wuchs und reifte. 
Ein rauher Lehrer warb verliehn 

Dem Volk in Kriegeskunſt und Ehre, 
Manch überrafchend blut'ge Lehre 

Gab ihm der ſchwed'ſche Paladin. 
Doch duch den zähen Widerſtand 
Erſtarkte nur das Ruffenland, 

Wie, wo der wucht'ge Hammer fällt, 
Sich Eifen ftählt, doch Glas zerfchellt. 


Der kühne Karl, mit flücht gem Ruhme 
Bedeckt, in fein Verderben rannte, 
Mie er fich jebt nah Moskau wandte, 
Der Ruſſen altem Seiligthume. 

Stark brach er allen Miderftand, 

Die Ruffen wurden rings verfcheucht, 
Mie Wirbelmind vom Weg den Sand 
Aufwirbelt und die Salme beugt. 
Deffelben Weges zog der Held, 

Den ein noch größter Mann im Feld, 
Der »Scidfalsmann« °) in unfern Tagen 
Auf feinem Rückzug eingefchlagen. 


* * 
* 


Schwer lag's auf der Ukräne Volke, 
Längſt zog dort eine Wetterwolke 

In dumpfer Schwüle ſich zuſammen; 
Man wäünſcht die alte Zeit zurück, 

Der bluterkauften Freiheit Glück. 

Der Hetmann ſoll das Volk entflammen 
Zum Aufruhr, ſoll die Ketten brechen 
Des Volkes, ſich an Rußland rächen. 
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Das Volk harrt ungeduldig ſchon 

Der Hülfe Karld, fi zu empören; 

Schon offen hol des Aufruhrs Ton 

Durch's Land; — Mafeppa will Nichts bören; 
Treu bleibt er Peter, feinem Zaren, 

Merkt nicht auf das Gefchrei der Menge, 
Sieht nicht die drohenden Gefahren, 

Herrſcht forglos mit gewohnter Strenge, 

Und ſchwelgt wie fonft auf Feſtgelagen. 


Was ift dem Hetmann? — hört man fragen — 
Der Greiz ift frank und altersſchwach, 

Er bat fein Mark mehr in den Knochen, 
Das Alter und das Ungemach 

Des Kriegs bat feine Kraft gebrochen; 
Doch warum noch mit ſchwacher Sand 
Trägt er den Herrfcherftab im Land? 

Man muß fich feiner Schwachheit jchämen. 
est müßten wir den Ungriff wagen, 

Den Krieg ind Herz von Rußland tragen 
Und das verhaßte Moslau nehmen! 

a, wenn der alte Dorofhenfo,’) 
Samoilowitſch,“) der junge Held, 

Dale?) oder Gordejento '°) 

An unfre Sie ſich geftellt; 

Sie hätten längft von unferm Naden 

Das Moskowiterjoch genommen, 

Nicht länger brauchten die Koſaken 

Auf fremden Schneefeld umzulommen, '') 
Dem Zaren opfernd Gut und Blut. 


Sp redeten voll Uebermuth 
Die Tüngern, drängten laut zum Kriege, 
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In kühnen Reden fich vermeſſend, 
Der alten Sklaverei vergefjend, 


Gleichwie des Ruhms ber alten Zeit 
Und Bogdan Ehmielnistyp'3'?) Siege 
Im langen, heiligen Glaubenöftreit. 


Doch mit bedbächt'gem Schritte wandelt 
Der Greiß, bedenkt, bevor er handelt, 
Das Mögliche klug überlegend, 

Auch das Unmögliche erwägend. 

Mer wagt ed, in den finftern Schlund 
Des eißbededten Meers zu dringen? 
Und weflen Blid mag es gelingen, 
Zu fehn bis auf den Herzendgrund 
Heimtück ſcher Menſchen? Wo verichloffen 
In undurchdringlich ſtrenger Haft 
Gedanken reifen, gift'ge Sproſſen 

Der unterdrückten Leidenſchaft. 

Wer weiß, was heimlich im Gemüth 
Des alten Hetmanns mwühlt und glüht? 
Te ſchlimmer er's im Innern meint, 
Um defto freundlicher erfcheint 

Er ftet8 von Außen, man vergißt 

Bei ihm leicht feine Sinterlift; 

Er ift fo forglos, doch nur ſcheinbar; 
Denn fein geheimes Denten ift 

Mit feinem Ausdrud nie vereinbar. 
Doch ob er felbft in feinem Wefen 
So räthfelhaft, wie weiß fein Blick 
An Andrer Herzen klar zu lefen 

AU ihr geheimed Sinnen, Denken! 
Mit welchem teuflifhen Geſchick 


— 19 — 


Weiß er die Geifter ſtets zu lenken. 
Im Rath, wie im vertrauten Kreis. 
Mit Greifen ein gefchwäh'ger Greis, 
Belebt vom Wein beim Feſtgelage, 
Spricht er mit fo viel Biederkeit 
Vom ſchweren Drude unfrer Tage 
Und lobt die gute, alte Seit. 

Wie er mit dem Bebrängten weint, 
Mit dem Betrübten traurig fcheint, 
Dem Regiment der Ruſſen flucht 
Und Allen zu gefallen fucht, 

Bei Dummen klug, bei Klugen dumm , 
Bei Schwähern laut, bei Spähern ftumm! 
Nur Wen’ge fahen bei ihm Elar, 
Erkannten ihn, ganz wie er war: 
Unbeugfam, treulos und gehaͤſſig, 
Nur in der Rache zuverläffig. 

Nie hat der Greiß in feinem Peben 
Eine Beleidigung vergeben; 
Gleichviel, ob feine Rache ehrlos, 

Ob der Beleid’ger ftarl, ob wehrlos. 
Es giebt für ihn kein heilig Band 
Auf Erden, und fein Vaterland. 
Nichts liebt er, als den Eigennutz, 
Und unbezähmbar ift fein Trutz. 

Des Volkes Freiheit ſtolz verachtend , 
Nah unumfchräntter Herrſchaft trachtend, 
Sinnt er VBerrath feit langer Zeit, 
Läßt fih das Marten nicht verdrießen 
Zu feinem Wert — ift ſtets bereit, 
Volksblut wie Waffer zu vergießen. 
Und feine Pläne reichen weit. 
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Test glaubt er fih am Siel der Bahn, 
Glaubt, daß des Volkes Stimmung tauge 
Zu feinem unheilvollen Plan, 

Den er noch Keinem anvertraut; — 
Doch bat ihn ein gefährlich Auge, 

Ein Feindesauge ſchon durchſchaut. 


Nein, frecher Mörder, Miſſethäter! 

— Denkt zähneknirſchend Kotſchubei — 
Wird Dein Palaſt auch noch verſchont, 
Wo mein verlor'nes Kind jetzzt wohnt, 
Doch ſicher treff ih Dich, Verräther! 
Der alte Vater rächt ſein Weh! 

Im Feuer ſollſt Du nicht verderben, 
Und auch kein Säbel des Koſaken 
Trennt Dir das falſche Haupt vom Nacken, 
Doch Deinem Loos entgehft Du nidt: 
Von Henkershänden folft Du ſterben 
In Moskau auf dem Blutgericht! 


Menn in ber Dual der Tobdesftunde 

Die Sand das greife Saar noch rauft, 
Umfonft wirft Du mit frehem Munde 
Di läugnend zu vertheid'gen fuchen, 
Dem Tage und der Stunde fluchen, 

Wo Du mein armes Kind getauft. '?) 
Und auch des Tages froher Feier, 

Wo Deinem Wohl mein Trinffprud galt, 
Der Naht auch, wo Du alter Geier 
Mein arme Täubchen roh umkrallt! ... 


Wohl einft ald Freunde lebten Beide 
Im Felde wie im ftillen Haus, 
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Und taufchten ihre Herzen aus 
Wie Brot und Salz, in Luft und Leide. 
Sufammen auf den ftolgen Roſſen 
Oft fprengten fie zum Waffentanz ; 
Mafeppa, fonft fo fehr verſchloſſen, 
Vertraute Kotſchubei ſich ganz, 
In ſeinem Ehrgeiz, ſeinem Streben, 
Einſt eigner Herr im Land zu ſein, 
Das Land vom Zaren zu befrein, — 
Und Kotſchubei war ihm ergeben 
Mit Leib und Seele. 

Aber feit 
Der Hetmann ihm fein Kind entführt, 
Des Haufe Gaftfreumdfchaft entweiht, 
Denkt nur an Race Kotſchubei 
Für feined Hauſes Schimpf und Web. 
Nichts, Nichts ift, was ihn fürder rührt, 
Er felbft will fterben — oder rächen 
Maſeppa's fehimpfliches Verbrechen. 


Geheimnißvoll fein Herz verhüllt 
Den Racheplan, der ihn erfüllt. 

Sp wartet er in Ungeduld 

Bis die Entfcheidungsftunde fchlägt, 
Bereitet felbft fich für den Tod. 
Mafeppa bat an feiner Noth 

Nicht mehr als feine Tochter Schuld, 
Die er fo liebevoll gehegt. 

Doch, er verzeiht dem Kinde gern 
Und trägt ihr fürder feinen Haß, 
Er läßt fie in der Hand des Herrn, 
Mag fie Ihm Rede ftehen, daß 
Sie Ihn und Sein Gebot vergeffen. 
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Mit Adlerbliden fucht indeffen 

Geht Kotſchubei nad wohlbewährten 
Und unbeftechlichen Gefährten; 
Bertraut den unbeilpollen Plan 

Auch endlich feiner Gattin an;'*) 
Und Weiberrache, Weiberzorn 

Wird ihm durch fie ein neuer Sporn, 
Den dunklen Dlan fchnell auszuführen, 
Dem Zaren, was er weiß, zu fagen; 
Durch Thränen, Vorwurf, leben, Klagen 
Weiß fie die Glut in ihm zu fchüren. 
Im Ruhebett, in dunkler Nacht 
Beſchwört fie ihn mit Dämonsmacht, 
Er muß ihr heiligen Eidfchwur thun, 
Nicht ehr zu raften und zu rubn, 

Bis das Begonnene vollbracht. 


* * 
* 


Und alſo war das finſtre Thun 
Beſchloſſen in der Finſterniß, 

Und Kotſchubei vertraut ſich nun 
Iskra,'“) dem treuem Kriegsgenoſſen — 
Der ſchnell zu Rath und That entſchloſſen; 
Mit ihm ſcheint der Erfolg gewiß: 
Mafeppa wird als Hochberräther 

Don Kotſchubei verklagt bei Peter. 

Doch wer im Lande wird ed wagen, 
Nur feines Volles Wohl ermeflend, 

Die eigene Gefahr vergefiend, 

Die ſchlimme Botfchaft fortzutragen ? 
Wohl unter der Koſakenſchaar 

Poltawa's lebt ein junges Blut. 
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De liebend Herz mit ganzer Glut 

Maria treu ergeben war. 

Und war er auch verfchmäht geblieben 

Von ihr, verachtet mie die Andern: 

Er ließ nicht nach, fie treu zu lieben! 

Einft früh und fpät fah man ihn wandern 

Beim Strome auf den grünen Matten 

In des ukrän'ſchen Kirſchbaums Schatten, 

Um fie von ferne mur zu fehn; 

Und wenn fie ihm einmal begegnet 

Im flüchtigen Vorübergehn, 

Hat er den Augenblick geſegnet. 

Wohl immer hoffnungslos geblieben 

— Er wußt' es — mar fein treues Lieben, 
»Drum ſtrebt' er nicht nach ihrer Minne, 

Er bätte nie ihr »Nein« ertragen 

In feinem bochgemuthen Sinne; - 

Hreiwillig wollte ex entfagen. 

Fand ex fie in der Freier Kreiſe 

Schlich er von dannen, traurig, leife. 

Und als Mafeppa fie erfürte 

Zu feinem Opfer, fie entführte, 

Daß man in der Ulräne Lande 

Nur von ihr ſprach in Spott und Schanke: 

Blieb er ihr treu noch immerdar 

In Liebe, wie er vorher war. 

Dod wenn man, felbft nur aus DVerfehn, 

Vor ihm Maſeppa's Namen nannte, 

So ward um feine Ruh gefchehn, 

In Sormesglut fein Auge brannte, 

Erbleichend, finfter von Geberde, 

Senkt er den Feuerblick zur Erde. 


* 
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Mer mag bei Mond» und Sternenfcein 
Der fpäte, flücht'ge Reiter fein? ° 

Weß ift da8 Roß, den Reiter tragend, 
Die Steppe wilden Lauf3 durchjagend ? 


Zum Norden geht's in wilder Haft, 
Und der Kofat macht nirgends Raſt, 
in Feldern nicht und Waldgehägen, 
Seldft nicht vor Flüffen auf den Wegen. 


Mie helles Glas fein Säbel blinft, 
Auf feiner Bruft ein Beutel flinat. 
Hoch fträubt im Lauf die folge Mähne 
Sein feurig Roß aus der Ufräne. 


Der Reiter braucht fein blanke Gold, 
Dem ſcharfen Säbel ift er hold, 

Lieb ift fein Nenner ihm, fein treuer, 
Doch mehr ift ihm die Mütze theuer. 


Für feine Mütze allzumal 

Läßt er fein Roß und Gold und Stahl — 
Er würde fie nur mit dem Leben 

Im Todesfampfe von fich geben. 


Was giebt der Mühe fol Gewicht? 
In ihr verbirgt er den Bericht, 
Drin Kotſchubei beim Zaren Peter 
Maſeppa anflagt als Werräther. 


* * 














— 195 — 


Der Hetmann ahnt nicht, was gefchieht, 
Verfolgt mit Eifer feine Pläne 

Zum Volksaufruhr in der Ufräne. 

Und treu hilft ibm der Jeſuit 
Salen3ty,'*) der von Karl gefandt, 
Daß er Mafeppa einen Thron 
Anbiete, ihm zum Dank und Lohn 
Tür den Verrath an feinem Land. 

Wie Diebe im geheimen Bunde 
Verhandeln fie zu nächt'ger Stunde 
Den Werth und Preis der Miffethat; 
Verbandeln der Bafallen Eide, 
Verbandeln felbft da8 Haupt des Zaren 
Und balten über Alles Rath, 

Erwägen PVortheil und Gefahren, 

Und ſchon verftändigen fi) Beide 

Auch über die geheimen Zeichen, 

Der künft'gen Setmannsmanifefte 

Und mähnen, bald aus feinem Nefte 
Des Nordens Adler zu verjcheuchen. 


Ein Bettler fommt jet zum Palaſt 
Und hält beim Hetmann furze Raft. 
Zum Betteln kam er nicht ind Haus, 
Orlik?) felbft führt ihn ein und aus 


Schon weit verzweigt im Lande fchien 
Und groß von Anhang die Verſchwörung; 
Am Donftrom bradte Bulawin??) 
Rings die Kofaten zur Empörung. 

Bald fieht man auch die Steppenhorden 
Sich zu dem Aufruhrheer gefellen. 

Die Stämme an de8 Dinjepr’3 Borden 
13 * 
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Und hinter feinen Wafferfällen '?) 
Bedroht man mit dem Jod des Zaren. 
Maſeppa's Blick ift überall, 

Schweift aus der Rähe in die Weite, 
Und das Geſchick ift überall, 

Wohin er fpäht, auf feiner Seite. 
Bon Land zu Land gehn ‘feine Boten, 
Und täglid wirbt er neue Schaaren; 
Auch in Bachtſchißarai bedrohten 
Auf feinen Antrieb die Tataren 

Mit neuem Kriege jetzt den Zaren. 


in Otſchakoff der Paſcha hört, ”°) 
Der König der in Warſchau war, ?') 
Im Feld hört Karl, gleichwiezder Zar, 
Wie fi) die Völker rings empört. 


Maſeppa's Ihatkraft läßt nicht nach, 
Mit Geift entwidelt er den Geiſt; 
Sein böfer Wille wird nie ſchwach, 
Und ſcharfen Blid3 fein Auge freift. 
Er bebt vor feinem Sinderniß 
Zurück, ift ſeines Schlags gewiß. 


Doch wie entſank dem Greis der Muth 
Als das Gewitter ſich entlud 

Vor feinem Blick! Als die Bojaren ’”) 
Bon Rußland ſelbſt fih an ihn wandten, 
An ibn, den Feind des Lands und Zaren, 
hm Abjchrift von den Stlagen fandten, 
Die gegen ihn gerichtet waren 

Don Kotfhubei. Statt harter Strafen 
Wie er fie doch verdiente, trafen 
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Nur Schmeichelein Maſeppa's Ohren; 
Man bält ihn für ein Opfer gar, 
Das die Verläumdung ſich erforen; 
Und felbft der friegäbedrängte Zar, 
Der Klage Gründe nicht beachtend, 
Auch als Verläumbdung fie betradhtend, 
Tröftet den Judas, und verfpricht 
Selbft am Verläumder ihn zu rächen, 
Maſeppa's Feind für fein Verbrechen 
Zu ftrafen durch ein ftreng Gericht. 


Der Hetmann heuchelt tiefe Wehmuth, 
Erhebt zum Zar das Wort in Demuth: 
Gott weiß es, mie die Welt e8 weiß, 
Daß er, der altersſchwache Greis 

Als Hetmann nun feit zwanzig Jahren 
In Treu und Ehre feinem Zaren 
Gedient, der ihn durh Rang und Lob 
Und Gnade wunderbar erhob... 


Wie macht der Haß fo blind und fchlecht!.. 


ft e8 an ihm, bem treuen Knecht, 
Tem Grabe nah Verrath zu üben 
Und wohlerworhnen Ruhm zu trüben? 
Hat er im Zorn nicht Stanislaus 
Laut feinen Beiftand abgefchlagen? ””) 
Und ſchlug er nit die Krone auß, 
Belhämt, die man ihm angetragen 
Als Herrſcher im Ukräneland? 

Hat er nicht pflichttreu, ohne Säumniß 
Dem Zar die Briefe überſandt, 

Ihn eingeweiht in das Geheimniß? 
Und ließ er jemals ſich bethören 
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Dom Sultan oder krimm'ſchen Chan??“) 
Hat er das Seine nicht gethan 

Um ihre Pläne zu zerſtören? 

Hat er, troß feinen alten Jahren, - 
Im Kampfe für den weißen Zaren 

Nicht freudig Mühen und Gefahren 
Getropt, fein Leben eingefeht? 

Und böfe Feinde laden jetzt 

Die Schande auf fein greife8 Haupt! 
Doch er — er hätt! e8 nie geglaubt! — 
Mer find, die ihn zum Opfer wählten, 
Das Gift gemifcht zum Todeskelche? 
Iskra und Kotfchubei! fie, welche 
Noch jüngft zu feinen Freunden zählten! ... 


So mit blutgier'gen Thränen fpricht 
Der Hetmann kalt zum Zaren Deter, 
Und feiner Kläger Blutgericht 
Verlangt der greife Hochverräther.””) 


O, fündenharter Böſewicht, 

Wen willſt Du zum Schaffotte führen? 
Rührt Dich der Tochter Schickſal nicht? 
Was mag ſolch Herz von Stein noch rühren! 
Mit kaltem Blut in ſeinem Grimme 

Betäubt er des Gewiſſens Stimme: 

Zu ungleich — ſpricht er — war der Streit, 
Darin der Freigeiſt ſich vergriffen 

An mir, für mich das Beil geſchliffen ... 
Jetzt halt! ich e8 für ihn bereit. 

Mie blind der Thor in's Unglüd läuft! 
Was ihm nur Grund zu hoffen gab? ... 
Nein, nein! der Tochter Liebe Fäuft 


— 19 — 


Das Haupt des Vaters mir nicht ab. 
Die Liebe muß dem Hetmann weichen, 
Sonſt fiele unter Henkersſtreichen 
Mein eignes Haupt. 


Maria, arme 
Maria! Zierde von Tſcherkask! 
Daß Dein der Himmel ſich erbarme! 
Du ahnſt nicht, welche Schlange Du 
Gekoſt an Deiner Bruſt. Was trieb 
Dich mit geheimnißvoller Kraft 
Dem rauhen Sünderherzen zu? 
Daß Du Haus, Eltern, Ehre, Ruh 
Und Alles, was Dir früher lieb, 
Geopfert dieſer Leidenſchaft? 
Wem bracht'ſt Du Dich zum Opfer dar? 
War dieſe Runzelſtirne, war 
Maſeppa's greiſes Lockenhaar, 
Der bo" . Augen fcharfer Blick, 
Der »feißnerifches Feuer 
zit a.. ehe Truggeſchick 
Srmunder’ als alle8 Andre theuer, 
Des mehr feinem Lügenwort 
AL Deiner Mutter Warnung laufchteft, 
Daß Du den väterlihen Sort 
Mit der Verführung Hort vertaufchteft! 


Der Greis, mit feinen lift'gen Bliden 
Hat er gewußt, Dich zu umftriden, 
Sat durch fein Wort Did) bingeriffen, 
Und eingefchläfert Dein Gemiffen. 
Mit Ehrfurcht richteft Du den Blid 
Auf ihn, Liebkofeft ihn mit Rührung, 
Und preifeft glücklich Dein Geſchick, 
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Verblendet Opfer der Verführung! 
Auf Deine Schande ftolzer ſcheinſt 
Du, ald auf Deine Tugend einft, 
Und alles Schamgefühl erfticte 


In Dir, feit Did die Sünde fnidte... 


Mas fragt Maria nad) der Schande, 
Mas kümmert fie ihr Ruf im Lande, 
Wenn er zu ihren Füßen liegt, 
Sein Haupt auf ihren Knieen wiegt, 
Sein ſtolzes Haupt! AU feine Sorgen, 
Wie alle Stürme des Geſchicks 
Im Hochgenuß des Augenblids 
Vergefiend, füß bei ihr geborgen; 
Und wenn der Setmann voll Vertrauen 
Sich zu ihr wendet, ihr enthüllt, 
Mas ftürmifch feine Bruft erfüllt, 
Scheint fie die glüclichfte der Frauen. 
Der unfhuldvollen Tugend Glüd, 
Verlornes wünſcht fie nicht zurüd. 
Wohl ihrem Blick von Zeit zu Zeit 
Ein trübes Bild vorüberzieht 
Mie eine Wolke, und zerftört 
Die forgenlofe Heiterkeit: 
Wenn fie die armen Eltern ſieht 
In ihrem Harm, fie weinen bört 
Um ihr verlornes Kind — 

dann heiß 
Quillt aus dem Auge ihr die Thräne; 
Sp vorwurfsvoll Elingt ihr dad Klagen! 
O, wüßte fie, was jeder weiß 
Im ganzen Volfe der Ufräne! 
Ihr wagte man’8 noch nicht zu faaen. 


X 

















Zweiter Gefang. 


Maſeppa ſaß in finſtern Brüten, 
Unheimlich ſeine Augen glühten. 
Liebkoſend, tröſtend ſah Marie 
Su dem geliebten Greis empor, 
Umflammert zärtlih feine Knie — 
Umfonft! er leibt ihr heut fein Ohr, 
Und Alles was fie thut und fpricht 
Verſcheucht fein finſtres Grollen nicht. 
Mag fie ſich flehend zu ihm neigen 
hr, was fein Herz bedrängt, zu fagen, 
Der Liebe vorwurfsvolles Klagen 
Erwiedert er durch kaltes Schweigen, 
Senkt finfter feinen Bli zur Erde. 
Haft athemlos erhebt fie fich, 
Vermundert, zornig bon Geberbe 
Spricht fie: »Maſeppa, höre mich! 
Die ganze Welt hab’ ih um Dich 
Vergeſſen, daß in Deiner Liebe 
Mein einzger Hort im Leben bliebe; 
Und Alles hab’ ich gern gegeben 
Um Did, und dachte nie zurück 
An mein verlornes Jugendglück; 
Nie klagt' ich, warb nie ungeduldig, 
Doch Deine Liebe ift mein Leben, 
Du bift mir Deine Liebe fhuldig! 
Den? Deines Eidfhwurd in der Stunde 
Der Nacht, wo id mich Die ergeben, 


⸗ 
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Mir treu zu fein in ewgem Bunde: 

Dein Vertrauen fhon gefhwächt? 
Mafeppa. 

Maria, Du bift ungeredt. 

Der Leidenſchaft verderbend Feuer 

Reißt Dich zu böfem Argwohn hin, 

Trübt und verblendet Deinen Sinn, 

Doch glaub’ mir, falſch ift Dein Verdacht, 

Du bift mir mehr denn Alles theuer, 

Mehr als mein Ruhm, als ale Macht! 

Maria. 

Nein, nein! Du bift nicht mehr zu fennen, 

Du täufcheft mih: Vor kurzer Zeit 

Noch warft Du nit von mir zu trennen, — 

Jetzt fliebft Du meine Zärtlichkeit, 

Macht meine Nähe Did) verdroffen, 

Und ferne weilft Du ganze Tage 

Bon mir, giebft heimlich Feſtgelage, 

Läßt, Gott weiß wen, zu Dir entbieten, 

Bift ganze Nächte eingefchloffen , 

Bald mit dem Bettler, bald allein, 

Bald mit dem fremden Tefuiten — 

Ich aber bin Dir ganz entbehrlich, 

Du daft nicht Zeit Dich mir zu weihn. 

Jüngſt — man berichtete mir dad — 

Bei Tifche leerteft Du Dein Glas 

Auf einer Dame Wohl, ihr Name 

Mar Dulsfa; fage mir jeht ehrlich 

Maſeppa, wer ift diefe Dame? 
Mafeppa. 

Läßt Du von Eiferfuht Did plagen? 

ft e8 an mir betagten Greis 

Schmachvolle Feſſeln noch zu tragen, 
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Der eitlen Schönheit nachzuftellen, 

Gleich einem Jüngling liebeheig 

Zu ſeufzen und mich zu werftellen? 

Maria. 

Sprich ohne Umfchweif, grade zu 

Gieb Deine Antwort, ſchlicht und frei! 
Mafeppa. 

Wohlan Maria denn, es fei! 

Denn theuer ift mir Deine Ruh. 

Sieh, lange im geheimen Bunde 

Hat und ein großer Plan befchäftigt, 

Der jebt gereift ift und gekräftigt, 

Und bald fchlägt die Enticheidungsftunde. 

Der Freiheit und des Ruhms beraubt, 

Rathlos, zerfplittert wie mir waren, 

Schon lange beugten wir dad Haupt 

in Polend Schub, im Joch bed Zaren. 

Doc jebt zu neuem freien Leben 

Mill die Ulräne fi erheben, 

Wie in den alten Ruhmestagen; 

Ich werde felbft dad Banner tragen 

Des Aufruhrs; Alles ift bereit. 

Die Könige*) unterhandeln ſchon 

Mit mir; bald, bald, entbrennt der Streit, 

Darin ih einen eignen Thron 

— Wenn 8 das Glück will — mir erftreite, 

Viel Freunde ftehen mir zur Seite 

Auf die ich ficher zählen kann: 

Die Fürftin Dulsfa, und mit ihr 

Mein Jeſuit, der fremde Mann, 

Durch) welche im Geheimen mir 


) Rarl XII und Stanislaus 1. 
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Die Könige ihre Botfchaft fenden, 
Sie helfen mir mein Werk vollenden... 
Nun weißt Du was mein Haupt gebeugt, 
Bedenklih, traun! war die Enthüllung, 
Sind Deine Zweifel jebt verfcheucht? 
Verlangft Du noch ein andre Pfand? 
Maria. 
O Freund! Dein Wunſch geht in Erfüllung, 
Bald wirft Du Zar im eignen Land! 
Wie ſchön wird Deinem weißen Saar 
Die Krone ftehn! 
Maſeppa. 
Noch droht Gefahr 
In Stürmen, Kämpfen, blutig heiß; 
Wer weiß, was meine Schritte hemmt? 
Maria. 
Bei Dir ift alle Furcht mir fremd — 
Du bift fo mädtig! o, ich weiß, 
Dein harrt der Thron. 
Mafeppa. 
Und wenn der Tod 
Durch Henkershand? 
Maria. 
Aud in den Tod 
Geh ich mit Dir, gang Dir ergeben 
Würd' ih im Tod nicht von Dir weichen, 
Ah könnte Dich nicht überleben! 
Doch nein: Du trägft der Herrſchaft Zeichen! 
Mafeppa. 
Liebſt Du mich wirklich? 
Maria. 
Melde Frage! 
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Mafeppa. 
Ih frage ernfthaft: liebft Du mehr 
Nich, oder Deinen Vater? ſage! 
Maria. 
O, ſchweig! Die Antwort wird mir ſchwer, 
Und Dein Begehren iſt vermeſſen. 
Freund, zürne mir nicht daß ich ſchwanke: 
Hab' ich nicht ſtarken Sinns verſucht 
Bei Dir die Eltern zu vergeſſen? 
Vielleicht (entſetzlicher Gedanke!) 
Hat mich mein Vater ſchon verflucht, 
Um Deinetwillen!... 
Mafeppa. 
So bin id) 
Dir theurer als Dein Vater? ſprich! 
Du ſchweigſt? 
Ä Maria. 
Was wilft Du, daß ih thu? 
Maſeppa. 
. Antworte mir! 
Maria. 
Entfcheide Du! 
Mafeppa 
Hör denn, wenn Einer von uns Beiden 
jet fterben müßte, und e3 hingen 
An Dir die Blide, zu entfcheiden: 
Men würdet Du zum Opfer bringen, 
Und wen zu Deinem Schübling wählen? 
Maria, 
Hör auf, Mafeppa, mich zu quälen! 
Verſucher ... 
Maſeppa. 
Steh’ mir Rede gleich! 
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Maria. 

O lag mich! Du bift todtenbleich! 

Zu jedem Opfer ohne Zaubern, 

Du weißt e3 ja, bin ich bereit, 

Mein Leben hängt an Deinem Leben, 

Doch Deine Rede macht mi ſchaudern. 
Mafeppa. 

Gedent, Maria, allezeit 

Des Worts dad Du mir jebt gegeben! 


Die Naht ift ftil, der Simmel rein 
In der Ulräne Sternenſchein 

. Duchbriht mit zitterndem Gefuntel 
in mildem Glanz das leihte Dunkel. 
Die müde Luft bewegt noch kaum 
Das Silberlaub am Pappelbaum. 


Sept über Bjelo -Zerkoff ?°) fand 
Der Mond; fein bleiches Licht umfloß 
Des üpp'gen Hetmanns altes Schloß 
Und rings fein blühend Gartenland. 
Und tiefe Stille herrſcht umher, 

Im Scloffe nur hört man noch Leben. 
Am Fenfter hinter Eifenftäben, 

Dort in dem hohen TIhurmgefängnif 
Sitzt Kotfchubei gedankenfchwer , 
Gebeugt von Mühfal und Bedrängniß. 
Im Kerker fist der alte Mann, 
Starrt trüben Blid3 den Simmel an. 
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Schon morgen ift fein Todestag, 

Doch macht das Grab ihn nicht erbeben: 
Er fcheut den Tod nicht, dem dad Leben 
Sinfort fein Glüd mehr bieten mag. 
hm ift nur ein erwünfchter Schlummer 
Der Tod, ein Troft für fchweren Kummer. 
Doc was ihn quält? Gerechter Gott! 
Zu Füßen eines Schurfen fterben, 

Still, ungehört, auf dem Schaffot 
Gleihwie ein ſtummes Thier verderben, 
Vom Zaren felbft, zu Hohn und Spott, 
Dem Feind de8 Zaren übergeben 

Ein bülflos Opfer, ohne Wehre, — 
Und mit dem Leben auch die Ehre 

Zu opfern, und der Freunde Leben 

Nach fi auf das Schaffot zu ziebn; 

Zu hören wie am Grabe ihn 

Ihr Fluch noch trifft, wenn. unterm Beil 
Sein eigned Haupt fällt, — und derweil 
Sohnlachend feine Feinde ſtehen ... 

Und Niemand haben um im Sterben 
Den Haß, die Rache zu vererben — 
Entfehlih ift e8, fo fein Weh 

Zu Grabe tragen... 


Kotſchubei 
Denkt jetzt an ſein Poltawa wieder, 
An Gattin, Freunde, Feſtgelage, 
An Glanz und Ruhm vergangner Tage, 
An ſeiner Tochter Spiel und Lieder. 
Auch an das alte Ahnenſchloß 
Denkt er zurück, wo er geboren, 
An Alles was er dort genoß, 
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Geliebt, gelitten — und verloren: 
Weil er's freiwillig von fih warf! 
Marum?... 


Hoch, plößlich ſchrill und ſcharf 
Dröhnt ein Geräufh in feine Ohren: 
Im roſt'gen Schloß der Schlüffel knarrt — 
Und Kotſchubei fährt auf, er harrt 
Des Gottesboten Gegenwart. 
»Jetzt kommt er, auf dem lebten Pfade, 
Dem blutigen, mich zu geleiten, 
Mir durch des Heilands Kreuz und Gnade 
Troft und Vergebung zu bereiten; 
Er bringt mir Chrifti Fleifh und Blut, 
Daß ich erftarke und mit Muth 
Dem Erdentod entgegenfehe, 
Und ein zum ew'gen Leben gehe!« 


Zerknirſcht erwartet Kotſchubei 

Daß er vor den Allmächt'gen trete, 

Um reuig all ſein Leid und Weh 

Ihm zu bekennen im Gebete. 

Doch war's kein Prieſter mit dem Bilde 
Des Heilands: Orlik war's, der wilde, 
Der eintrat... 


Kotſchubei's Geficht 
Ward bei dem Anblid grimm, empört: 
Bit Du es, feiler Böſewicht, . 
Der meine nächt'ge Ruhe ftört? 
Gönnt mir Mafeppa nicht den Schlaf 
Der letzten Naht? Was wilft Du? Sklab! 
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Orlik. 
Dich im Verhör zu Ende fragen... 
Rotfhubei. 
Ih babe Dir Nichts mehr zu fagen! 
Drlit. 
Du fouft mir Eines noch befennen, 
Eh'r darf ih mich von Dir nicht trennen, 
Befiehlt der Hetmann ... 
Kotfhubei. 
Was denn noch? 
Bekannt hab’ ich Euch Alles doc) 
Was hr gewollt; ward auch erlogen. 
Nun gut: ich babe Euch betrogen, 
Mar hinterliftig, tückiſch, fchlecht; 
Der Hetmann ift in feinem Recht, 
Ein Mann von Ehre und Gemwiffen, 
- Was will er mehr von mir? 
Orlik. 
Wir wiſſen 
Wie unermeßlich reich Du warſt, 
Daß in Dikanka“, Deinem Gut, 
Du mehr ald einen Schazz verborgen. 
Er will, daß Du mir offenbarft 
Wo all Dein Gold und Silber ruht. 
Vollzogen wird das Urtheil morgen, 
Und dann fällt Deine Gütermaffe 
— Du weißt e8 — in bie Heereskaſſe, 
Das iſt Gefeh! Drum jetzt erfülle, 
— Ih rath' es — Deine lebte Pflicht, 
Und Deiner Schäge Hort entbülle, 
Denn Deinem Loos entgeht Du nicht! 


) Der Stammfig Kotſchubei's. 


5. Bodenftedt, IV. 
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Kotſchubei. 
Es waren — hr habt Recht — im Leben 
Drei Schäße mir zum Troft gegeben: 
Die Ehre war mein erſter Schatz, 
Den raubten mir der Folter Schmerzen; — 
Der Zweite — wofür fein Erſatzl — 
Mar meined lieben Kindes Tugend; 
Ah! Tag und Nacht mit bangem Herzen 
Bewacht' ich ihre Feufche Jugend: — 
Mafeppa bat den Schab geraubt. 
Den dritten Schab will ich bewahren: 
Die Rache auf des Mörder Haupt! 
Mit ihr will ih zum Simmel fahren, 
Wil fie in Gottes Hände legen! 
Orlik. 

Laß, Greis, den Scherz aus Deinem Munde, 
Du ſollteſt in der Todesſtunde 
Doch ernſtere Gedanken hegen. 
Paßt Spöttelei zu ſolchem Tage? 
Ih frage Di zum lebten Mal, 
Willſt Du nicht neue Folterqual, 
So gieb mir Antwort auf die Frage: 
Wo ift Dein Geld? 

Kotſchubeéei. 
Elender Sklave! 
Hör auf, entweich' aus meiner Naͤhe! 
Wart' noch, bis ich im Grabe ſchlafe, 
Dann mit Maſeppa geh' und ſpähe 
Durch alle Keller, zählt mein Gut 
Mit Räuberhänden, roth von Blut, 
Zerftört die Gärten und das Haus, 
Vermwüftet, brennt, räumt Alles aus, 
Und nehmt mein Kind mit, fie entdedt 
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Euch mo die Schäbe all’ verftedt, 

Da mögt Ihr Eure Raubgier ftillen: 

Nur jebt, in diefer letzten Stunde 

Laßt mid in Ruh, um Gotteswillen! 
Drlif. 

Sprih! Willſt Du mir den Ort nicht zeigen? 

Die Folter firaft Dich für Dein Schweigen 

Und zwingt das Wort Dir aus dem Munde. 

Nun, wird e8 bald zu Ende fein 

Mit Deinem Trotz? Ich babe Macht 

Den Troß zu brechen — he, herein! 

Der Henker fommt.. .?’) 


O Schredendnadht! 
Die Folterqual beginnt auf3 Neue... 
Wo aber weilt der Setmann jebt? 
Der Böfewicht, nagt nicht die Neue 
Sein Herz? Wohin warb er gebekt 
Bon des Gewiſſens Schlangenbiffen? 


In der Geliebten Schlafgemad) , 

Die fhlummernd ruht auf weichem Kiffen, 
Nichts ahnend non des Vaters Schmach: 
Dort ſitzt er, ſelbſt des Schlafs beraubt, 
Senkt auf die Bruſt das grimme Haupt. 
Gedanken feinen Geiſt durchwandern, 

Die einen finſtrer als die andern: 

»Der alte Kotfchubei muß ſterben, 
Nichts rettet ihn von dem Derderben! 

Je näher ich dem Siele bin 

Um defto fefter muß mein Sinn 

Und Wille fein, e8 zu erreichen, 

Und jedes Hindernig muß weichen. 
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Der Alte wollte mein Verderben: 
Jetzt fol er ſelbſt auf dem Schaffot 
Sammt feinem Helfershelfer fterben!« 


Mafeppa’3 Auge blidt verftört 
Gebt auf das Bett: 

»Gerechter Gott, 
Menn fie die Schreckenskunde hört! 
Bis jeht hat fie noch Nichts erfahren, 
Doc auch vor ihr läßt ferner lange 
Sid da8 Geheimniß nicht bewahren, — 
Und wenn des Vaters Haupt gefallen, 
Wird non des Henferbeiled Klange 
Rings die Ukräne wiederhallen, 
Und bald dringt aus dem Volkesmunde 
Zu ihrem Ohr die Trauerkunde.... 
Ja, wer vom Schickſal auserſehn 
Zu einem fturmbewegten Leben, 
Dem darf fein Weib zur Seite ftehn 
in feinem Kämpfen, feinem Streben! 
Mer fpannt ein ſcheues Reh zufammen 
Mit einem Pferd vor feinen Wagen? 
Ich muß die Thorheit felbft verdammen 
Und ſchwere Strafe dafür tragen. 
Mas nur das Leben theuer macht 
Hat fie zum Opfer mir gebracht, 
Mir finfterm Greis, — und was beginn’ ich 
Zum Dank, auf welches Unbeil finn’ ich!« 


Und wieder wendet fi) der Greis 
Marien 3 ftilem Lager zu; — 

Wie ſüß ift doch der Tugend Ruh! 
Sie ſchlummert ſanft, fie athmet leis; 
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Wie lieblich ihre Lippen jetzt 

Sich öffnen, ſich die Bruſt bewegt; 
Und morgen, morgen ſchon ... entfekt, 
Am tiefften Innern aufgeregt, 

Mafeppa wandte feinen Blick, 

Als jammerte ibn das Geſchick 

Der Armen; auf vom Lager ſteht er, 


Hinab zum ftillen Garten geht er. 


Die Nacht ift frill, der Simmel rein 
In der Ukräne. Sternenfchein 
Durchbricht mit zitterndem Gefunfel 

In milden Glanz das leichte Dunkel. 
Die müde Luft bewegt noch kaum 

Das Silberlaub am Pappelbaum. 

Doc feltfam trübes Sinnen reift 
Unheimlich durch) Maſeppa's Geift. 

Wie Klägeraugen fehn die Sterne 
Hernieder aus der Himmelsferne 

Auf ihn voll Hohn. Die langen Reih'n 
Der Dappeln ftehn im Sternenfcein, 
Bei feinem Nah'n ſich graufig rüttelnd, 
Mie Richter mit den Häuptern ſchüttelnd, 
Und heimlich flüſternd unter ſich. 

In Angſt Mafeppa weiter ſchlich, 

Als müßte er den Anblick fliehn. 

Wie ſchwüle Kerkerluft drückt ihn 

Die Sommernacht ſo mild und ſchön. 


Doch horch! ... ein Schrei... ein ſchwach Geſtöhn 
Schallt her vom Schloß. War's eine Eule 

Die aufgeſchreckt im Neſte ſchrie? 

Marz eines wilden Thiers Geheule? 
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War's nur ein Traum der Phantaſie? 
Mars ein Geſtöhn von Folterſchmerz? 
Gleichviel, gewaltig padt es ihm; 

Wild glüht das aufgeregte Herz, 

Die Blide wie in Wahnſinn wandern — 
Und auf den Schrei, der dumpf und bang 
Dom Schloſſe herzulommen ſchien, 
Untwortet er mit einem andern: 

Mit jenem Schrei, der einft erflang 
Wenn er den mwucht'gen Säbel ſchwang, 
Sein Heer anfeuerte zum Streite, 

Und Gamaleja ihm zur Seite, 
Sabela aud und KRotfhubei, 

Ta, diefer felbe Kotſchubei ... 

Der Morgenröthe Purpurfaum . 
Umflammt den bellen Simmelöraum, 
Beleuchtet Hügel, Thal und Wald, 

Den frein Strom, die grüne Flur, 

Des Morgens heitrer Lärm erfchallt, 
Der Menſch erwacht mit der Natur... 


Maria fchlummert noch im Schimmer 
Des Morgend. Doc ihr ift als höre 
Sie, daß man ihren Schlummer ftöre, 
Als öffne leife fi) die Thüre 

Und Jemand trete in das Zimmer 

Der ihre Füße fanft berühre. 

Sie Öffnet ihre Augenlieber, 

Doch ſchnell ſchließt ſich das Auge wieder, 
Als ob der Sonne Glut es blende. 

Und lächelnd ſtreckt ſie ihre Hände 





— — — 
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Zum Bett hinaus und zärtlich ſpricht: 
»Maſeppa, Dul fo frühe ſchon?« 
Doc horch, o Gott! ein andrer Ton 
Schlägt an ihr Ohr... er ift ed nit... 
Sie fährt vom Lager auf, verftört: 
Gott, meine Mutter! ... 

Die Mutter. 

Stil, halt ein! 
Sprid) leifer, daß und Niemand hört. 
Ich kam bierher zur Nacht, allein, 
Did unter Thränen anzuflehn: 
Sud ihn zu retten! Dir wird doch 
Das harte Herz nicht widerftehen: 
Vielleicht ift Sülfe möglich noch; 
Sieh, dad Schaffot fteht ſchon bereit: 
Nette den Vater, noch iſt's Seit! 
Die Tochter (mit Entfeßen). 

Mas ift das, Vater, und... Schaffot! 

Die Mutter. 
Weißt Du noch nicht? Gerechter Gott, 
Lebft bier doch nicht in einer Wüſte: 
Wohnſt im Palaft des Hetmanns, weißt 
Mie ſchwer Dein armer Vater büßte, 
Daß er dem Zaren ihn verrieth, 
Wie und mit rachefinfterm Geift 
Mafeppa in's Verderben zieht. 
Ich ſeh's: dem Hetmann opferft Du 
Die Eltern, fchläfft in fanfter Rub, 
Gedenkſt des eignen Vaters nicht, 
Derweil man ſchon fein Urtheil fpricht, 
Und über feinem greifen Haupt 
Das Beil fhon blitzt um ihn zu morden. 
D Rind! wer hätte das geglaubt, 
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Wir find einander fremd geworden. 

Komm zur Befinnung, mach Did auf, 

Zum Setmann eil in rafchem Lauf, 

Wirf Dich zu feinen Füßen bin, 

Durch Deine Bitten, Deine Zähren 

Erweiche feinen harten Sinn, 

Er wird Dir, was Du flebft, gewähren. 

Sei unfer Engel, bilf uns, eile! 

Entreiß des Vaters Haupt dem Beile, 

Du reiteft ihn noch vom Scaffot, 

Mafeppa ſchenkt Die gern fein Leben: 

Haft Du doch Alles aufgegeben 

Um ibn: Did, Eltern, Ehre, Gott. 
Die Tochter. 

Wie ift mir!... Henkerbeil, Schaffot ... 

Maſeppa ... Vater... vor mir ſteht 

Die eigne Mutter, weint und flebt, 

Die Mutter hier im Schloß? nein, nein! 

Ih träume, die Gedanken find 

Verworren, nein! e8 kann nicht fein! 
Die Mutter. 

Gott ſteh' Dir bei, verlomes Kind! 

Nein, nein! kein Traum, fein Wahn bethört 

Den Geift. — Sat man Dir nicht gefagt 

Von Deinem Vater, der empört 

Ob feiner Tochter Schmach, bei Peter 

Den Hetmann offen angeflagt 

In Rachegier, als Hochverräther? 

Und daß der Zar ihm nicht geglaubt, 

Daß man ihn auf die Folter fpannte 

Bis er, der Sinne faft beraubt, 

Su falfcher Klage fi) bekannte: 

Und daß darauf der Zar fein Leben 
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In feines Feindes Hand gegeben; 
Und daß fein Urtheil ſchon geſprochen, 
Der Stab ſchon über ihn gebrochen, 
Dein Vater heut im Angeficht 
Des ganzen Heeres fticht, wenn nicht 
Ihn des Allmächt'gen Sand noch rettet. 
Geht liegt ee noch im Thurm, gelettet, 
Hier dicht im Schloß... Das Hochgericht 
Indeß umdrängen ſchon die Leute 
Und warten auf den Tob des Armen. 

Die Tochter. 
‚Mein armer Vater — Gott, ſchon heute, — 
Almächt'ger Simmel, hab' Erbarmen! ... 


Und auf ihr Lager ſank die Bleiche, 
Bewußtlos, kalt wie eine Leiche. 


* c 
* 


Koſakenmützen, Lanzen blitzen, 
Begrenzen rings den Horizont; 

Und Trommeln wirbeln, Reiter jagen; 
Die Regimenter machen Front. 

In Bangen viele Herzen ſchlagen. 
Dem Schweife einer Schlange gleicht 
Der volksbewegte Weg. Es ſteigt 
Im freien Feld ein Richtplatz auf. 
Der Henker ſchreitet froh darauf, 

Des Opfers harrend, auf und nieder. 
Bald mit dem ſchweren Beile ſpielt er 
Und, wie im Scherz ſich prüfend, zielt er, 
Bald lacht er laut zum Pöbel nieder, 
Der, wie er felbft, entſetzlich munter. 
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Im wüften Lärm geht Alles unter: 

Das Schrein der Weiber, Zank, Gelächter. 
Da tönt ein Ruf — der Lärm verhallt. 
Nur nahes Roßgeſtampf durchſchallt 

Die Stile Und auf ſchwarzem Roß, 
Umgeben von der Schaar der Wächter”) 
Und von des Heeres Aelt'ſten, fprengt 

Der mächt'ge Setmann ber vom Schloß... 


ern auf den Weg von Kiew Ienft 

Ein Wagen jebt dem Richtplatz zu; 

Und Alles, mit bewegtem Sinn, 

Schaut auf den fernen Wagen hin. 

€3 fit mit heitrer Unfchuld Ruh 

Der alte Kotfchubei darin, - 
Verföhnt mit Gott und mit der Welt, 
Stark durch den Glauben; ihm zur Seite 
Astra, der aud dem Tod geweihte 
Bewährte Freund, wie er verfühnt, 

Still wie ein Lamm. Der Wagen hält. 
Vom Becken fteigt die Weihrauchwolke, 
Und feierlich Gebet ertönt 

Im Chore laut, und ftill im Volle, 
Für beider Armen Seelenzub; 

Indeß die Märtyrer noch beten 

Für ihre Feinde. Muthig treten 

Die Beiden auf den Richtplatz zu, 

Und Kotſchubei, ſich kreuzgend, legt 

Sein Haupt jetzt auf den Block. Bewegt 
Steht Alles Volk, und Schweigen dumpf 
Herrſcht rings umher, — da blinkend fällt 
Das Beil, und trennt das Haupt vom Rumpf. 
Ein leiſes Ach! tönt durch das Feld. 
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Schnell ift au Istra's Haupt getroffen, 
Das Auge ftand noch zudend offen. 

Der Rafen ward von Blut benebt. 

Der Henker aber freut fich jetzt 

Ob feines Armes fichrer Stärke; 

Er hebt die blut'gen Häupter auf 

Und zeigt fie rings dem Volk darauf), 

Wie im Triumph ob feinem Werke. 

Es war vollbradt. Die Maffen brachen 
Dom Rihtplah auf und heimwärts gingen, 
Zerftreuten fih ringsum und fprachen 
Gleichgültig fhon von andern Dingen. 

Die Ebne leert ſich nad und nad. 

Vom ftaubummwöltten Wege dort 

Sieht man zwei zarte Frauen ziehn, 
Bedeckt von Staub, erfhöpft und ſchwach, 
Doc raſtlos eilen immerfort 

Die beiden Frau'n, — dem Richtplaztz fchien 
Ihr Blid in Bangen zugewandt. 

»Es ift zu ſpät!« ruft auf den Wegen 
Den Eilenden ein Mann entgegen, - 
Zeigt nach dem Richtplag mit der Hand, 
Wo das Geräft ſchon abgefchlagen. 

Im fchwarzen, baufshigen Talare 

Kniet dort ein Priefter. Eine Bahre 
Ward von Koſaken fortgetragen, 

Den Sarg empfängt der Leichenwagen. 


Mafeppa floh den Schreckensort 
Allein, voraus dem Reiterheere. 
Ein ſchreckliches Gefühl der Leere 
Bewegt ihn, quält ihn immerfort. 
Und Niemand aus dem Reitertroß 
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Wagt ihm zu nahn, er ſpricht Fein Wort, 
Dom milden Tagen ſchäumt fein Roß. 

Und angelangt. in feinem Schloß 

Frägt er: »Was maht Mariat«e — Doch 
Verlegen flingt die Antwort immer. 

Da wird’3 dem Hetmann trüber noch 

Zu Muth, er eilt nach ihrem Zimmer, 
Das ftile Schlafgemad ſteht leer... 

Und zitternd in den Garten eilt er, 

Sudt rings den großen Teich umber, 

Bei jedem Pläschen fpäbend weilt er — 
Doch ob er fucht auf allen Wegen, 

In allen Büfchen und Gehägen, 

Ward feine Spur von ihr gefunden, 
Maria war und blieb verſchwunden! — 
Mafeppa läßt nach allen Seiten 

Schnell feine treuen Wächter reiten; 

Und wie im Sturm brauſt's fort vom Schloß, 
Der Reiter fpäht, es fchnauft das Roß — 
Nach jeder Richtung bald verfhmunden 
Sind fie, Maria zu erkunden. 


Schon fank der Tag im Weften nieder, 

Und die Verlorne fam nicht wieder. 

Wohin fie floh, wie und warum? 

Weiß Niemand. Zähnelnirfchend, ftumm 
Mafeppa wandelt. Alles ſchweigt 

Und zittert bang wo er fich zeigt. 

Er fchließt fih ein in fein Gemach, 

Das Herz voll Gift; ihn flieht der Schlummer 
Die lange, trübe Nacht; der Kummer 

Ob der Verlomen hält ihn wad. 
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Vereinzelt kamen in der Frühe 

Heim die entſendeten Koſaken. 

Die Pferde ſchleppten ſich mit Mühe 
Noch vorwärts; Staub und dicker Schaum 
Bedeckten Gurte und Schabracken, 
Und blutig waren Huf und Zaum. 
Die Boten ſuchten in der Runde 
Nach der Verlornen überall, 

Doch Keiner brachte von ihr Kunde. 
Und ihres Daſeins letzte Spur 
Verhallte wie ein leerer Schall. 
Maria's alte Mutter nahm 

In die Verbannung mit fi nur 
Armutb und Elend, Roth und Gram 


x Dritter Gefang. 


Dein tiefet Kummer unterbricht 
Mafeppa’s kühnes Wagen nicht. 

Mit Schwedens ftolgem Kön'ge bleibt 
Der mächt'ge Hetmann der Ukräne 
Vereint, den gleicher Ehrgeiz treibt, 
Und ſchlau verfolgt er feine Pläne. 
Indeß, um jeden Feindesblick 

Zu täufchen, thut der alte Mann 
Als ging ed mit ihm fhon zu Ende: 
Er ftöhnt, bejammert fein Geſchick, 
Sieht feine Aerzte kläglich an, 
Ringt in Verzweiflung feine Hände, 
Und thut fo elend und fo ſchwach, 
Als ob der Gram, das Ungemad 
Des Kriegs, die Glut der Leidenfchaft 
Gebrochen feine letzte Kraft. 

Der gottergebne Sinn des Kranfen 
Scheint ganz erbaut von dem Gedanken 
Aus diefer fünd’gen Welt zu fcheiden. 
Doch foll das Ende feiner Leiden 
Ihm nicht unvorbereitet nahn: 

Er läßt den Erzbifchof befcheiden, 
Am Siele feiner Lebensbahn 

Die lebte Delung zu empfahn: 

Und durch des Gotteswortverfünders 
Geweihte Sand im Ernſte ward 


Das Haupt gefalbt des greifen Sünders. 


a BL 00 
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Die Zeit verging, und Moskau harrt 
Vergebens ſeiner fremden Gäſte, 
Bereitet heimlich Todtenfeſte 

Dem Feind, in alter Gräber Mitte — 
Und gleich als wüßt' er um die Pläne: 
Urploͤtzlich wendet Karl die Schritte 
Und trägt den Krieg in die Ukräne.?“) 


Der Tag bricht an. Und fchnell erhebt 
Mafeppa fi vom Kranfenlager; 

Der Greis, fo hingewellt und hager, 
Scheint durd ein Wunder neu belebt. 
Der geftern fterbend fchien, erfcheint 

Heut als de3 Zaren mächt'ger Feind. 

Wie ftolz er jebt zu Roſſe fit, 

Mie grimm fein fcharfes Auge blipt, 

Wie er vor feinen Reiterhorden 
Sinfprengt, und ſchwingt den blanten Stahl! 
Er führt fie nach der Desna?“) Borden. 


Ein andrer Menſch ſcheint er geworden, 
Wie jener ſchlaue Kardinal, 

Den auch die Altersfbwäche drüdte, 
Bis die Tiara Roms ihn fehmüdte, 
Und ihn das Volk mit einem Mal 
Gefund, vergnügt und aufrecht fand. 


Schnell flog die Kunde durch das Land. 
Dumpf hallt's in der Ukräne mieber. 
Schon laut im Volke hört man's reden! 
»Wir find verratben an bie Schweden, 
Den Hetmannsftab und Buntſchuk?!) legte 
Mafeppa zu Karls Füßen nieber!« 
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Und feine blut'gen Früchte treibt 

Jetzt der Verrath, der lang’ gepflegte. 
Im Lande wogt’3 von wilden Schauren; 
Der Volkskrieg droht... 


Doch mer befchreibt 
Den Ingrimm und die Wuth des Zaren! ??) 
In allen Landeskirchen bald 
Des Hochverraäthers Bannfluch ſchallt 
Aus Prieſtersmund! Von Henkershand 
Wird vor dem Volk ſein Bild verbrannt. 
Ein neuer Hetmann wird ernannt 
Im Volksrath für den Hochverräther. 
Und aus Sibirien ruft Peter 
Vom öden Bord des Jeniſſei 
Zurück die er dorthin verbannt: 
Die Iskra und die Kotſchubei; 
Befchenkt fie, wie fie wiederkehren, 
Mit neuen Gütern, neuen Ehren; 
Vergießt mit ihnen manche Thräne, 
Bellagend ihr verlornes Glück. 
Und von Sibirien zur Ukraͤne, 
Aus der Verbamung Schmach und Web 
Kehrt noch ein zweiter Held zurück, 
Maſeppa's alter Feind: Dale. ?’) 
Er jchließt fih Peter's Heere an. 
Bang zittert der Empörer Rotte, 
Der Saparoger Ataman 


Mit Tihetfchell?*) flirbt auf dem Schaffotte. 


Und Du, rubmoollee Paladin! 
Der Du von Sieg zu Siege raufchteft, 
Die Krone mit dem Helm vertaufchteft: 
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Auch Dein Stern ift im Untergehn, 
Du haft Poltawa's Wal gefehn! 


* % 
* 


Dorthin führt audy der Zar fein Heer. 
Es bricht herein gewitterfchwer. 

Im Lager gegenüber num 

Der beiden Fürſten Heere ruhn, 

Im Spähen auf einander fchauend. 

Alſo, ftark feiner Kraft vertrauend, 
Obfhon in manchem Kampf gefchlagen, 
Stürzt fih der Seld, berauſcht von Blut, 
Auf den erfehnten Feind, in Wuth 

Noch den Enticheidungsfampf zu wagen. 
Der mächtige Karl ergrimmt jebt, wie er 
Den Blid auf Peter’! Heerfchaar richtet; 
Das ift die flücht'ge Schaar nicht, die er 
Bei Narva in der Schlacht vernichtet! 
Wie hat der Zar fein Heer ergänzt! 
Karl fieht die Negimenter halten, 

Sid in gefchloff’nen Reih'n entfalten, 
In ſichrer Ordnung fehnell bewegen; 

Ein Wald von Bajonetten glänzt 

Wie undurchdringlich ihm entgegen. 


Dod: morgen fol der Angriff fein! 
Tief ſchlummert in den Lagerreih'n 
Ringsum dad Heldenheer der Schweden, 
In einem Zelt nur bört man reden: 
Mein, Orlik, nein, was wir gethan, 
Mar fibereilt, ein ſchlechter Plan. 


Wir wandeln auf verfehrten Wegen, 
F. Bobenftebt IV. 15 
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Glaub mir's, uns blüht daraus kein Segen! 
Ich habe mich — ich ſeh es ein — 
Geirrt in Karl, mein Ziel verfehlt, 

Ein dummes, ſchlechtes Theil erwählt. 

Er mag ein guter Raufbold ſein, 

Und glücklich zwei, drei Schlachten ſchlagen, 
Ein Abendbrot vom Feind erjagen,”’) 

Und lachen wenn die Bomben fpringen. °°) 
Auch mag es ihm fo gut gelingen 

Wie ruffifchen gemeinen Schäben, 

Imn's Feindeslager Nachts zu fchleichen, 
Einen Kofaten umzubringen, 

Daß ſelbſt die Rugeln ihn erreichen 

Wie heut;““) — doch wozu kann das nügen? 
Mer fi gefällt in ſolchen Steeichen, 

Kann das em Mann um Krieg zu führen 
Mit jenem Riefenzaren fein? 

Er denkt, läßt er die Trommel ruüͤhren, 
Marſchirt das Schickſal hinterdrein 
Gleichwie ein folgſam Regiment. 

Er iſt ein Hitzkopf, ſtolz, verblendet, 

Der Welt und Menſchen noch wicht demtt, 
Und blindlings femem Stern vertraut; 
Gott weiß, auf welchen Stern er baut, 
Und wie das tolle Spiel noch endet. 

Des Zaren jeh’ge Macht bemißt 

Er nur nad) feinen frühen Siegen, 

Und wähnt, leichtgläubig wie er ift, 

Die Ruffen müffen unterkiegen. 

Er läuft die tollen Hörner ich 

Noch ab. Doch wirklich ſchäm' ich mid, 
Daß er in meinen alten Tagen 

Noch fo mit Blindheit mich gefchlagen. 
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Sein Muth, ſein Glück hat mich verblendet, 

Wie ein verſchämtes Kind, daß ich 

Dem Wagehals mich zugemwenbet!« 

Orlik. 

Wart nur noch wie die Schlacht ſich zeigt; 

Und fiegen wir, fo ift es leicht 

Das Böfe wieder gut zu maden: 

Das Ändert ganz ben Stand her Sachen. 

Dann laffen fih auch Mittel finden 

Aufs Neu mit Peter anzubinden! 
Mafeppa. 

Nein, nein, Verſöhnung ift bienieden 

Unmöglich zwifchen ihm und mir! 

Längft ift mein Schichſal feſt entfchieben; 

Längft trag’ ich ibm geheimen Groll. 

Einftmald bei Aſow afen wir 

Zu Abend mit dem grimmen Zaren ; 

Die Becher ſchäumten übervoll, 

So daß wir recht bei Laune waren 

Und manches freie Wort erfcholl. 

Da ließ ih aud ein Wörtchen fallen, 

Das wohl dem Zaren nicht gefallen. 

Die jungen Gäfte murben blaß. 

Es fiel ihm aus der Hand das Glas 

In feinem Zorn. Er trat heran, 

Packt' meinen greifen Schnurrbart an ??) 

Und droht! mir. Ich beherrfchte mich 

Nah Außen — aber innerlich) 

Durchglüht' es mich in wilden Brande; 

Ih ſchwur ihm Race für die Schande. 

Und diefe Rache babe ic) 

Seitdem nenährt mit wahrer Luft, 

Wie eine Mutter an der Bruft 
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Den Säugling nährt. Seht iſt es Seit. 
Der Räder naht, da8 Maß ift voll. 
Bis an fein Lebensende foll 

in feiner Zarenherrlichkeit 

Er mein gedenfen. Nein, ich ſchone 
Ihn niht! Zur Strafe ihm gefandt 
Werd' ih ein Dorm in feiner Krone! 
Gebt würd’ er Städte darum geben, 
Ta, einen Theil vom Leben- laflen, 
Könnt’ er nur Einmal noch im Leben, 
Mie damals, mit der Riefenhand 
Mafeppa’3 greifen Schnurrbart faffen. 
Noch laß ich nicht die Hoffnung fahren, 
Der junge Tag wird offenbaren « 
Im Kampf, wer ftärker von und Iwein. 


Und der DVerräther feined Zuren 
Schloß feine Augen und fchlief ein. 


* * 
* 


Kaum iſt die Sonne neu erwacht, 

Und fchon entbrennt die wilde Schlacht. 
Ein dumpfes Krachen und Getön, 
Kanonen donnern bon den Höhn. 

Der purpurrotbe Dampf erhebt 

In Wirbelwöltchen ſich, und ſchwebt 
Durchſichtig fhimmernd himmelan. 

Die Regimenter rücken an; 

Vorauf die leichten Jäger ſtreifen, 
Zerſtreuen ſich vereinzelt zwiſchen 


Dem Buſchholz. Wirres Knallen, Ziſchen; 


Kartätſchen praſſeln, Kugeln pfeifen, 


—— — — —— — — — 4 
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Rings ſtarren kalte Bajonette. 

Das ſiegverwöhnte Schwedenheer 
Durchbricht der Schanzen Feuerkette. 

Das Reitervolk in blanker Wehr 

Brauſt wild einher wie Meereswogen. 

Sich maſſenhaft durch's Feld erſtreckend 
Schnell kommt das Fußvolk nachgezogen, 
Durch ſeine mauerfeſten Glieder 

Den erſten Reiterangriff deckend. 

Jetzt erſt beginnt das rechte Wogen 

Der Schlacht. Wohl lange hin und wieder 
Das Kriegsglück ſchwankt im wilden Streite; 
Doch mehr und mehr auf unſre Seite 
Neigt ſich der Sieg. Zu mächtig war 

An Heerzahl und Geſchütz der Zar. 

Der Feind kämpft ſtandhaft und erbittert; 
Doch unſer Feuer läßt nicht nach. 

Bald ift der Vordertrupp zerfplittert. 

Zum offnen Widerftand zu ſchwach 

Flieht Rofen in den Engpaß jebt, 

Und ſchon ergiebt fh Schlippenbad. 
Verwirrung herrſcht im Feindesheer. 

Hurt wird den Schweden zugeſetzt, 

Ahr Ruhmesbanner glänzt nicht mehr. 

Und fihtbarlih auf unfern Wegen 

Zeigt fih des Schlachtengottes Segen. 
Mild flieht der Feind nach allen Seiten — 
Da plöglic hört man laut und Klar 

Wie gottbegeiftert Peters Stimme: 

„Mit Gott an's Werk!« So tritt der Zar 
Aus feinem Selte; ihn begleiten 

Die Auserwählten feiner Schaar. 

Sein Auge glänzt von mächt'gem Grimme. 
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In ſeiner wilden Majeſtät 

Wie eine Geißel Gottes ſteht 

Der Zar, bewegt ſich ſchnell und frei. 

‚Seht führt man ibm fein Roß herbei, 

Ein feurig, treue Thier. Wild rollen 

Die Augen bei dem unbeilvollen 

Getbös der Feldſchlacht, miehernd bebt es 

Und ſchüttelt ſich mie furchtbewegt — 

Doch dann fchnell wie ein Pfeil entſchwebt es, 
Stolz auf den Reiter den es trägt. 


Schon hebt die Mittagsſchwüle an. 

Die Schlacht ruht wie der Aderömann. 
Nur noch Koſakenſchwärme ftreifen 
Umber, um einzeln anzugreifen. 

Die Schlachtmuſik verſtummt; der wilde 
Kanonendonner heult nicht mehr. 
Doch plößlich tönt durch das Gefilde 
Ein langgedehnter Yreudenfchrei: 

Der Zar erfcheint vor feinem Seer. 


In wilder Schlachtenherrlichkeit 
Sprengt er die langen Reih'n vorbei, 
Durchmißt die Wahlftatt fcharfen Blicks. 
hm folgen als fein Feldgeleit 
Verwegne, hochgemuthe Gäfte, 
Raubvögelchen aus Peter's Nefte, 

Die treu im Wechſel des Geſchicks 
Gefährten ihm und Söhne waren, 

AU feine Sorgen und Gefahren 

Getheilt im Rathe wie im Feld: 
Bruce, Scheremetiew und Repuin, 
Und Bauer audh, der alte Selb. 
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Doch mächtiger denn Alle ſchien 

Der immer bei dem Zaren weilte, 
Gleichſam die Herrſchaft mit ihm theilte, 
Er, den das Glück zum Sohn erkoren, 
Als er die Eltern früß verloren. *) 


Und por dem blauen Schwedenherr 
Der junge König Karl erſchien. 

An einer Sänfte trug man ihn. 

Am Fuß die Wunde fchmerzt’ ibn fehr. 
Verftimmt und bleih war fein Geficht. 
Dem Franken Helden folgen dicht 

Des Heeres Führer im Geleite. 

Trüb fchweift fein Blick jeht in die Weite, 
Mo ſich das Lager vor ihm dehnt. 

Er ſieht des Ruffenheerd Bewegung, 
Und diefe Schlacht, jo lang erfehnt, 
Erfüllt ihn wohl mit banger Regung, 
Daß er fo trüb zu finnen fcheint. 
Doc, plößlich zu dem Heer gewendet, 
Durch einen Wink der Hand entjendet 
Er feine Truppen auf den Feind. 


Im Feld ftößt bald das Heer des Zaren 
Sufammen mit den Schwedenfchaaren, 
Die Erde bebt, es blist und kracht, 
Laut donnert die Voltawa - Schlacht. 
Das Feldgeſchütz, die Bajonette 
Und Ranzen wärgen um die Wette. 
Im Feuer, wo gleich Sagelfchauern 
Die Kugeln praffeln, find die Glieder 
Zerfchmettert an lebend’gen Mauern, 

*) Furſt Mentſchikoff. 
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Im Flug erſetzt durch andre wieder, 
Die auch alsbald am Boden liegen, 
Wo Leichen ſich auf Leichen thürmen. 
Die leichten Reiterſchwärme fliegen 
Wie Wolken über's Feld hin, ſtürmen 
Wild auf einander im Gedränge. 

Und Kugeln ſchwirren, Säbel klirren 
Im mörderiſchen Handgemenge. 

Die Bombe wühlt ſich in den Sand 
Und platzt, daß vom Zerſtörungsbrand 
Rings Roß und Reiter niederbrechen. 
Das Fußvolk und die Reiterhorden 
Wetteifern wuthentbrannt im Morden. 
Ein grimmes Hauen, Schlagen, Stechen; 
Die Kugeln praffeln hageldicht; 

Der Schwede wie der Ruſſe fiht 
Verzweiflungswild den blut'gen Kampf. 
Kanonendonner, Lärm, Geftumpf, 
Gewieher, Stöhnen, Trommelfchall, 
Und Tod und Hölle überall. 


Aus fichter Ferne fehn in Ruh 

Die Feldherrn, feheinbar ohne Regung, 
Dem wilden Schlachtgetümmel zu, 
Verfolgen jegliche Bewegung 

Der Moskowiter, wie der Schweden, 
Und leife mit einander reden. 

Doch wer ift dort bei Moskau's Zaren 
Der Krieger mit den greifen Haaren, 
Den zwei Kofafen unterftüben? 

Mit des erfahr'nen Helden Blick 

Folgt er dem wechfelnden Gefchic 


Der Schlacht. Wohl mag fein gutes Schwert 
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Im Kampf dem Greife nicht mehr nüßen: 
Palei ſchwingt fih nicht mehr aufs Pferd, 
Und führt nicht die Koſakenſchaaren 

Zum Angriff, wie in frühen Jahren. 
Das lange Leiden der Verbannung 

Hat ihn gebeugt. Doch warum funfeln 
Die Augen fo in wilder Spannung? 
Was mag die hohe Stirn umdunfeln, 
Die finfter wie die Nacht erfcheint; 

Was hat den Greis fo aufgebradht? 

Sah er durch das Gewölk der Schlacht 
Mafeppa, feinen alten Feind? 

Und drüdt ihn da wohl doppelt fchwer 
Sein Alter ohne Kraft und Wehr? 


Mafeppa fah mit trübem Sinn 

Auf das Gewog der Feldſchlacht hin. 
In feiner Nähe fi) befanden 

Die Führer all, die mit dem Greife 
Zum Schwedenheer gezogen waren, 
Verrath geübt am Ruſſenzaren. 
Rebellifche Koſaken ftanden, 
Verwandte, Freunde rings im Kreife. 
Da plöslid fällt ein Schuß ganz nah, 
Und als der Hetmann um fi fah, 
Dampft noch in Woinarömsti’s’’) Hand 
Die Flinte, die den Schuß entjandt, 
Und ein Kofak, ein junges Blut, 

Lag von der Kugel hingeftredt; 

Indeß fein Roß, ganz jchaumbededt, 
Die Freiheit fühlend, aus der Glut 
Des Kampfs entflieht in wilder Haft. 
Dem jungen Krieger, der getroffen, 
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War wohl das Leben längſt zur Laft; 
Doch Einer follte vor ibm fierben: 

Er ſchwur, Mafeppa zu verderben, 

Das mar fein letztes Siel und Hoffen. 
Den fcharfen Säbel in der Fauſt 

Kam er in Wuth einhergebrauft, 

Und al3 er nah dem Ziele frhien, 

Traf Woinaröwski's Kugel ibn. 

Mafeppa reitet auf ihn zu, 

Will mit dem Sterbenden noch fprechen, 
Doc des Koſaken Augen brechen 

Schon, ſchließen fih zur ew'gen Ruh. 

Aber felbft noch im Sterben fcheint 

Sein Blid zu drohen Rußlauds Feind, 
»Marial« war fein letztes Wort. 

Die Schlacht indeß wogt dennernd fort. 
Doch mehr und mehr entfcheidet fich 

Für uns das ſchwankende Gefchiel. 

Der Zar drang vor, der König wich — 
O Tag des Ruhms, o Wonneblick! 

Noch einen Stoß... die Schweden meiden 
in milder Flucht.) Die Reiterei 
Drängt hinterher mit Siegsgeſchrei, 
Stumpf find die Säbel von den Streichen, 
Und bald verhallt das müfte Lärmen. 

Die Steppe it bededt mit Leichen, 
Heuſchrecken gleich in ſchwarzen Schwärmen. 


* % 
* 


Und Deter, nach dem blut'gen Tage 
Hält jetzt ein feſtliches Gelage. 
Sein Auge leuchtet ſtolz und klar. 
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Die Truppen jubeln, wie der Zar 

Auch die gefangnen Generale 

Bewirthet bei dem frohen Mahle, 

Sie überhäuft mit ſeiner Gunſt, 

Und ſammt den Führern ſeiner Schaaren, 
Die Helden alle heim Pokale 

Hoc leben läßt, die in der Kunft 

Des Krieges feine Lehrer. waren. 


Doch, warum fehlt bei unferm Feſte 
Der erfte der geladnen Gäfte? 

Der unfer erfter Lehrer war 

Im Kampf, und graufam zügelte, 
Bi8 bei Poltawa ihn der Zur 
Selbftmächtig überftügelte *') 
Warum fehlt Karl in unfern Reihn, 
Wo ift der Heldenfürft geblieben? 
Und wo mag jebt Mafeppa fein, 
Wohin bat ihn die Furcht getrieben? 
Warum entging dem Hochgericht 
Der alte greife Böfewicht? 


* * 
* 


Der König und der Hetmann reiten, 
Vereint durch gleiche Unglüdsbande, 
Test durch die weiten Steppenlande. 
Noch droht Gefahr auf allen Seiten. 
Koſakenſchwärme folgen bicht 

Den Flücht'gen, daß der König nicht 
Zeit hat, zu achten feiner Wunde. 

Sein ſcharfer Blick ſpäht in der Runde, 
Durchmißt die öde Steppenweite; 
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Und fchnell auf feinem Steppenroß 
jagt er gefenkten Hauptes weiter, 
Daß ibm der treuen Diener Troß 
Raum folgen kann; und ihm zur Seite 
Bleibt nur Mafeppa, fein Begleiter. 


Da plöblid aus der Wüſtenei 

Rechts taucht ein Schloß vor ihnen auf. 
Der Hetmann zittert, jagt vorbei 

Und treibt fein Pferd zu rafcherm Lauf. 
Mas ift es, das ihn fo erfchredte, 
Als er das öde Schloß entdedte? 

Mas trieb ihn fort von diefem Orte? 
Das Haus, der Hnf, der Gartenraum, 
Jetzt wüſt und leer, erkennbar kaum, 
Die nady dem Feldweg offne Pforte: 
Erwecken fie ein trüb Erinnern 

Aus alter Zeit in feinem Innern? 
Was blidt Dein Aug fo grabedhohl? 
Erkannteft Du Verführer wohl 

Dies Haus, dies einft fo frohe Haus, 
Wo Du in glüdlicd heiterm Kreife 

So mandyen Tag in frober Weife 
Verlebt bei Feftgelag und Schmaus? - 
Und trieb Dein böfer Geift Di fort, 
Der Gaftfreundfchaft mit Morde lohnte? 
Erkannt'ſt Du auch den trauten Ort, 
Wo einft der Friedensengel wohnte, 
Den Du zum Opfer Dir erürteft? 
Haft Du den Garten auch erkannt, 


Wo Tu fie heimlih Nachts entführteſt? ... 


Du haſt's erkannt, Du haſt's erkannt! — 





Die Nacht verhüllt da8 Steppenland, 

Und an des Dujeprs Felſenwand 

Geſichert vor Verfolgung nun 

Der König und der Hetmann ruhn. 

Trotz allem Unglück, das ihn traf, 

Stört Nichts des jungen Helden Schlummer 

Er denkt nicht an Poltawa mehr. 

Den Hetmann aber flieht der Schlaf, 

Mach hält ihn unruhvoller Kummer, 

Auf feinem Herzen liegt es ſchwer; 

Und wie er ängftlih liegt und wacht, 

Ruft man ihn plötzlich durch die Nacht. 

Er ſpäht umher, horcht unverwandt, 

Von wo der Klang zu kommen ſchien; 

Da neigt ſich Jemand über ihn, 

Und droht entſetzlich mit der Hand. 

Er zittert, gleichwie vor dem Beile ... 

Wer iſt es, der in nächt ger Weile 

Ihn aufgeſcheucht von ſeinem Lager? 

Im Schein des Mondes ſieht er klar: 

Ein Weib mit aufgelöſtem Haar, 

Gehüllt in Lumpen, bleich und mager, 

Tritt ſtarren Blickes auf ihn zu... 

»Iſt e8 ein Traum?... Maria... Du?« 
Maria, 

Still! Stille! Vater, Mutter find 

Raum todt... mir dürfen fie nicht ftören, 

Sie könnten, was wir ſprechen, hören... 

Mafeppa. 

Maria, armes, armed Kind! 

Was ift mit Dir? Komm zu Dir... ſprich! 
Maria. 

Denk Die nur, Freund, wie lächerlich! 
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Welch alberne Geſchichte fie 
Sich hier erzählt, — id) glaubt es nie! 
Gott, wie die Menfchen doch verborben! 
Ganz heimlich hat fie mir vertrant, 
Mein armer Vater fei geftorben, 
Sie ließ fein greife Haupt mid) fehn; 
Doch, dent Dir nur, wie mir gegrant: 
€3 war fein Menfchentopf, es war 
Ein Wolfskopf! ja, mit Haut und Sau! 
Wer kann dem Läftermund entgehn? 
Welch fchändlichee Betrug! Wie dumm, 
Mich fo zu quälen! Und warum?! 
Damit ich diefe Naht Dich nicht 
Begleiten foll!... 
Entſetzt, verftört 

Der fchredliche Beliebte hört, 
Was fo der Wahnfinn aus ihr fpricht. 
Erbeben macht ihn jedes Wort. 
In wirrer Rede fpricht fie fort: 
Und doch, gar wohl entſinn' ich mich... 
Ein Feld, ein Feſt und viele Gäfte; 
.. Im lauten Jubel drängte fich 

Das Voll... und Leichen ſah ich dort. 
Die Mutter führte mich zum Feſte. 
Du fehlteſt — warum bliebſt Du fort? 
Wo warft Du denn? Warum im Graus 
Der Naht läßt Du allein mich wandern? 
Es ift ſchon fpät, fomm mit nad Haus! 
Ach Gott, ich feh, ih inte mid, 
Ich hielt Dich, Greis, für einen Undern! 
Mein heißer Kopf verwirrte mid)... 
Du fiebft fo bös und ſpöttiſch aus, 
Geh fort! Dein Anblick ift mir gräßlich, 
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Laß mich allein! Du bift fo häßlich ... 
Dod er war fhön! Sein Auge Klar 
Vol wunderbarer Liebesglut; 

Süß feine Rede, und fein Haar 

Mar weißer als der frifhe Schnee... 
An Deinem Haar Elcbt dides Blut... 


Spricht's und im Wahnfinn feufzt und lacht, 
Und fchneller als ein junges Reh 
War fie verſchwunden in der Nacht. 


* * 
* 


Die Schatten flichn. Der Tag bridt an. 
Hell fladern Feuer allerfeiten ; 

Koſaken kauern rings, daran 

Ihr Morgeneffen zu bereiten. 

Und an des blauen Dujeprs Borden 
Tränkt man die fattelfreien Pferde. 
Karl wachte auf und non der Erde 
Erhob er fih: »'s ift Tag geworden! 
Hola, Mafeppa, aufgewacht!« 

Der Hetmann hat die ganze Nacht 

Kein Auge zugetban; fein Kummer 
Verſcheuchte Müdigkeit ımd Schlummer. 
Der Athem fehlt dem alten Mann. 

In Schweigen fattelt er fein Pferd; 
Sprengt mit dem flücht'gen König dann 
Davon. Furchtbar fein Auge biidt, 
Wie er von feinem Steppenpferd 

Den Blick noch einmal rückwärts kehrt, 
Den Abſchiedsgruß der Heimat ſchickt.“) 


J 


Epilog. 


Raum ein Jahrhundert ift verfloffen: 
Und diefe mächt'gen, ftolzen Helden, 
Die Wunder ihrer Zeitgenoffen, 

Mas bleibt von ihnen noch zu melden? 
Sie find verfommen und verdorben, 
Und ihr Geſchlecht ift ausgeſtorben; 
Mit ihnen auch die blut'ge Spur 

AU ihrer Kämpfe, Sorgen, Siege 
Und einſt'ger Herrlichkeit vernichtet. 

Der Sieger von Poltawa nur, 

Vor dem ihr Ruhmesglanz verblich, 
Hat, durch fie felbft aefchult im Kriege, 
In feines Volles Bildung fich 

Ein dauernd Monument errichtet. 

Im Lande dort, wo auf den Hügeln 
MWindmühlen rings mit ihren Flügeln 
Sich gleichwie friedliche Baftein 
Um Benders Mauertrümmer reih'n, — 
Und wo um altes Grabgefchütte, 

Das Raſenflächen grün umlleiden, 
Gehörnte Büffelheerden meiden: 

Sieht man, halb in der Erde Schooß, 
Drei Stufen einer alten Hütte, 
Bewachſen jest mit Grad und Moos, 
Die noch von Karl, dem König reden. 
Hier ftand, umringt von wen'gen Schweden, 
Der junge übermüth'ge Held, 
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Und flug die Türken aus dem Feld, 
Die angeftürmt ihn zu befehden, — 
Warf nah dem Halbmond feinen Degen. 
Vergebend wird auf Diefen Wegen 
Der Wandrer nad dem Grabe fuchen 
Maſeppa's, den hier längſt die Leute 
Vergeffen haben. Doc bis heute 
Hört man ihn einmal noch im Jahre 
Bor allem Volfe laut verfluchen 

Aus Prieftermund, am Sochaltare. *?) 
Man zeigt noch bis zu unfern Tagen 
Das Grabmal, wo Mafeppa’3 Feinde 
Astra und Rotfhubei einft lagen; 
Die beiden Leidensbrüder ruhn 

Mit den Gerechten der Gemeinde 

Im Schooß der heil’gen Kirche nun. °*) 
Und in Dikanka pflanzten Freunde 
Den Todten zur Erinn’rung Eichen, 
Die beute noch die Enkel mahnen 

An die gefühnte Schmach der Ahnen. 
Bon ber verlornen, fchmerzendreichen 
Maria aber fehweigt die Sage. 
Verhüllt bis jebt ift unferm Blick 
Ihr unglüdfeliges Geſchick 

Bis zu dem Ende ihrer Tage. 
Maria's Name nur erklingt 

Vom blinden Sänger hin und wieder, 
Wenn er im Dorf Maſeppa's Lieder 
Den Töchtern der Ukräne ſingt. 


g̃. Bodenſtedt. IV. 16 
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Anmerkungen. 


1) Waffily Leontjewitfh Kotſchubéi (1705) General. 
Oberrichter bes ruffifhen Reichs, war ein Vorfahr der früheren 
Grafen, jetzigen Fürſten Rotfchubei. 

2) Rotfchubei hatte mehrere Töchter, deren eine an Maſeppa's 
Neffen Obidowski verheirathet war. Diejenige von welcder bier 
die Rede ift, hieß eigentlih Matrena. 

3) Dies ift geſchichtlich. Mafeppa freite wirklich um feine 
Pathe, erhielt aber einen Korb. 

4) Die Sage fchreibt Mafeppa mehrere Lieber zu, welde 
noch jebt im Gedächtniß des Bleinruffifchen Volles, fowie auch in 
gebrudten Liederbühern (u. a. in dem von Maximowitſch) aufbe- 
wahrt werben. Ich befite felbft einige davon in meiner Sammlung 
kleinruſſiſcher Volkslieder. 

5) Roßſchweif und Feldherrnſtab (Buntschuk und Buläwa) 
waren bie Zeichen der Würde des Hetmanns und wurden vor dem⸗ 
ſelben hergetragen. Die Buläwa war ein metallener, mit Edelſteinen 
befeßter Stab, an deſſen Ende fich eine ſchwere Kugel befand. 

6) Vergl. Lorb Byron's „Mafeppa“, 

7) Doroſhen ko, einer ber Liebergefeierten Helden bes alten 
Kleinrußlands, war ein unverföhnlicher Feind der ruffifchen Herrſchaft. 

8) Gregor Samoilowitfdh, ein Sohn bed gleichbenann- 
ten Hetmanns, wurde zu Anfang der Regierung Peters bed Großen 
nad) Sibirien verbannt. 

9 Simeon Palki, Oberfter von Chwoftoff, ein berühmter 
Reiter und Krieger, wurde auf Maſeppa's Veranlaffung nad Sibi- 
rien an den Sjeniffei verbannt, kehrte aber, als Maſeppa's Verrath 
offentundig warb, aus ber Verbannung zurüd, und wohnte als ber 
Tobfeind des alten Hetmanns, ber Schlacht von Poltawa bei. 


10) Koftja Gordejenko, Attaman ber Saparoger Koſalen, 
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ging zu Rarl XII über, wurde aber von den Rufen gefangen und 
(1708) Bingerichtet. 

11) 20,000 Koſaken wurben aus ber Ukräne nad) Liefland ge 
ſchickt. 

12) Bogdan Chmielnitzky trug beſonders dazu bei, Ruß⸗ 
land vom Joche der Tataren zu befreien. Er war es auch, der, ge⸗ 
reizt Durch die Ungerechtigkeit der Polen, die Ukräne aufwiegelte und 
Dadurch einen blutigen und hartnädigen Krieg veranlaßte, in welchem 
über 50,000 Menfchen fielen, ber aber mit der Befreiung Kleinruß- 
lands von ber polnifchen Serrfchaft endigte. Chmielnitzky (Chmiel⸗ 
nidi) ftarb den 15. Auguſt 1657. Vergl. meine „Poetifhe Ufräne* 
(Stuttgart bei Cotta 1845), wo ich verfchiedene der auf Chmielnitzky 
bezüglichen Volkslieder mitgetheilt habe. 

13) „Wo Du mein armes Kind getauft‘. Ih Habe hier mört- 
lich aus dem Ruffifhen überfegt, um die Eigenthümlichfeit ber ruffi- 
fen Ausdrudsweife beizubehalten und babei zugleid auf das ver- 
wanbtfchaftlide Band hinzudeuten, welches bie ruffifhe Kirche zwifchen 
bem Getauften und dem „Taufenden“ fnüpft, wie bier der Pathe 
genannt wird. 


14) Maſeppa machte in einem Briefe Kotſchubei ben Vorwurf, 
bag er fih von feiner folgen und hochf ahrenden Gattin be 
herrſchen ließe. 

15) Iskra, Oberſter von Poltawa, kotſchubers Gefaͤhrte, 
theilte mit ihm Rath und That. 


16) Der Jeſuit Salensky, die Fürſtin Dulsfa und ein 
bulgarifcher Erzbifhof waren die SHauptagenten bei Mafeppa’8 Ver- 
rath. Der letztere ging öfter, als Bettler verkleidet, von Polen nad) 
der Ulräne, und zurüd. 


17) Philipp Orlik war ber General. Sekretär, Vertraute 
und geheime Agent Mafeppa’d. Nach bes Lebtern Tode (1710) er. 
theilte ibm Karl XII den leeren Titel eines Hetmanns von Klein- 
rußland. Später trat er zum Islam über und ftarb in Bender 1726. 

18) Bulawin, ein bonifcher Führer, wiegelte zu jener geit 
die Koſaken auf. 

19) Davon Haben die dort haufenden Kofalen ihren Namen: 
Saparoger (Saparofchzi) b. i. bie hinter den Wafferfällen 
(Wohnenden). 
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20) Mafeppa hatte mit dem Paſcha von Otſchakoff Unter 
bandlungen angelnüpft und von bemfelben ba8 Verfprechen feines 
Beiftandes erhalten, fobald die Empörung offen ausbrechen wärbe. 


21) Stanislaus I (Lesczinsky) König von Polen. 


22) Der Geheimfelretär Schafiroff und Graf Golowkin, 
Maſeppa's Freunde und Beſchützer, waren hauptſächlich Schuld dar⸗ 
an, daß des Hetmanns Ankläger durch ihn hingerichtet wurden. 


23) Im Jahre 1705. Vergl. Opamkyania xp Heropin 
Manopoccin, b. Kameucxkaro. 


24) Bei Gelegenheit des, den Ruſſen mißlungenen Feldzuges 
in der Krimm, machte der Chan Kaſi⸗Giréi Maſeppa den Vor⸗ 
ſchlag ſich mit ihm zu verbinden und gemeinſchaftlich das ruſſiſche 
Heer zu überfallen. 

25) Maſeppa beklagte ſich in ſeinen Briefen darüber, daß ſeine 
Anklaͤger zu ſchwach gefoltert würben , und verlangte ihre Hinrichtung, 
indem er fich mit ber, von ben fündigen Greifen unſchuldig ver- 
läumbeten Sufanna, ben Grafen Golowkin aber mit dem Pro- 
pheten Daniel verglich! 


26) Bjelo-gerkloff, d. i. Weißkirchen, ein Städtchen im Gou- 
vernement Kiew, mit einem großen Schloß und Park, jetzt dem Gra, 
fen Branidi gehörig, war früher ber Sig bes Hetmanns der Ufräne. 


27) Es iſt geſchichtlich, daß Kotſchubei, als er beveitö zum Tobe 
veruriheilt war, auf Befehl des Hetmanns noch gefoltert wurde. 
Aus den Antworten des Unglüdlihen geht aber hervor, das man ihm 
babei feine verheimlihten Schäße abforberte. 


28) Im Texte fteht Serdjuki; fo nannte man bie berittene 
Leibwache des ukräniſchen Hetmanns. 

29) Karl XI rüdte auf Moskau los. Bei Smolensk ange⸗ 
kommen, änderte er jedoch feinen Plan und zog auf Veranlaſſung 
Mafeppa’8 nach der Ukraͤne, in ber Hoffnung, baf die Kofafen ſich 
mit ihm verbünden würden. 

30) An ben Ufern ber Desna follte Mafeppa mit Karl XII 
zufammenftoßen. 


31) Buntſchuk: Roßſchweif. S. Anm. 5. 
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32) Die von Peter mit der ihm gewöhnlichen Schnelligfeit und 
Energie ergriffenen Mafregeln hielten die Ufräne in Geborfam. Ueber 
dieſe Zeit findet man im Tagebuche Peter's Folgendes: 

1708 den 7. November wählten die Rofafen auf Eaifer, 
lihen Befehl mit freien Stimmen den Oberften von Staro⸗ 
dub: Iwan Skoropadski zum Hetmann. 

Den 8. November famen die Erxzbifchöfe von Kiew, 
Tihernigoff und Perejaslaff nah Gluchoff. 

Den 9. November wurbe von ben hohen Geiftlichen der 
Kichenfluch über Mafeppa andgefproden, und eine mit des 
Hetmand Farben bekleidete und feine Perfon voritellende Puppe 
bem Henker übergeben, der bdiefelbe an einem Stride durch 
die Straßen ſchleifte und endlid auf dem Markie aufhängte. 

Den 10, November wurden in Gluchoff Tſchetſchell 
und Die übrigen Verräther hingerichtet... . 

33) Palei. ©. Ann. 9. 

34) Tihetfchell vertheidigte die Zeitung Baturin auf das 
Verzweifeltfte gegen den Fürſten Mentfchifoff, wurde aber gefan- 
gen genommen und bingerichtet. 

35) „Ein Abendbrot vom Feind erjagen“‘, wie er in Dredden 
gethan, wo er (1707) ben König Auguft überrafchte. 

©. Voltaire: Histoire de Charles XII. 

36) Man erinnert fi ber berühmten Worte des Schweden. 
königs: „Was hat die Bombe mit bem Briefe zu thun, welchen id 
Ihnen diktire ?“ 

37) Am Abend vor ber Schladht von Poltawa (7. Juli 1709), 
al8 Karl in eigener Perfon das ruffifche Lager recognoscirte, ſprengte 
er auf einige um ein teuer Fauernde Koſaken los und fhoß einen 
derfelben todt. Die Koſaken feuerten 3 Kugeln anf ihn ab und ver- 
wunbeten ihn fo gefährlih am Fuße, daß der König in Gefahr war 
den Fuß zu verlieren, und er in ber Schlaht am folgenden Tage auf 
einer Tragbahre liegend kommandiren mußte. 

38) Als Peter einft bei Tafel gegen Mafeppa äußerte, daß 
man die Koſaken discipliniren und abhängig machen müſſe, entgegnete 
der Hetmann: daß die Lage der Ukräne und der Geift ihrer Bewoh- 
ner dies ftet8 verhindern würden, — worauf Peter zornig auffprang, 
Mafeppa beim Barte ergriff, ihn Verräther nannte und fpießen zu 
lafjen drohte. 
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39) Woinaroͤwsky war als Koſakenoberſt einer der treueften 
Anhänger Mafeppa'3, nad) deſſen Sturze er in bie Verbannung nad) 
Sibirien wandern mußte. 


40) Peter verdankt den frühen Sieg hauptſächlich den vortreff- 
lihen Dispofitionen und Manövern des Fürſten Mentſchikoff. Die 
ganze Schlacht dauerte nur zwei Stunden. 

41) I’Empereur Moscovite, penetre d’une joie qu’il ne se 
mettait pas en peine de dissimuler, recevait sur le champ de 
bataille les prisonniers qu’on lui amenait en foule et demandait 
a tout moment: ou est done mon frere Charles? ......... 
nen Alors prenant un verre de vin: & la sante, dit-il, de 
mes maitres dans l’art de la guerre! — Renschild lui demanda: 
qui etaient ceux qu'il honorait d’un si beau titre? Vous, Mes- 
sieurs, les generaux Suedois, reprit le Czar. Votre Majeste 
est donc bien ingrat, reprit le comte, d’avoir tant maltraite ses 
maitres. (Volt. Hist. de Charles XII.) 

42) Mafeppa floh mit Rarl XII nad) Bender, wo er 1712 ftarb. 

43) In der erften Faſtenwoche wirb alljährlich in der ruffifchen 
Kirche bis heute Öffentlich der Fluch über Mafeppa und den Räu- 
ber Stenfa Rafin ausgefprocen. 

44) Die Leichname Kotſchubéi's und Iskra's wurden ben 
Verwandten zurüdgegeben und im Lawra-Klofter von Petfcherst in 
Kiew beigefeßt, wo eine ehrenvolle Inſchrift in Heinruffifher Sprache 
ihre Rubeftätte bezeichnet. 


Berlin, gebrudt in der Koͤniglichen Geheimen Ober: Hofbuchdruderei 
(R. v. Deder). 
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